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Dem

Durchlauchtig�tenFür�ten

und Herrn

Herrn Peter
- in Liefland, zu Curland und Semgallen

regierendem Herzoge

- freyem Standegherrnin Schle�ien

Si 2,





Durchlauchtig�terHerzog,

Gnádig�terFür�tundHerr,

chon die gere<teBewunderung

der Verdien�te,die Sich Ew.

Herzogl.Durchl. um dieAufnahme
|

der Wi��en�chaftenund Kün�teerwor-

ben, denen Siet eine neue Pflanz�chule

in einemLande, wo�ie deren bisher
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niht hatten, mit �omildthätiger

Großmutherrichtet Haben; �{on

die�egere<hteBewunderung, die ich

mit allen Freunden der Mu�engemein

habe, könnte den Gedanken ent�chul-

digen, Ew. Herzogl.Durchl. ir-

gendeine Frucht meiner Arbeiten,

als einen Beweis meiner Verehrung,

zu überreichen.Nur die Betrach:
tung, wie wenig vielleiht au< das

Be�te,was ih hervorbringenfónnté,

einem�olchenFür�tendargelegt zu

werden verdiente, würde die Aus-



führungdie�esGedankensvielleicht

auf immer verhindert haben. Was

mih jezt auf einmal über die�e

und jede andre Bedenklichkeit hin-

aus�eßzt,i�tdie huldreihe-Aufmérk?

�amkeit, déren: mi< Ew. Herzogll

Durhl. zu wiederholtenMalen und

auf eine Art gewürdiget,welchemeine

ganze ehrfurhtsvolle Dankbarkeit fore

dert. Dankbarkeit, weißih, hät

von jeher das Vorrecht gehabt,“au<

dem gering�tenOpfer „ welches�é

darbringen mogte,eige Werthzü



geben: und �o�hmeichleih mir; daß

au<hEw. Herzogl.Durchl.-dieAr»

beit, die ih: Jhnen zu úbecreichen

die Ehre habe, weniger nah ihrem

innern Werthe; von dem ich �elb�t

�chrbe�cheidendenfeals: vielmehe
nach denGe�innungen--desUrhebers

beurtheileny und’ �ie-mitaller der

huldreichen-Herabla��ung-annehmen

werden,die. einerder �chön�tenund

liebenswürdig�tenZüge ‘in jedem

wahrhaftigfür�tlichenCharafterund

indemJhxigeni�teo

D



Jh bitte mit gerührtemHerzen

die Vor�chung,daß�ieEw. Her-

zogl.Durchl. eben �ozu einem Bey-

�pielder glú>li<�ten,als ‘derwei�e-

�tenund geliebte�tenFür�tenmachey

und' Sie dérein�tdie �üße�teFreude
des Alters �{hme>enla��e,in allen

den wohlthätig�tenFolgeneiner �i<

immer weiter verbreitenden Aufélä-

rung den Lohn Jhrer Sorgen zu

�chen.Niemand in den glú>lichen

Staaten �elb�t,denen Ew. Herzogl.

Durxchl.Jhre Regierung zu einem

Ss



�ounvergeßlichenZeitpunktegemacht

haben , -fkann an der Erfüllungdie

�esWun�cheswärinern und inni:

gern Antheil nehmen,als

Ew, Herzogl,Durch

Berllili;)
den 13. Januar

1783+

uuterthänig�tgehor�ati�ter,

_J. I: Engel.
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(E:wird vielleicht�onderbar�cheinen

_— daßichdie Theorie der Dichtungs-
arten, wovon ich hiereinen nur �ounvoll-

fommnen Anfangliefre, nichtlieber aus

griechi�chenund römi�chen,als aus deut-

�{hen,Mu�ternhabe entwi>elnwollen;

Dennjene Mu�ter�inddochimmer die

frühernund werdeneinhelligvon!allen

Nationen als vortrefliherkannt; auch
i�t
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i�tdas,was wieder unter ihnendas Vor-

treflich�tei�t,�chon�oausge�ondert, daß

ich mir fa�talle Mühedes Sammelns

und Auswählenshätteer�parenkönnen.

In der That hâtte ih mir die�eMühe

aäu��er�tgerne er�part; denn Werke der

Dichtkun�t,wenn ich die vortreflichen
eines Wielands und wenigerandern aus-

nehme, haben �chonlange aufgehört,
meine Lieblingslektúrezu �eyn.

Allein die Veranla��ungdie�esWerks,
die ichfürzlicherzehlenwill, ließmir in

die�emStücke keine Wahl übrig: ich
mußtemichalleiri auf deut�cheDichter
ein�hränken.Jch erhielt nehmlichden

Auftrag, au��erdem philo�ophi�chenUn-

terrichte, der mir zugetheiltwar, auh
eine Anleitung zur ge�chma>vollenLe-

�ungder be�tenvaterländi�chenDichter
zu geben:denn man erkännte �ehrwohl,
wie wichtigdie Bildung des Gei�tesund

Ge-
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Ge�chmacksdur<hWerke der Mutter-

�prache�ey,da die künftigeNüslichkeit
des Studirenden für �einVaterland

haupt�ächlichdavon abhängt,wie richtig
und kräftigund fein er in der Sprache
�eineseigenenVolkes denkt und �ichaus-

dru>t. Ich �ahmichal�onach einer

Sammlungvon auserle�enenStücken aus

deut�chenDichtern um ; allein ih fand
Feine, die mix zu meiner Ab�ichtgefallen
hâtte. Einigeder Sammler hatten�ich
bloßauf gewi��eGattungen der Dicht-
fun�t,oder auchauf gewi��eZeiten und

Provinzen einge�chränftz-andre hatten
bloßfür Kinder , wieder andre nichtmit

genug oder auchmit zu viel Ge�chmackgè-

�ammelt.Dennich wün�chte.eine Samm-

lung nichtbloßvon Bey�pielendes Gu-

ten, die ich loben, �ondernauch des

Schlechten-,die ih tadeln fönnte. Fh
erinnerte michdes Jêmenias von Thee

ben,
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ben, der �eineSchüler niht immer
nur vortrefliche,�ondernmitunter auch
�chlechteFlöten�pielerhörenließ, um �ie
für die Schönheitdes Vortragsdurch
das Fehlerhaftede�toempfindlicherzu mà-

chen, und wenn er ihnen ge�agthatte :

«So muß man �pielèên!ihnen auch�agen
zu fönnen: So mußman nicht �pie-
len! Y) —

:

Meiner�terGedanke war al�obloß,
eine eigneSammlung herauszugeben, die

meinenAb�ichtenmehr als die �chonvor-

handnenent�präche.Die Ordnung, nach
welcherichdie gewähltenStücke reyhen
¿wollte, war leichtgefunden; ih be�chloß,
�ienachden ver�chiedenenDichtungsarten
zu reyhen.

-

Aber au��erdem Efel ; ‘den

ich bald beyMER
Arbeit

GA 7; ward
i

es

<0) QATeYEPlutarchim LevendesDemetrius.
Zu Anfange,
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€s mir, während:des Sammelns, immer

einleuchtender, wie unphilo�ophi�chman

bisher bey Be�timmungder Dichtungs-
arten verfahren; wie man ganz ver�chiedne
Gründe der Eintheilungdurch einander

geworfen, zufälligefürwe�entlichegegrif-
fen, �ichbey Be�timmungder Gattun-

gen bloßauf das einge�chränkt„. wovott

man bey den Alten Bey�pielefand,
Manieren einzelnerDichter zu Regeln
gemacht, nirgends bis zu allgemeinen
deutlichenBegriffenhinaufge�tiegen,wich-

“tige Unter�uchungenfa�tgar nicht be-

xührt, und durch alle die�e:Fehler zur

Verachtung der Theorie und Kritik nur

allzuvielGrund gegében.- Jchfaßteden

Ent�chluß,die�enHauptmängelnder Kri-

tif durcheinen fortlaufenden,wi�chendie

Bey�piele:einge�treuten,Disfurs , nach
meiner be�tenEin�icht,abzuhelfen; allein

ih fand es ‘unmöglich,die�en�peciellern
3 Theil
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“Theilder Dichtkun�tzu bearbeiten;‘ohne

zugleichvon dem allgemeinernTheile,der

das We�endes Gedichtsüberhauptund

alles, was dem anhängt, entwickelt,we-

nig�tensdas Vornehm�témitzunehmen.
Doch wollt ich das nur gelegentlicheit-

�treuen’und es wenigervoll�tändigvor-

tragen, weil ih den Zuhörer, wenn ex

künftig.ein�ttiefer in die Materien ein-

‘dringenwollte, �chonauf Schriften ver?

wei�enkonnte, in denen Licht. und Be-

\timmtheitherr�chte.Auchhieltichdie�e
allgemeinereTheorie für zu �chwerund

den Fähigkeitenmeinerinder Philo�ophie
noch nicht tingeweyhtenSchülerzu! wée-

nig angeme��ên.. Ebendéswegenhabeih
michfürs“er�te'indem, was ‘ihdävoh

beygebracht, nochniht" tit ‘aller Gé-

nattigkeitund Schärfe“ausgedru>t; ich
habe z. B. lieber Lebhaftigkeit,als �inn-

liche Vollkommenheitge�ägt,
| weil mir

die�er
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‘die�erBegriff,wenig�tensbis nachgewiß
�enEntwickelungen, die er�tim zweyten

Theilefolgen�ollen,nochallzufein�chien.
Fene �peciélleréTheorie ; glaubte ih,
würde �ichklärer und faßlichervortragen
la��en; aber .méine Hofnung, wie ih

- mitten in dex Arbeit gewahrlide bes
trog mich.

Es war nur nochdieArt des Vors
tragszu wählen,und ih wähltedieanas .

lyti�che;theils,weil ichin ihrdieGründe
meinér Erklärungenund Eintheilungen
am be�tenvorlegénkonnte ; theils; weil
ih �iebey allem Unterrichtein der Philo-
�ophie— und was i�tDichtkuri�tanders,
als ein ábgeri��etièrTheil dex Seelen-
lehre?= für be��erund bildénderals

die gewöhnlichéhalte. Män hat mir
gegen das Lob, das ih �hon�on�tdie-
�erLehrartexthéilt,eine Einivendüng
geinäht,von der ihge�teheninuß,daß

:

“ich
:
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ih �ienichtbegreife.Man glaubt, daß
die Wahrheiten�ichbey die�erLehrart
dem Gedächtni��enicht�ogut, wie bey
der gewöhnlichen,einprägen.Fh �ollte

denken: ‘

be��er;eben weil �iehier mehr

mit demVer�tandegefaßtwerden, und

der Lehrlingum �ogrößeresIntere��ean

ihnen gewinnt,je längerund je müh�a-
iner ér �iehat �uchenmü��en.Alleinge-

�etauch, �ieentfielendem Gedächtni��e
wieder: i�denn der cigentlicheHaupt-

zwe>des philo�ophi�chenUnterrichtesder,

daßman das Gedächtnißfülle, oder der ,

daßman den Scharf�innerhöhe?Der

Schüler derPhilo�ophiei�tein junger

Kún�tlerniht eit angehenderKauf-
mann, und der philo�ophi�cheHôr�aali�
einUebüngs-,nichtein Marktplaß,wo

Waaren verhandeltwerden. Alles, was
man daraus mitnehmen�oll,i�Fertigkeit
in der Kun�tzu entwi>eln. Oder,wie

ich
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ih ein�t‘èinem Freundedie�enEinwurf
beantwortete: der junge Schülerder

Philo�ophiei�teil angehenderVirtuo�eE
und die Afademie�einZtalien. ‘Er rei�t

nicht hin, um Mu�il�tückeeinzukgüfen;

das überläßter Breitkopf, demNoten:
händlerz‘er rei�thin, um berühmtéMeci-

�terzu hóren und Gé�chmackund Ma-

let zlibildèn.“Die�esUnd jenesvortref-
liche Stück�uchter freylichwohlgelegents
lich zu exha�chen; aber wenn er auchfeis

nes erha�cht, vder wenn ihmauh�ein
Coffre‘mit Mu�ialienauf den Alpen
verlorengeht, �ohat er darum nicht’den
“Zwe�einerRéi�everfehlt.
Sh behieltal�omeine Lehrart, [mit

der Ueberzeugungvon ihrer Zwe>mäßige
feit und ihrenüberwiegendenVortheilen,
auchindexDichtkun�tbey, entwieltealle

Begriffeaus gewähltenBey�pielen,fing
mit E ‘gavdhnlichenunvollkfommnern

*
2 _Ve-
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Begriffenan und �uchte�ie,nah und

nach„ �owie �ichdie Gelegenheitdarbot,

immermehr aufzuflärenund zu berichti-
gen. Man vergleichez. B. die beyden

legten,Haupt�túckedie�eser�tenTheils
"mit dem„zweytenHaupt�tück.Die Be-

griffevon Materie undForm,die. indie-
�emzweyten Haupt�tücknur noch ver-

wirrt hingeworfenwurden , werden: hier
in größeresLichtge�eßt,und wie ih mir

�chmeichle„ bis zur „völligenDeutlichkeit:entwi>elt.
Wenn man glaubt, daß die Vor-

theile,die ichvon der analyti�chenMe-

thode rühme, vielleichtnur Vorwand
�ind,und daß ich,wohl eigentlih-nur

|

das Leichtereund Bequemere..ge�ucht
habe; �o.thut man mirUnrecht.Wahr-
lich! ih hâtte für meine Trägheitnicht
ärger, als eben durchmeine Wahl„- be--

�ixaftwerden können.Was!"man_ aus

�ei
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�einemNachdenkenam leichte�tenmit-

bringt, und al�oam leichte�tenwieder-

giebt, �inddie Re�ultatemit ihren haupte-
�ächlich�ténGründen: was beym Wie-
dererinnern Müheund beymAuf�chreiben
Noth macht, i�tdie ganze Reyhedet oft.
�ofeinen, oft �o�chnellenOperationen;
wodurchdie Seeledie Gründefandund

die Re�ultateentwielte.Fa, wetin es

nur noch genug wäre, der treue Ge-

�chicht�chreiber�eineseigenenDenkenszu

�eyn!Man ermüdet den Le�erunaus-

bleiblich,wenn man �ichhier zu genauan

die Wahrheithält;* wennman ihnauh
diejenigenWege durchführt,vondenen

man �elb�|wiederumkehrenmußte,oder

da, wo man durch einen weitläuftigen

be�chwerlichenUmwegzum Zielgekommen
war, ihndie�enganzenUmwegmitmachen
läßt,ohne�eitwärtsin kürzereund ange-

nehmereFuß�teigeauszubeugen.Der
i

D ana-
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analyti�cheSchrift�teller,wenn er ih
der ausdaurenden Aufmerk�amkeitdes Le-

�ersver�ichernwill, mußmitten im Phi-
lo�ophirenein. wenig den Dichter�pielenz

er mußdiewahre Folge�einesRai�onne-
ments wie eine Natux behandeln,die bey
derNachahmungnicht immer nur copirt,
auchver�chönert�eynwill ; er muß�ehr

oft einen kün�tlichenGang demwahren
�ub�tituiren, und doch die�enGang �o
ebnen, �o�anft�ich�chlängelnla��en,�o

treffendzum Ziele hinrichten, daßwir
‘derKun�tnicht gewahrwerden. Ob ich
in demBe�treben; die�eszu thun,- überall

oder- auch nur mei�tensglüc{lichwar ,

mü��enmir meineLe�er�agen;ich �elb�t
fann nichts weiter�agen,als daßichs

gewollt:habe: undwie �ehrichdadurch
meineArbeiter�chwertund verlängert,
läßt�ichbegreifen.

ith
s È : Ha
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Da meine Schrift nochnichtvollen-

det i�t;�ofinden�ihin die�emer�ten

Theile, eben um der gewähltenMethode

willen,nochmanchemangelhafteund ver-

worrne Begriffe,über die man michhof-
fentlichnicht zur Rede �eenwird, weil

es �ichfragt , ob ichnichtfünftigauf�ie

zurücéfommenund �ievon denFohlern,
die ihnen jet noch ankleben, reinigen
werde. So werd ih z. B. er�tkünftig.
den fal�chenEintheilungsgrundrügen,
de��enbeyGelegenheitdes Hirtengedichts
gedachtwird; ichwerde zeigen,daßGe-

gen�tand,Kla��evon Gegen�tänden,Welt,
wie man�ichausdrü>en will, ganz und.

gar nicht in die Theorie der Dichtkunft

gehöre,weil �ie�chlechterdingsfeineGren-

zen habenwürde, wenn man- das Bez;
�ondrealler der Artenvon Gegen�tänden,
die �ichpoëti�chbearbeiten la��en,mit hin-

einzichenwollte, An dieStelledie�es
:

LTS
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fal�chenEintheilungsgrundesaber wird
ein anderertreten , und er�tda werden die

wichtigenLehren von dichteri�cherWir-

fung,Natur, Wahrheit,Moralitätu.

f. w. ihre Stelle finden.
Einender beträchtlich�tenFehlermei-

nes Buhs /den ich�chonoben undeutlich
angab, will ih lieber ganz frey heraus-
bekennenund mich-ebendadurchder Ver-

zeyhungmeiner Le�erver�ichern.Die�er
Fehleri�tdie UngleichheitdesTons, der

in den éx�ternund, wieih hoffe,auch
|

hie und da in den mitlernund legtern
Haupt�tüenleichtund faßlich,und dann

mitunterwieder �o�chweri�, daßer �elb�t
�pigfindig�cheinenkönnte.Oft �chreibe

ih die er�tenAnfangsgründefür Züng-
linge,und dannwiederSubtilitätenfür
Männer. Eben weil ichdie�eUn�chik-
lichfeitmitten im Werke gewahrward,
lagendie er�teneilfBogendie ichit

und
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und nachabdru>en ließ,�chon�eitfünf
Jahren unvollendet, und ih würdegern

das ganze Buch unterdrückthaben, wenn

ih es vor dem Verlegerhätteverantwor-
ten fónnen, Doch i�tdie Schuld weni-

ger mein , als der Materiez mein nur in-

�ofern,daß ich den zu feinenund für
Anfängerzu �chwerenMateriennichtlie-
ber auswih. Allein ich hätte indie�em
Falle zweyBücher�chreibenmü��en,wo-

zu ichmichwenigaufgelegtfühlte:denn,
wie ich�chonberührthabe, �o�indalle
zum �peciellernTheil der Dichtkun�tge-

hórigeGrundbegriffeund auch einige
Punktedes allgemeinernTheils, nochin
feinem mir bekanntenWerke deutlichent-

wielt , und ichhâttenichtgewußt, wor-

auf ih Lehrerund Le�er,zur Rechtfer-
“tigungmeiner Aenderungenim Gebäude

der Theorie, oder- woraufih auchden
be��ernSchüler, zu weiteremUnterrichte,

R: hâtte
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hâttehinwei�en�ollen.Mag doch der

Lehrer, der �ichdes. Werkchensetwa be-

dienenwill, Unter�uchungen/ wie dieall-

gemeinenüber Materie und Form über-

fchlagen, und �ichde�tolängerbey den

Kritiken der gegebenenBey�pieleund bey
‘den be�ondernRegeln jeder Dichtungsart
verweilen,die ichin einigenHaupt�tücken
nur ganz furz zu�ammengedrängt, und

wovon ich nur die Principien um�tänd-
licher entwi>elt habe *). Das Nehm-
lichewird �ichmit einigen Punften aus

dem allgemeinenTheile- der Dichtkun�t

thun

v) Da die�eVorrede {hon zum Drucke fertig

i�t,le�eih die Ankündigungeines neuen Lehr-

gebâudesder �{hdnenWi��en�chaftenvon Herrn
__ Prof. E�chenburgin Braun�chweig.Die be-

“_fannte Ge�chiflichkeitund Gelehr�amkeitdes

Maunes ver�prichtuns etwas vorzüglichGu-
tes ; und �owird ohne Zweifel der Lehrer
Recht haben , wenn er das Buch meines Freun-
des dem meinigen vorzieht. -

BL
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thun la��en, in deren Unter�uchungich

mich“deßwegeneinließ,weil ich in den

be�tentheoreti�chenWerken , die wir ha-

ben, nochkeinevölligeBefriedigungdar-

über fand. Dahin gehörtvornehmlich
die Unter�uchungüber das, was �ichmit
der Sprachezur An�chauungbringenläßt,
und was al�oder Dichter einzig:�ollbe-

�chreibenwollen.Jh fandhierübernicht
‘das Wahre im Laokoonund nichtdas

Voll�tändigeim er�tenkriti�chenWäld-

chen; einemBuche, das ih übrigens
für eins der treflich�tenStúfe Kritik

halte, die je �indge�chriebenworden.

Eine ähnlicheUr�achehat michhieund

da auchüber einigeganz �peciellePunkte,
die beyden ver�chiedenenDichtungsarten
vortommen , ein tvenig�{waßhaftge-

macht. So z.B. in dem Haupt�tú>
von demHirtengedichte.Der Schle-

gel�che�ounbedeutende Einwurf gegen
*

Sine

| die
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dieErklärungin den Litteraturbriefenwar

bereits in der M. Bibl. dex �chön.Wi.
beantwortet.Allein es war nochein an-

derer mehr �cheinbarerEinwurf übrig;
die�ernehmlich: wie die morali�cheGüte

der Empfindungenund Leiden�chaften,die

dochjedervon dem Hirtengedichtefordert,
aus dem Begriffdes ver�chönertenGe-
máäldesder kleinenGe�ell�chaftenflie��e?

Zch fanddie�eFrage bey einem un�rerkri-

ti�chenSchrift�teller; allein die Antwort

darauf fandichnirgends: und doch�chien
mir die Frage der Beantwortung nicht

 unwerth, weil �ie,auchbey der richtig-
�tenBe�timmungdes Begriffsder kleinen

Ge�ell�chaften, übrigzubleiben �cheint,
und man nicht�ounmittelbarein�icht:

warum dex Erfinderder be�trittenenEr-

klärung�elb�t,einen �anftenund ruhigen
Ton von dem Hirtendichterfordert. F<

�chmeichlemir,alleSchwierigkeitgeho-
ben,
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ben, und die Regel aus der Erklárung
�elb�tbis zur Befriedigungentwideltzu
haben. AA

Das, wasich oben den Lehrerder

Jugend zu über�chlagenbat, bitteichjest
den Kenner, in meinem Werkchenaus-

drücflihaufzu�uchen;és i�tdas Ein-.
zige, was ihn darinn vielleichtinteré��i-

ren fann. . Wenig�tensmichintere��irt
es unendlich,�einUrtheilzu hörén,

und wo ichgeirrt habe,Zurechtwei�ung
voti ihinzu erhalten,— Einen andern
angenehmenDie�twürde-män mixer-

zeigen, wenn man mir hie und da be�-
�ereBey�pieledes Guten und Schlechten

|

nachwie�e,als mir mein Gedächtnisoder
“eine oftmit Unmuth-abgébrocheneLektüre

an- die Hand geben wollte, Bey einer

neuen- Auflage,dieja �omanchesviel:

leichtnoh mittelmáßigere; Bucherlebt ;

würd,ich�icherGebrauchdavonmachen.
Nur
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Nur bitte ih, michniht in dem Ver-

dachtzuhaben

,

als ob ichwirklich�chlechte
Stúcfe für �{hönhielte, weil ichfieals.

Bey�pielezu den gegebenenBegriffenhin-
ge�ezt,und ihrer Fehlermit feiner Sylbe

gedachthabe. Es war mir genug, wenn

�ienur das zeigten, was �iezeigen�oll-

ten; und übriges konnt es mir zumeis

len lieb �eyn,wenn ‘ih den Schüler
zu eigierBeurtheilungveranla��en,und

�einenGe�chma>auf die Probe �tellen

fonnte. So i�die: Schlegel�cheFabel
S. 35 in der That eine zu�ammenge-

�etteFabel, und zum Bey�pielum �o
ge�chi>ter, da hier Bild und Gegenbild
in allen einzelnenZügen einander genau

ent�prechen,und �ogarin beyden Er-

zehlungen- einerley Reine beybehalten
worden. Uebrigens freylih i�tdie Fa-
bel äu��er�tmatt und langweiligerzehlt;

aber �iei�hier auh nur Bey�pielciner
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zu�ammenge�eßten, ht einer �chönen
Fabel.

Sndem ich von der Fabelrede, erin-
|

nere ih mih an das, was ich meinen

Freunden zu danken habe. Dem jettver?

ewigtenLe��ing,wie ein jederleichtwahr-
nehmenwird, dasganze Haupt�tückvon

der Fabel : cinem derMitarbeiteran den
“Litteraturbriefen— ‘oderwarum �olltih

den würdigenvortreflichenMann nicht
lieber mit Namen nennen? — Herrn
Mendels�ohnden Begriff der Jdylle,
und was für michno< weit wichtiger
war, denBegriffdes lyri�chenGedichts.|

Indem ichúberdas, was er von dembe-

�ondernZdeengangein die�emGedichte
�agt,weiter nach�ann,entde>te ih, daß

überhauptdie Jdeenordnung‘der wahre
Begriffder Materie,als des er�tenEin-
theilungsgrundes

-

der Dichtungsarten,

wäre; und indem ih nochweiter nach-
�ann,

\
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�ann,fand ih, wie viel. auch dieallge-
meine Theorievon den Formendurchdie�e

Lehregewönne.Ge�pinn�tund Gewebe
�elb�t�indal�ozwar freylichmein ; aber

die Flocke,aus der ich�pann,gehörtmeis

nem Freunde : und wer weiß, obihm
nichtManches auchnochvondemUebri-

gen zukäme,wenn wir nichtdasUn�rige,
beyver�chiednenüber die�enGegen�tand

gepflognenGe�prächen,�odurcheinander

geworfenhâtten,daß wir es �chwerlich
“

wieder herausfindenmögten.Esi�tmit

den Wahrheiten,wie mit den Münzen;

�iela��en�ichnur am Geprägeerkennen:

und wo al�odie�es.vergriffeni�t— wie

es �ichdenn an. den Wahrheitenim Ge-

�präch�oleichtvergreift; — da weißman

nichtmehr, von wem �iege�chlagétiwor-

den. -DieMaterie i�überall dienehm-
liche, wenn andersdie Mützeechti�:

Gold oderSilber. |

|

Wie
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Wie bald'der ziveyteTheil?diè�emer-
|

�tenfolgenmögte,/kann ich:nicht‘�agen.

Ich habe der poëti�chenLektúrefürser�te
�att,‘und’weißnochnicht, wie baldich
genugEnt�chlie��unghäbenwerde, mich
von néuemdaraufeinzula��en:‘Derwich-
tigenMaterien �ind?freylih wochdie
Mengézurú>;aber*einengroßènVor:
theil

muß

ich-doch in die�emer�ten‘Theile
�honeinigermaßenerreichthaben,‘ode
ih habe meine vornehm�teAb�ichtver-

fehlt, Sie war nehmlichdie: der Ver-
wirrungin den Haupteintheilungenabzu-
helfen,überall.bis zu allgemeinenGrund-

begriffenhinaufzu�teigen,dasGeniemit

�einerArbeit nichtbloßauf gewi��eFächer

einzu�chränken, und nochvielwenigerihm
die eigenthümlicheManierdie�esoderjenes
alten Mei�terszum. Ge�eßezu machen.

|

Eine �olcheErweiterung der Theoriewar

GnE meine Ab�icht,als ichdie
%%X Ge-
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Gedanken über Handlung ,
|

Ge�präch
und Erzehlungfür die N. Bibl: der {.
SB. �chrieb;dochhatte ichdamals die we-

fentlich�tenBegriffenochnichthinlänglich
entwi>elt. — Wenn man michzuweilen
auf Jdeen ertappen �ollte,die:aus jenem
Sournalentlehnt �ind;�ohalte rnan mich
darum fürfeinen Plagiarius ich habe
meines Wi��eisniemand Andern damit

beraubt, als mich�elb�t.

Fnhak



Inhalt
“*

des er�ten Theils.

:

Seite

Er�tesHaupt�tü>.Von dem
“Gedicht

überhaupt, )

aider h ‘ 1

2weytesHaupt�tück.Von bi ver�chie-

denen Dichtungsaxten. e 15

Drittes Haupt�tück.Von der Fabel. 25

Viertes Haupt�tück.Von der Idylle. 57

Fün�tesHaupt�tück,Von dem Lehrge-

dicht. E - 89

Sechstes Haupt�tück,Von dem be�chrei

benden Gedicht.  “ - IZT

gi Sie-



y <5 vaa a8 dormite MENGWr Pi

Y

t

_SiebéentesHaupt�tück,BonderHand-

E AA
314 EANp E

AchtesHaupt�tück,Von dent lyri�chen

aL nzz 124207
NeuntesHaupt�tück.Vanden 5ormen:

Gedichte, aui ë
j 332

G06:ictus M Hclamuncali :D

ERR
OLE 050. Hae Wa 4) 3

desY TS

r
Î 2 M ds

BETRIE SA
0

CL SEE SAE MA
N

S. Y
Es

D z Dott nas

Ls Aire Gut cua R GR eLn VDI 74 E DEU, iZ
Ó

C zi

% Ì x E

“ 1
e

L

S O C O0 D RS a o LESè I, SIA GEL ZENTNERL ane
Í

|
es ms ro hi UE 237,

E, E <A 22 HA

s

>S Fe pti 6, PA, e L

e
Fe

-

4
°

A ZJ Ats 2 ze E SS €? E 4s t

? C E

A
DE

AOS Ant



Er�tesHaupt�icf
Non

‘dem
i

Gedichtüberhaupt.
n ———

>

EEE

$ er be�teWeg, �ich
v

von einev-Säâcheei:
FF} nen be�timuncenBegriff zu machen„i�t

“der, daßman �iemit ihrem Gegen-
theilERE Der Poe�ie�ieht.die Pro�a

entgegen: und um ai�o einen richtigenBegriff
von jener hérauszubringen, müßenwir �iemit

die�erzu�ammenha!ten,— Jedermannfühlt,daß
es Poe�iei�t,wenn Gleim fingk? |

Vom �ternenvollenHimitel�aha
Schwerin und Winterfeld,

Bewundernd den gemachten Plan,
Gedänkenvoll den Held, EE

Gott aber wog, beySternenklang,
Der beydenHeereKrieg;

Êr wog, Und PreußensSchaale‘�ank,
Und Oe�treichsSchaale�tieg.

Und daßesPro�ai�,wenn der Ge�chicht�chreiber
erzählt¿,, Der Könignahm #0 wei�eMaaßre-
geln, und grif die FeindeSvorcheilhaftan, daß

- Dichtkun�t -et,



er, ohnerachtetihrergroßenUeberlegenheit, ei:
nen vollkommenen. Sieg erhielt.“ :

Was macht nun aber jeùeszur Poe�ie,und

die�eszur Pro�a?Kein Unter�chiedzwi�chenbeyden
Seellen fällt�ichtbarerin die Augen, als daßin der

einen ein be�timmtesSylbenmaaßif, inder an-
dern ‘nichtzdaß die eine gereimt.-i�t,die andere

nicht. — Soll ten deun aber Sylbenmaaßund

Reim wirklich den einzigen , oder nur den Haupts
unter�chiedmachen? Wir wollen �ehen.— Der
�on�tvortrefllicheHagedorn�inge+

Was i�t die Welsheit denú, die Wenigengemein? -

"

Es i�tdie Wi��en�chaft,in �ichbegluck:zu �eyn.
Was aber i�tdas Glück?Was alle Thoren meiden ,

Ein Zu�tandwahrer Lu�tund dauerhafcer Freuden --

Empfiadung, Kenntniß, Wahl der Vollenfommenheit
Ein Wandel ohne Reu, und �teteFertigkeit,

Nach den natürlichenund we�entlichenPflichten
Die �reyenHandlungenauf einen Zweckzu richten,

Hier i�tauh Sylbenmaaßünd Reim z und doch
wird jeder Le�ervon Ge�chmackdie Stelle tadeln :

er wird die Ver�ezu pro�ai�chfinden. Hinge-
gen, wenn Ger�tenberg�agt:„Tragemich auf
deinen fühlendenFlügeln,�chnellerBoreas, nach
Cypern hin , wo Bachus neue nektari�cheReben
pflanze.©�oi�thier zwar mehr als gewöhnlicher
Wohlklang; aber es findet�ichweder Sylben-
maaßnoh Reim: und gleichwohli�tdie Stelle
poeti�ch.Auch führtdie Sammlung,woraus �ie
genomineni�t,den Titel: Pro�gi�cheENUSEn



Wir werden al�onoch-audereMerkutaale auf-
�uchenmú��en:und da fällt nun wieder kein Un-

ter�chieddeutlicherindie Augen; ‘als daßdie poe: -

ti�chenStellen Krdichtunez, dié pro�ai�chenlau:

ter Wahrheit enthalten. Ju.der Ger�tenbergi-
\chen finden wir We�engenannt„ die nirgend
als in der Einbildung der - Dichter exi�tiren,
Bachus und den beflügeltkenBoreás : in der Glet:

mi�chen�indzioaëdie aufgeführtenWe�en alle

wirklich; aber die-ißnenbeygelegtenHandlungek
�ind'er�unden,“Die Hagedorni�cheStélle dagegen
enthältnichts als philo�ophi�che,fo wie die andere,
die wir der Gleimi�chenentgegenge�eßten,nichts
als hi�tori�cheWahrheic. — Das We�ender

Poe�ie�cheintdemnachin der Erdichtung; der

Pro�ain der Wahrheitzu liegen: und die gricchi�che
�owohlals’die deut�cheErymo!ogieder Wörter,
Poe�ieund Gedicht, �cheinecdie�enBegriff zu be

�tätigen.+ rt 5 écade
E

m
ARE,

»
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Aber auchdie�esMerkmaal kannnoch uicht
hinlänglich�eyn:denn wenn tun ein fal�chet
Zeugevor Geritht cine ganze Erzählungohneals
len Gründder Wahrheit er�innet;i�er darun
ein Dichter? Oder i� jedeHeiligenlegende,jedes

 Koboltmährchenein Gedicht, weil We�endee
Einbildung darinn vorkommen?— Und wlé,

nn es Poe�iegâbe, die ein jederdafürerfennte,
und die gleichwohlnichts als wahreEmpfindun-
gen in wahren wirklichenSituationen ausdrücfce ?
— Haller �ingtz. B. bey dem Tode �einer
Mariane: RT -:

es

ás A x Wie



Wie oft, wenn ih dich inñig�tküßt,
Erzitterte mein Herz und �prach:

Wie, wenn ich �ieverla��enmüßte?
Und heimlichfolgtenThränen nach.

Die�e�oempfindungsvolléStelle i�tgervißniché
pro�ai�ch;und doch enthält�ie,wie man dem

Dichterleicht glaubenfann, nichtsals Wahrheit.
Al�ozuindritten Unter�chiede,der in den obi-

gen Stellen �ichtbari�t,und die�erbe�tehtdarinn :

daßdie poeti�chenungewöhnlichereWörter ; wie:
Seernénklang,nektari�cheReben ; fremde und

eigeneWorcfügungen:

Béeéwünderndden getnächtenPlan,
_____ Gebdakfkenvollden Heldz i

kühneréMetaphern:Gott wsg den Kriegbender
Heere; häufigereEpithete,wie: fühlenderFlugel,
�chnellerBóreas, Sternenvoller Himmel, ent:
halten: mit einem Worte,-daß�ieim Auodrucke
weit voller ; glänzender, enthu�ia�ti�cher�ind,als

die gánz�impelnund {mu>lo�enpro�ai�chen:—

Aber auch die�esMerkmal kann wohl nicht hin-
länglich�eyn; detin die zuleßtangeführteHalles
ri�cheStelle i�tim Ausdruckede�tounge�chmück-
ter und einfältiger, und i�igleichwohlpoeti�che

Demohnerachtetfühltman, daß in jedem
die�erMerkmale, obgleichkeines den Begrif er-

{öpft , ja obgleichjedes einzeln weg�eynkann,
etwas zur Poe�iegehörigesliege. Reim ünd

Sylbenmaaßmachennochkein Gedichtaus ; Erei

: gleich-
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gleichwohlgehörenbeyde nur für den Dichter.
Nichezu jedem Gedichtewird Erdichtungerfor-
dert, und nicht jede Erdichtung i�tPoe�ie;aber

gleichwohli�tes unläugbaretwas Poeti�ches, zu
erdichten. Nicht in jedemGedichtedarf der Aus-

druck glänzendund prächtig�eyn; aber gleichwohl
i�tohneZwêifel�oein Ausdruckpoeti�ch.— Alles
fommtal�odarauf an, daßwir das Allgemeinere
finden,was in jedem die�exMerkmale begriffen
i�tzdenn die�esAllgemeineremußdas We�ender

Poe�ieenthalten. Am be�ten,daß wir zu die�er
Unter�uchungdas Merkmal des Reims und des

Sy!benmaaßeswählen,weil die�edem "Gedicht
“alleineigen �ind,und �chlechterdingsnichtfür die

Pro�e‘gehören,
S

Aber der Reim findetth nur in den neuern,
und auchbeyweitemnicht in allen neuern Gedich-
ten, Die Rômer und Griechenreimten nie, und

auh Klei�tsFrühling, Klop�tofsMe��iade, viele
Oden von Rammler �indohnèReim ge�chrieben.
Wir la��endaher auchdenReim lieber weg, und
bleibenbloßbeydem Sylbenmaa��e«

Was kann man al�odavon gehabthaben,
daßman �ichden Zwang auferlegt, lange und

kurzeSylben , bald mit der genaue�tenRegelmä�s
�igkeit,bald mit etwas freyererWahl abwech�eln
zu la��en?Daser�tez. B., wenn man in laue

ker Jamben {reibt ; das andere, wenn man
Hexametermacht?" Was fernerdavon , daßman

die�eregelmäßigabwech�elndeSylben insgemein
A 3 wieder
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wieder in Zeilenvon gleichviel Füßen, oderws
nicht, wenig�tensin regelmäßigabwech�elndeZei:
len von ungleichen-Füßen einge�chlo��en? -

Ja
o�tnochüberdies�ichdas Ge�eßauferlegt, ganze
Reihen von �olchenZeilenwiederum einander gleich

zu machen? Mic einem Worte: daß man �ichs
an Sylben - Zeilen- und Stvophenmaaßegebünz
den hat = ie

Zuer�tmerkt ein jeder , daßdie Art von Takt
und von Rhythmus, die hiedurchin die Rede
fommét,etwas �chrSchmeichellzafres für das

Gehôrhabe,und daßdurchdie�esSchmeichelha�té,
welches�ichmit demReizdes Neuen und Ungewöhns
lichenvereiuiget, die Aufmerk�amk-itmehrerweckt,
der Eindruck mehrver�tärktwerde, als durchdie

freyere pro�ai�cheArt zu reden. — Wenn man

den Kindern das Lernen hi�tori�cherNamen,
grammatikali�cherRegeln u. \, f. erleichternund

angenehmermachenwill, �obringtman�ie ihnen
in Ver�e, i

Ferner hat die Poe�ie�hondurchdas blo��e
_Sylbenmaaß-einen-Vortheil, -den die Pro�enie

�oganz, erreichenkann; die�ennehmlich, daßes
manchein denWorten liegendeVor�tellungendurch
LTiachahmung �innlichermache,daß es male,

Jn folgenderGleimi�chenStelle wird die Ge-
__ �chwindigkeitmehrnochdurch:die Daktylen und

die Kürzeder Zeilen, als durchdas Gleichniß,
ausgedrütz RCD SOE Sd*

Y

ó

LA
—

Den



Den ‘flüchtigenTagen
Wehrt keine Gewalt 5

Die Rädek am Wagen
Entfliehn nict �obald,

,

Und �ohaben andre Sylhen : und Zeilenmaaße
“etwas Lang�ames,Feyerliches,Prächtiges,Sanf-

tes, das �chonin dem blo��enFalle liegt, und

wenn es mit dem Inhalte der Worte gehörighar-
monirt, die Vor�tellungenbey richtigerDeklas
mation �ehrzu unter�tüßendient, — Selb�tUn-

regelmäßigkeitendes Syldenmaaßeshabenoft viel
- Ausdrücfendesund Maleri�ches.Wle z, B. die

unvollendeteZeile in Klei�tsFrühling: *

—
_—

— Ver�tummtdann, bebende Salten!
So prel�tihr würdgerden Herrz!

Oder derMangel des Ein�chnitcsin folgender
Ramleri�chenZeile:

-

So-lang*in die�esHafensArme Segelwallen ;

Oder Spondäen, �tattder Daktylen, in dem
‘vorleßtenFuße des Hexameters,wie manchmal
beym Klop�to>,Oder dieVer�chlingungeiner

Zeileund einer Strophe in die andre, wie beym
Ramler :

;

O weicheSöhne tapfrer Franken! Sprechet

Helvetienum Mätiner an?
* e

O plúndertunbewährteFür�tenthümer!Brechet
Mit Wagen„Roß und Mann i

Sn eurer Väter alte Sibe!" Schreitet
-

“

Kühn überden gehörntenRheinu, �.w.

A4 Wer
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Wer �iehtnicht, wie vortreflichhier der Dichter,
bloß durch�einenKun�tvollenVersbau , die Ge-
danken gemalthat? Ueberhaupthat niemand das
Mechani�cheder Poe�ie,wie man es nennt, �o
�ehrin �einerGeroalt gehabt, und es mit �olcher
Klugheit zu nußengewußt, als Ramler.

Mit die�emVortheile i�tein dritter verbunden,
der von allen der wichtia�tei�t,und �ichbe�onders
beygewi��enSyibenmaaßenäußert: daßnehmlich
die Sprache dadurch der Mu�ikfähigwird, als
zu welcherTakt und Rhythmusgehören. Auch
i�t�chondas Sylbenmaaß�elb,wenn �chondie
Worte nochnichtge�ungen,�ondernnur gut ixe-

citirtwerden , eine Art von Mu�ik.Mu�ßikaber
i�tlebendiger Ausdru der Empfindung, und
eben dadurch auch Mittel, bey andern Empfin-
dunghervo:zubringen. Die Erkläungdie�erSache,
wenn �ieüberhauptbefriedigendkann gegebenwers

den, würde ums hier zu weit führenz aber genug,
daßihreWahrheitdurcheines jedenmannihfaltige
Erfahrungenan �ichund an andern be�tätigetwird,
Nicheallein aber macht das Mu�ikali�chedes Syl:
benmaaßesdie Sprache zum Ausdru> und zur
Erweckungder Empfindungüberhauptbequemer,
�ondernauchdie eigeneArt der Empfindung,die
der Dichter jedesmal autdrüccn und erwecken
will, wird dur das Eigenthümlicheeines klügs
lich gewähltenSylbenmaaßesungemein unters

�tüßt.Ju. der er�tender folgenden Stellen i�
das Sy!benmaaß�chmeichelndund �anft;iù der

zweytenmunter und fröhlich;in der dritten Ets
E li
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lih exn�t:der Naturder Empfindungengemäß,
die den Jnhalt einer jedenausmachen:

Liebe, die du Götter oft um Schäfer tau�che�t,
Lieber unter Laubenundauf Blumen lau�che�t,
Als Pallá�te�uche�t, und aus Golde trink�t,

__

Und auf Zedern tanze�tund auf Sammet �inkt!

Einen Prinzen höôre!u, �w. Ramler.

“Daauf rau�chendemGefieder
Zephyr uns-den Frühling bringt,

-So erwacht die Freude wieder;
Alles lacht , und alles�ingt

___*Tanzt, o tanzet„ junge Schönen,
“Meiner �anftenLeyer nah,

“

-

Dié noch nie mit leichtern Tönen
Unter meinen Händen�prach! Us.

Zulang?i�is�chon,Eli�e,daß ih �{weige,
Und bringe dir nur �tummeThränen dar.

Nimm hin ein Lied, nicht daß i<s Men�chenzeige;
Nein, ill und treu, wie un�reLiebe wa.

Was �chiltdie Welt zulebt no<, wenn ih. weine?
Wer �tarbmir denn? Wes i�tEli�ensGrab ?

O nennet mir ein Elend, wie das meine, ¿it

Und �prechtmir dann das Recht der Thränen ab!

Haller.

Die Summevon die�emallen i�t:daßdas
Sylbenmaaß'dem Ohre �chmeichelt,der Einbil»

dungsfkraftdie Jdeenmehrgegenwärtigzu machen
dient, und die Ab�icht, das Herz in alle Arcen
von Empfindungzu �eßen,mit erreichenhilft.
Die�ever�chiedenenVortheile la��en�ichaber wie-

IE EN der
|
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dér-auf eiten allgemeinernBegrif bringenzdas
Sylbenmaaßnehmüchi�t-ein-Hülfsmittel, leb-
hafrere Vor�tellungenzu erzeugen, Und wie,
wenn nun der ganze Zweck des Dichters und

das ganze We�en�cinerKun�tdarauf hinausliefe,
durchdèn Gebrauchder Nede,als die �eineinzi-

ges In�trumenti�t, lebhaftereVor�tellungenaus:
zudrückenund zu erzeugen? Oder welcheseiner:
ley �agt:diejenigenSeelenkräfte,die allein zur
Empfängniß�olcherVor�tellungenge�chi>t(ind,

“die Sinne, die Einbildungskraft, den Wis,
das �ympatheti�cheGefühlin Uebungzu �ehen,
und �iedurchdie�eUebungzu erhöhnund zu

�chärfen?-- b2e EE

Dié Pro�awürde dann der Poe�ie�oentgegen:
ge�cßt�eyn,daß jene mehr auf richritze Vor�tel:
lungen der Dinge, zur Erweiterungnüßlicher
Kenntni��e,aufUeberzeugungdes Ver�tandesvon

allgemeinenoder be�ondernWahrheiten; an denen

gelegeni�t,auf Lenkungund Ueberredungdes

Willens, vermittel�taufrichtigerDar�tellungoder

hinterli�tigerVor�piegelungdes Wahren, gienge.

Um die Richtigkeitun�rerErklärungzu prüs
fen, müßenwir �ehen,ob auch die andern oben

bêmerktenUnter�chiedezwi�chenPoe�ieund Pro�a
‘

In ihr gegründet�ind?Und wie erklärenwirs
denn zuer�t,daß der Poet erdichtet?daßer aber

nicht immer erdichtet? und daßnichtjeder, der

 erdichtet,-Poet i�t?-
e 5

Der
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Der Poet, werdên'wir �agen,erdichtet, weil

ihmdiè-bloßeWahrheit zu�einemZweckkein Ges

hügelei�tet,weil �iefür thnzu kalt, zu verwielty
zu-léeri�t. Bald ver�teclter al�odie Wahrheit

“in Erdichtüngen,um den Eindruck zu ver�tärken

und zu erhöhenzbald läßt‘er nur einen Theil des:

Wahxen , wieer i�t,und nimmt mit dem andern

beträchtlicheVeränderungenvorz bald erdichtetev"
“

ganze Ge�chichtenohne allen Grund der Wahr-
heit, weil er nichts wahres kennt oder weil ihm

—

Jeßtnichts wahres vor�chwebt,was �eineSeele
und die Seele �einerZuhörergleichlebhaft be:
�chäftigenkönnte. — “Ec erdichtetaber ¡niches
immer, weil nehmlichmanchesWahre , zur Er-
reichung�einerAb�icht,Einbildungskraftund

Herzzu erwärmen,�chonhinlänglichge�chickti�t.—

Und nichtjeder , der erdichtet, i�tDichter,weil

nehmlichnichtjederauf die Wirkungendes Dich:
ters damit abziele; weil ihm an der Lebhaftigkeit
der Vor�tellungenweniger, als an ihrer geglaub-
Ce Mii fee He I TS

AE 24

Wieerklären wirs aber ferner, daß�ichdev

Poet in �einenAusdrücken oft �oweit überden

Pro�ai�tenerhebt, und- oft wieder die �impel�te
unge�chmükte�teSprache redet? Denn in man-

chen Liedern, in Elegien,
in Lu�t�pielen;wie

�impeli�tda die Sprache! Und wieerhabenund

prächtig:wieder in der hohenOde, in Epopôden
und heroi�chenTrauer�pielen!

Alleoben angeführteund nichtangeführteUns

ter�chiedeim Ausdruck,der Gebrauchneuer, frem-
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der „ veralteter Wörter und Redensarten , die un-

gewöhnlichernWortfügungen, diehäufigernEpi:
thete, die fühnernMetaphern,

die Figurenaller
Arten in Gedanken und Worten, dienen zum Aus-
dru> und zur ErweckunglebhafterVor�tellun-
gen. Sie müßenal�ovor allen dem Dichterzus

gehören, der auf lebhafteVor�tellungen, als auf
den lebten Zweck�einerKun�t,arbeitet, — So
bald aber der Fall eiritritt ; daß die Nacurder leb:
haftenVor�tellungenkeinen Glanz des Ausdrucks
vertrágt,�0mußauchdie Sprachezu der gewöhn:
lichen�ichmehrherabla��en,und nur dur Prä-
ci�ion,Energie, Naivicät �ichempfehlen.—

Traurigkeit, z. B „, verwirft allen ge�uchten
Schmuck „/ und wer in klagendenElegien Klop-
�to>sOden�pracheredenwollte , würde durchdie
auffallende Disharmonie zwi�chenEmpfindung
und Ausdruck alle Wirkungvernichten,— Frô-
lichkeit{�t, igrer Natur nach, leichtund�orgioßz
und wer �ie�ingt,muß keinehochtrabendenWör-
ter brauchen, keine kün�tlichemPerioden flechten;
u. �w. Wir “�ehe,daßin un�rerErklärung
alles liegf; was darin liegen�ollte, und �chliefen
daher , daß�iedie richtigei�t. :

Die Gattungen fließenfreylih, in Werken
der Kun�t,wie der Natur, überall in einander;
inde��enwird un�reErklärungdienen , ‘die Gren-

_zen �ogenáu als móglichzu berichtigen. Sie
führetnemlichauf den Grund�aß: Sooft in ei:
nem Wäke-die Lebhaftlgkeitder Vor�tellungen
der hervor�techendehöhereZwe i�t,dem MEan-

® ern



——

dernunkérgeordnetwörden,�oi�tdas Werk inche
zur Poe�iegehörig;�obald�ienur Mittel oderune

. fergeordneterZwecki�t,�oi�tes mehrzur:Prokgehörig(*).
 “Póôeti�chesGenie i�tnun, nah in�etsEr-
klärung‘des Gedichts, die Fähigfeie,Jdeen von

inert höhenGrade der Lebhaftigkeithervorzubrin-
gen. Mithin liegtes in einer vorzüglichenSOder dbenbenanntenSERRA

S
b) ‘qnamußbeodivtiih zA

A

fan
Z

Betrei e. Ei haftenVerbindett daßvo der Gat-
tungOg CATNÍGE.ie Frage �eynkann, R

es ein adde“�{ma>tesund wider�ilnnigesWerk Dicßwürde
‘J. B. der Fall �en,wenn eine Rede m:allen Regeltia äng�ilichenHomileti> genau di�poniert,und dann
8Een in den prächtvoll�tenHexametern ge�chrieben
wäre. Hier würden:Plän und Vortrag auf ganz ver-

[GiebeneEntzweé>kogehen,dereu einer dur< den ans
‘dern grdlodertdingepn.“üM Dingwiiwwürdecher Un-

dinsals Mitteldi. E uezuen Theile
n einander�pun roge 08= 6 petobe érnideeeinenetwast es bi fr ean , reStèr feine be�timmtêGattung bringen. 2)-  freplicd9

inenWerkenicht alles ge�chèhenif, was zutTreibrelhungdes Entzwecksge�hèhenkonnte, (0 macht
fiand-dasWerk in �ofern mangelhaft,NE‘wirftes

noch nicht aus dex Gattung heraus, An Geßners Idol-
lèn 4. B. mangelt etwas, weil leni<t ver�ificit�indz

aber �iebleiben denno< Gedi > Wenn in einem
Werke fürden Endzwe> zuvie ge�eenift ; �ohar das
Werk in �oweit einen Fehler, aber hôrtdarum noch nicht
anf, von der und der Gattung zu �yn. Ein Ge�chicht-
\{reiber fann �i<in �einer ¿facheetwas zu �ehrdem.

es ene nähern; er bleibtdarum dochein Ge-
�chicht,— Die weiteré Entwickelungdes Bez

grisder
R ‘Lebhaftigkeitwird �ichunten beym Lehrge-

nden,
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27 Die Vortreflichkeitder. poeti�chenKun�t
erhellet aus der Schäßbarkeitebendie�erSeelen-
Frâfté,als-auf derén Uebungund Erhöhung�ie
abzwec>t. R

Póeti�cheBegzei�terunezi�ldie jedesmahlige
wirklicheAcußerung-des Genics,. oderderjenige
Zu�tandder Seele, in welchein�ieJdeenvon ei:

“mem porla gen.Grade der-Lebha�tigkeitaus ihe
rer eigenen Kraft-hervorbringt..= 2.

__#% Das Genie aber i�tnicht immer und nicht in

jedemAugenblickeGenie.Nichealle�eineJdeenha-
‘bendengehöcigenGrad vonLebheftigkeitnichtalle
harmonierengleichrichtigmit der Reihederübri-
“genÎdeen; nichtalle erhältènim er�tenAügen=
blickedemtke��ende�tenund glücklich�tenAusdru;
“nichtjede.Anördnungder Theilebringe gleichgue
die abgezweckte-Wirkunghervorz nichtalle

J

�indder-Seele‘gleichangênéhm,es �eynun, daß
�ie�innlichenWiderwillenerregeuoder däs mo:

rali�cheGefühlbeleidigen."“Umes furz zufa��en:

nichealle Îdeen, Ausdrúckeund Auordutitigen

MOn: - Es’ mußal�onochder

Ge�chmä>hinzufommen, der in dewundeuct-
lichenUrcheiléüber die Schönheitbe�teht.Kris

til i�tebendie�esUrtheil, entwickel unddeutlich
“gemacht,oderkürzer:der rä�onnirteGe�chmack.

ia Ld
i

F

< 2A
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___ ZweytesHaupt�tück,
;

:

Von den n y

SA

a

, ver�chiedenenDichtungsarfen,

Wt habenin denzvorhergehendenHaupe�tüs
I> e ver�chiedenerDichcungsartenerwähnen
hôren..Von die�enDicheungsartenhat�chonein
jeder„ der nur niht ganz unbele�eni�, einenun-

C Begri�f,der vur etwas mehrbraucht
aufgeklärtund geaauerbe�timmtzüwerden. Wir
wollen ai�onun ausdrückiichfragen: Worin bes
�tehtder Unter�chiedunter ihnen? La��en�ieih
alle unter eine Einctheilungbringen? Oder �ind
�ieGliedermehrererEintheilungen, die aus vere
�chiedenenGründengemach�ind?Undwenn das

lebterei�t; welches�inddie�eGründe? — Uni
Hieraufzu antworten , mü��enwir auf gut Glück
einigeDichturigsartenheraugnehmen, �ieverglei:
chenuud uns Rechen�chaftvon ihtemUncer�chies
de geben. ts C, R SHA

__

Worinn mag al�d,z. B., dekUnter�chied
Zwi�cheneinem lhri�chenGedichteund einem Leßrs-

Gedichteliegen? Das Lehrgedicht, findenwir,
i�teigentli nur zur Deklaration eingerichtet,-
es i�tin einer éitformigernVersart, mit weni-

“

ger Abwech�elungdes Siibenmaaßes,weniger
Schwung,
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Schwung , - weniger merkbarem Rhythmus ge-
-

�chrieben,als das lyri�cheuE�ángbareGediche.
Manvergleichez+ B- die er�teHalleri�cheSelle
mit der zweyten von-Uz

2 WohlatigebrachteMüh! Gelehrte.Sterblichet.-» -

Euch �elb�tmißkentietihr , �on�talleswißt ihr ch. -

Ach! Eure Wi��en�chafti�tno< der Weitheit Kindheit,
Der Klugen Zeitvertreib 7 ein Tro�tder �tolzenBlindheit.

_

Allein was wahr und fal�ch,was Tugend,Prahlerey,
“

Was fal�chesGut, was et, was Gott und jeder FV,
Das überlegt“ihrnicht; ihr dreht die feigen Blicke
Vom wahren Gute weg ; und �uchtein träumendGlücke.

Mit �oaunénrothemAnge�ichté ATAR
*

Fliegichzur Gottheit auf. Ein Strahl von ihrem Lichte
Glánzt auf meinSaiten�piel, das üte erhabner flang!
DurchwelcheTdiéwälztmein heiligerGe�ang,
Wieeine Fluthvonfurhtbarn Klipp
Sich �irömendfort, und brau�tvon meinen Lippen?

Sollte. demn aber der ganze: Unter�chied-nur
hierinn,nur in der äußernEinrichcungliegenè —

Dann müßtedie�erUnter�chiedaufhdren,�obald
mán beyde_Werke, in An�ehungdie�eràäu��era
Einrichtung,einanderähnlichmachte, Aber-wir

finden, daßein lyri�hesStück und ein Lehrge-
dichtauch.dannnochihre Namen behalten,wenn

in der Versart kein Unier�chiedmehr zu finden
“i�t,FolgendeStellen �indbeydein Hexameternge-
�chrieben,und dochnenntein jeder die er�telyri�ch,
die andre didafci�h,Eva �ingtbeymKreubdes

'

Me��ias:
*

LMS
ES Du,



Du, mein Herr und nein Gott, wie fann i , du Liebe!
dir danfen ?

Ewigkeiten,�ie�indzu kurz, genug dir zu danken!
Hier will i< liegen und beten, bis du dein göttliches

Haupt nun

Neig�tim Tode Nur vot dem färchtérlich�tender Engel,
Nur vor �einerStimme �ollmeine Stimme ver�tummen,
Wenner kommt und es nun von deinem Vater verkündigt,
Der dich verlaßenhat. = Hör um bie�erTodesang�t:

Él ol�en,
Die füt Sünder du fühl�t,hör, Gottverlaßnet, mein

Flehen!
Herr!fürdèinéVer�óhnte;fürmeineKinder, ‘füralle,
Die das welte, das furchtbareGrab, die Erde (dochhats auh

DeineGnade mit Blumen be�treut)no< künftigbes
wohnen,

Und , init jedetnvor deinerVer�öhnungen�chlafnenJahr:
; hundert,

An demTagedebgroßenEnt�cheidung,aufer�tehnwerden!
Meinezahllo�enKinder , für die�eflehih di, Herr, an!

_

Weinend, mit dür�tigemLeibe, mit weit mehr WefcigerSeele
Werdenfieauf die Erde gebohrenu, �,w.

:

:

|

; Klop�to>æ,

Will�tdu die Ür�acherfor�chen,warum {n der Reihe
der We�en

Gott nichtzum Seraph dich{uf ? Entdecker�t,Stolzer,
__wéstvegen

Er
‘nichtzur Milbe dih {uf ? Soll deiner Thorheit

zum VortheilDiegroßeWeltkette brechen,und tau�end.Planeten und
Sonnen,

Aus
EEKrei�engerüdt ineinenKhunyen gero
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Soll bis zum Throne des Höch�tendes Himmels Vor-
y

:
:

hang zerrei��en,
Und endlichdie ganze Natur, er�chüttertzum Janer�ten,

H

�eufzen?

Dieß will�tdu, wenn du verlang�t,was mit der Welte

S4 ordnung �treitet.

Sey deiner Neigungen Herr, �owir�tdu das Unglück
Erie beherr�chen5

Der Schöpfer i�t‘Liebe und Huld „ nur die�inddeine

er Tyrannen.

Rléi�t,

Wenn wir die�eStellen vergleichen,in wel-

chen uns nun“ feine äu��ernVer�chiedenheiten
mehr aufhalten , �ofindenwir leicht, worinn der

Hauptunter�chiedliegt: in der er�ternnehmlich
wird mehr das Herz, in der andern mehr dcr Ver-

�tand-be�chäftiget; in jener �chüttetder Dichter
: Empfindungen aus, in die�erträgter allgemeine
Wahrheitenvor, argumentirt , widerlege. Der
Unter�chiedbeyderDichtungsarten liegtal�ohaupt:
�ächlichim Juhalt, in der UTgterie. Und wenn

es �on�tnoch Unter�chiedegiebt, in der Spráäche,
der Versart, der Folge und Verbindung der Ges

danken, 0 chéinendie�eeben durch jenen:Haupts
unter�chied�chonmit angegebenzu werden.

Worinn liegt, wollen wir ferner fragen, der

Unter�chiedzwi�chendem epi�chenSedicht und

dem Drama? Schwerlich, wie bey den voris

gen „ in der“Materte; denn ‘wie hâtte daun
Horaz dem tragi�chenDichter rathen können,

�einen,Stoff aus einem epi�chen,dem Hömer,

f

zu
PR

E
e

Sa
R
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zu nehmen? Es mußmöglich�eyn,daß eben
die�elbeHandlung von dem epi�chenDichter
erzehléund von dem dramati�chenwirklichvorge:
�telltwerde.

-

Hierinn al�o�elb�twird der Uyter-
*

- �chiedliegen: daß„nehmlichdas einemal nur ein

Zeuge�pricht,das andremal die Per�onen�elb�t
reden , unter denen die Handlungvorfällt.Mito
“hinfinden wir nun einen zweyten Einctheilungse
grund, der von dem vorigenganz ver�chiedeni�;

nichtder behandelteSroff oder die Materie tnacht \
den Unter�chied,�onderndie Art der Behand:
lung, die Form. Damit be�kehtdanu nochim-
mer , dáß nicht jede Form �ichzu jeder Materie
�chi>t,oderdaß mancheGegen�tändenur die ept-
�he,manchenur die dramati�cheBehandlung
vertragen,

Ehe wir weiter �uchen,wollen wir �ehen,wie
weit wir mit diefen beydenEincheilungsgründen
auereichen? ob nicht vie�leiche�chon‘alle, oder
dochdie mei�tenDichtungsarten durch�ieangege:
ben und unter�chiedenwerden ? — Wir fragen
al�ozuer�t:wie viel �indim AllgemeinenUncer-

�chiedemöglich,die aus der Materie ent�tehen?-

Es �cheintalles er�chöpftzu �eyn,wenn wir

�agen:Der Dichter�telltentroeder eine Sache
vor, wie �iei�toder ge�chicht,es �eynun eine
wirklicheoder eine erdiehteteSache, oder er�telle
allgemeineBetrachtungenan, trägtallgemeine
Wahrheitenvor - oder er brichtin Empfindun-
gen aus Juz er�tenFallei�twieder zweyerley

V2 móg-
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mögli: denn entweder will er uns nur {lecht-
weg mic der Be�chaffenheiteines Gegen�tandes
bekannt machen, uns nuk zeigen; was allés an

einer Sache zu bemerkeni�t,was �ichalles nach
einander begiebt, oder er will uns zeigen, (roas
er aílein beymorali�chénWe�enzeigenfann,)wie

eins das andre hervórbringt,wie �icheins aus dem

andern entwickele. Jn jenem Falle be�chreibt
er bloß; in die�emläßter uns Handlung�ehen.—

Wenn"die�es,�oallgemeinge�agt,zu dunkel i�t,�o
�ehemanhierBey�piele,die es erläuternkönnen.

Jnfolgender Stelle be�chreibtHallereinen
“naturlichenGegen�tand,wie er i�t:

Jm Mittel eines Thals von himnielhohemEi�e,
Wohin der wilde Nord den falten Thronge�ckt,

Ent�prießtein rêicherBrunn mit �iedendemGebräu�e,
“

Raucht dur das wilde Gras und �enget, was er

, nebt.
Sein lautres Wa��errinnt voll flüßigerMetallenz

__Ein hetl�amEi�en�alzvergöldet�etnenLauf;
. Shn wärmt der Erde Gruft und �eineFluthen wallen

Von innerlihem Streit vermi�chterSalze auf. /

Haare{lägt Windund Schnee um �eineFluth zu-
\ �ammen;

SeinWe�en�elb�tij Feuer,und �eineWellen
Flammen,

Klei�tbe�chreibtin �einemFrühlingver�chie:
denes,was nach einander ge�chieht:

— — — Aus �einemGéezeltegeht lachend
Das gelbeias, und frat mic rôthlichenFüßen

den
RA t

5

:

Und
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Undrup�tmit demSchnabel die Bru�t,und untergrähet
den Flügel,

Und eilt zumLiebling aufs Dach, Der Eifer�üchtige
züruet,

Unddreht�ichum �i<und‘{ilt, Bald rühre ihn die

�chmeicheludeSchónez

Danntritt er näherund gicrt,Viel Kü��ewerden vere

{wendet
Jebt Gingen�ielachend die Flúgel und �äu�elnúber

den Garten.

Ganzetwas anders findet man in folgendem
kleinen-Stücke;denn hier hängtalles innig zu-

�ammen;eins wird Ur�achedes andern; wir �es
henfreye , mit. Ab�ichtwirkende We�en,die eins

das andre be�timmen;mit einem Worte, es i�t
Handlungin dem Gedichte,

: Philippus war bemühtin Thracten zu- dringen,
Und in demHinzug noh Methonezu bezwingen,
Als A�ter, ‘denman dort den be�tenSchüben hieß,
Sich die�emKönigezum Dien�tentbieten ließ.

Ihn rühmten Hof und Land ; von allen ward erzehlet,
“Nurdie�er habe nie des Schu��esZiel verfehlet,

Weil �ein„ge�{hwinderPfeil, dem er die Kraft erthetlt,
|

Oft Vögelin der Luft im {nell�tenFlug ereilt.
©

Wehl, �prahAmyntas Sohn, wenn wir mit Staaren
�treiten,

So �oller ganz gewiß beym Angriffuns begleiten.
Das �cheintvortréflich{ön. Denn wer bewundert

Ss niht:
Den göttlichenVer�tand,�ooft ein König�pricht?

Der Schübe, �eineKun�tnicht mehr verhöntzu

�chen,

Eilt-
denBelagertenrach�üchtigbeyzu�tehen.

B 3
©

Er
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Ec flieht in ihre Stadt, ver�tärktdie Gegenwehr,
Und machet Sturm und Sieg detn �tolzenHeere�{wer,
Das plönlich�ichge�cheutund voil Be�türzungfühßlet,
Wie A�ters\{arfer Pf-il, der auf den König zielet,
Den ihm be�timmtenFlug mit die�erAuf�chriftnimmt:

Philippus rechtem Aug i�tdie�erSchuß be�timmt.
Der König, der ihn aicht �ofürchterlichgeglaubet,

_Bereue nunmehr den Scherz, der ihm jein Auge raubet,
Und �{teßtden Pfeil zurü>wit die�erGegen�chrift:

Du, A�ter, komm�tans Kreuz, �obald.man dich bectri�t.
Kaum ward der Friede drauf der frohen Stadt

ver�prochen,

So ward auchA�tersScherz durch �einenTod gerochen.
|

y

vzagedorn,

Vorausge�eßtnun , daß�ichdie vier angege-
benen Arten von Materie alle poeti�chbehandeln
la��en,alle an lebhaftenVor�teilungenfruchtbar

werden fônnen — und das mußdochFyn, da nir
von allen Bey�ptielege�chen— �o‘ergeben�ich
nun viererley ver�chiedeneDichtungsarten. Zu-
er�tdie maleri�cheoder be�chreibende;zwey-

‘tens diejenige, die Zandluncz enthalt, und

für die wir im Allgemeinenkeinen be�oudernNa-
men habenz drittens die, didakti�cheoder lehs
rende , und viertens die lyri�cheGattung.

Wir haben nun no zweytens zu fragen:
Was für neue Dichtungsartenergeben�ich,wenn

wir auf die Art der Behandlung, die Form �ehen?
Dereine Unter�chiedi�tin An�ehungderjenigen
Garcung , die Handlung enchält, {hon angege-
ben: entweder erzehltenur ein Zeuge, wS

die
: er:
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Pe�onéên�elb�ttraten auf , zwi�chen"denen die

Handlungvorfiel. Um die�es,ganz allgemeinzu
machen,werden wir �agen:das Gedicht i�ent:

weder fortgehende Rede Einer Per�onoder

Ge�prächzwi�chenmehrernPer�oncn.Jm ers
�tenFalle hat wiederum die Per�on,welche�pricht,
entweder mit dem Publikum überhauptzu thun,
oder be�onders,

wie in der poeti�chenEpi�tel,mit

einer be�timmtenandern Per�on, an die �iedie

ganze Rede richtct, auf die �ieimmer vorzüglich
Rück�ichtnimmt, ref EEES

Ein andrer Unccr�chied-i�k,daß man dem Ge-

dichteentweder die Einrichtung giebt, wie es am

bequèm�tenmit einer andern der Poc�iever�hwi-
�tertenKun�t,der Mu�ik’,kann verbunden wers

den, oder daßman das nichtthuc, Aus der

‘bloßenErzeh!ungkann auf die�eArt Romanze,
>s vem bloßenDrama Oper werden. Freylich-
aber mußman dann die be�ondereMaterie, die

man zu �oeiner Erzehlung oder zu�ocinem Dras
ma nimmt, �oauswählen, daßdie Verbindung

mit der Mu�iknichtun�chicklich�ey. :

Wir �ehenchon, wenn wir die Sache nur

ganz leichtüberdenfen, daß�ichdurchdie beyden
angegebenenGründe der Eintheilung, Materie
und Form, wenn wir die ver�chiedenenGlieder

der�elbenmit cinändex verbinden , und hie und

da nochetwas nâhereBe�timmungenhinzuthun,
alle uns bcfannten Dichtungsarten werden erklä«

ren laßen, Satyre, Lied, Epigramm,Cantate,
B 4 Trau-
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Trauer�piel,Lu�t�piel,oder wie �le�on|Namen
haben, Nurbey zweyDichtungsarten-möchten
wir etwa zweifelnkönnen,wo wir �iehinbringen
follten, beyder Fabel und dex Jdylle,

Denn wenn ohne eine allgemeineLehreeine
Fabel keine Fabel �eyukann, �ó�cheintes ja,
daß �iezur didakti�chenGattung gehöre?Und
wenn wieder zu einer jeden Fabel nothwendiger:

fordert wird, daßuns darinn ein be�timmtesFak-
tum vorgetragen werde , �o�cheintes. ja wieder,
daß�iezu einer ganz andern Gattung zu zählen
�ey,zu der nehmlich,die be�chreibtoder erzehlt?
Sollten �ichdenn etwa mehrereGattungen von

» Materie auf gewi��eWei�everbindenlaßen,�o
daßhie und da eine Miéttelgattungent�tünde?

Ferner , die Jdylle; wenn in der alle Arten
von Materie könnenbehandelt, alle Formen kôn-
nen angebrachtwerden, wie uns das Geßnerge:
zeigthat: �o�cheintes‘ja, daßes nocheinendrit:
ten Grund der Eintheilunggebenmü��e,der von

"

den bisher angeführtenver�chiedeni�t?— Wir
wollen die�eFragen �ogleichzu beantworten �u-
hen, indem wir die�ebeyden Dichcungsartennach
einander be�ondersvornehmen.
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Drittes Haupt�tück.
Von

Far Eg bt

Ft heißezuweilendie Reihe der haupt�äch:
lich�tenBegebenheiten, die in einer Erzeh-

lung oder einem Drama zum Grunde liegen. Jn
die�emallgemeinernSinne nehmenwir das Wort
hier nicht , �ondernwir reden von der kleinen â�o-
pi�chenFabel; dergleichenfolgendei�t:

Der .Tanzbâr,

Ein Bär, derlange Zeit �einBrodt ertanzenmü��en,
Entrann und wählte�ichden er�tenAufenhalc.

E

Die Bâren grüßtenihn mit brüderlichenKú��en
Und brummten freudig dur<hden Wald,
Und wo ein Bär den andern �ah,

So hießes: Peb i�twieder da!
Der Bâr erzehltedrauf, was er in �remdenLanden

/

Ï

Für Abentheuer ausge�tanden,
Was er ge�ehn, gehört, gethan,
Und fieng, da er vom Tanzen redte-

Als gieng' er noch‘an �einerKette,
Aufpolni�ch�{öônzu tanzen an,

Die Brüder, die ihn tanzen �ahn,
Bewunderten die Wendung �einerGlieder,
Und gleichver�uchtenes die Brüder, LW

Bs5 Al:
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Allein, an�tattwie er zu gehn;
So fonnten �iefaum- au�re<t�tehn,

Uno mancherfiel die Länge lang daraieder.

Um de�tomehr ließ �<der Tänzer haz

Doch �eineKun�tverdroßden ganzen Haufen.
Fort, �chrieenalle, fort mit dir!

Du, Narr, wil�tklügercy, als wir?

Man zwang dia P68, davon zu laufen.
Sey: nicht ge�chift; man wird dichwenig ha��en,

Weil dix dann jeder ähnlichi�t: i
2

Doch je ge�chickterdu vor vielen andern bi,
Fe mchr nimm di in Acht, dich prahlead �ehnzu

| “la��en.
“

Wahr {fs , man wird auf kurzeZeit
Von deinen Kön�tenrüähmlich-Prechen;

Doch traue tilcht! bald folgt-derNeid,
Und macht gus der G*�chicklichkeit
Ein unvergeblichesVerbrechen.

*
;

:

Gellert,

Wir findenin die�erFabelfolgendeMerkmale:
eine m'bliche Lebensrege!;ein Bild, worinn �ie
uns vorgchalten wird; die Form des Ganzeners

zehlend; Thtere als men�chlicheWe�en

|

aufge-
�úhrt;und endlichnur Eine Regel und nur Ein

Bild. — Welche von die�enMerkmalen �ind
der Fabel w: �entlich? Welche�indzufällig?

Zuer�t:Muß jedeFabelnothwendigeine Le-

bensregelenthalten? Eine Lebensregelwohleben

nicht; deun folgendesi�ja aucheine Fabel,und

führtdochzunäch�tnur auf eine Wahrheit, auf
eineBemerkung,

n

F>

i Der
-
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Der E�elmic dem Lóôroem

Als der El mit dem Löwen des Ae�opus,der ihn
�tatt�einesJägerhornsbrauchte, nah dem Walde gieng,

“

begegneteihm ein anderer E�elvon �cinerBekannt�chaft-

_Undrief ißmzu: Guten Tag, mein Bruder! = Unver-

�<ämter!war die Antwort.
Und warum das? fuhr jener E�elfort. Bi�tdu des

wegen, weil du mir einem Löwen geh, beßerals ich?
mehr, als etn E�el?

:

:

:

Le��ing.
F x

Vielleichtaber, daß auch:die Wahrheit zur

Fabelnichr �chleczterdingserforderlichi�t; denn

man �ehefolgeudesStückDE
+s

4
»

Die Turteltaubes Der_YOanderer,
: Wanderer.

Was mach�tdu da, du kleine Turteltaube 2?
RA Taube, : \

Jch �eu�ze.Mein getreuer Man
Ward einem Jäger hier zum Raube,
Dem er do nichts gethan.

5

Wanderer. LAZ

EES

Ey �oflieg roeg! Wie wenn er wieder fäme |

Mit dem Ge�húß,das ihin das Lebennahm, '

Und gleichfallsdir das Leben nähme? E

Taube,
:

Thut er es nicht, �othut es doh der Gram.
: 2 Gleim,

Jn die�emStücke i�tfreylichdas niche, was

wir unter Wahrheitver�tanden; aber i�tauchdas
Stück eine Fabel? Esi� , findenwir, bloßein

rüß:
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rührendesGe�chichtchen, de��enganzes Verdien�t
in einer feinen, zèrtlichenEmpfindungbe�teht,
und das �ichin di- Saminlung , worinn wir es

antreffen, bloß�cheintveriret zu haben. Die
Wahrheiti�al�oallerdingswe�entlich, und um

allen Misver�tandzu vermeiden , wollen wir uns

nochbe�timmterausdrúcken,und zur Fabel eine

allgemeine Wahrheit fordern. — Doch wie,
__wenn auch die�esnoch nicht hinlänglichwäre?

Wie, wenn dann auchfolgendesMährcheneine

Fabel �eynmüßte,das es doch�ichernichei�t?

Die Ziegeu, E

Die Mutter des Teufels übergabihm einsmals vier

Ziegen, um �iein ihrer Abwe�enheitzu bewachen, Aber

die�emachten ihm �oviel zu thun , dâßer �iemit aller �eis
ner Kun�t und Ge�chicklichkeitnicht in der Zuchthalten
fonnte. Dießfalls �agte’er zu �einerMutter, nach ihrer
Zurückkunft: Liebe Mutter! hier �indeure Ziegen. Ich
will lleber eine gänze Kompagnie Reuter bewachen, als

eine einzige Ziege. — Die�eFabel lehret, daßfeine Kreas

fur weniger in der Zucht zu halten i�t,als eine Ziege.
y ¡ Holberg,

Ge�ebt,- daßdie�eBemerkungihre Nichtig-
keit hâtteund daß�ie�ichaus dem Mährchenwirk:

lichergäbe;wáre darum das Stück eine Fabel ?

Wir �ehen, daßwir nocheine Be�timmungver-

ge��enhaben,und daß wir nichtbloß�agenmúü�:-
�en:eine allgemeine, �ondernauch: eine mora:

li�cheWahrheit. — Lebensregeldarf zwar frey:
lichdie Bemerkungnicht�eyn, aberdochmußfeY ; e
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die morali�cheSeite des Men�chentre�fen,�ie
muß für ihn lehrreichund heil�amwerden
können. 2

Zweytens: Muß uns, die Wahrheitnoth:
wendig in einem Bilde gegebenwerden ? Noth-
wendig! Denndie bloßeWahrheit, trocken hin-
ge�chrieben, wäre nur Sentenz , Maxime, Re-
flexion, weiter niches, — Aber �ollteauch

“

wohl der unbe�timmteAusdru>: Bild, �chon
genug �agen? E A

—  J< muß di< dochetwas fragen, �pracheiti junger
Adler zu einem tie��innigengrundgelehrrenUhu. Man

�agt,es gâbeeinen Vogelmit Namen Merops, der, wenn

er in die Luft �teige,mit dem Schwanze voraus, den

Kopfgegen die Erde gekehrt, fliege. J�tdas wahr ?

Ey nicht doch! antwortete der Uhu, dasi�t eine ale
berr2 Erdichtungdes Men�chen:Er mag �elb�tein �olcher
Merops �eyn, weil er nur gar zu gern den Himtnel er-

fliegen möchte, ohne dieErde, auch nur einen Augenbli>,
aus dem Ge�ichtezu verlieren.

|
5

Hter habenwir ganz gewißein Bild, aber

F
ia Cs: ts E

habenwir eine Fabel? Yu den vorigen Scücen

ward uns das Erdichteteals wirklichge�chehener-

zehltzhierhingegengiebtman es für nichts, als
Erdichtung, Die�es,empfindenwir, �olltenicht
�eyn;die Wirklichkeiti�tzur Fabel nothwendig,
und wir wollen al�o�tattBild lieder Faktum ja-
gen. — Doch ge�egtnun auch, daßwir d-m

Merops die Wirklichkeitgäben,und dea Ugo
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für Ey nichedoh! �ágenließen:Ey ja doch!
würde das Stück dann zur Fabel? Es bliebe noch
immer cin bloßesGleichuis,in welchesder Dich-

ter durch�einenWiß und Schar��inndie Wahr-
heiter�thineintrúge,an�tattdaß�ievon �elb�taus

dem Faktumhervor�allen,�ichuns gleich�amfrey-
willig darbieten folle. Al�oauc nicheFaktum
wollenwir �agen,�ondern:ein fürwirklicheGe-

�chichtegegebenesBey�piel.— Daß es Hand-
lung fey, i�t�onothwendig tdt; denn folgende
Fabel i�gewißcine echteund gute Fabel , ‘0b�ie
gleich nur eine bleßeFolge von Begebenheiten
euthält, die der. Dichtecunter Einen Ge�ichts-

punkt �ammelt
Der Sir� „ der �icim Wa��erbe�iehet.

Ein Hir�chbewunderte �elnprächtigesGeweyh
m Spiegel einer klaren Quelle.

Wie {ón es ficht! �pracher. Recht auf der�elbenStelle
So Königsfkronen�tehn,und wie. �o�tolz!�ofrey!
Vollkommen i�imein ganzer Leib, allein

Die Beine �indes nicht, die follten �tärker�eyn,

Indem er �iebe�ieht,mit era�tlihemGe�icht,
_ Hórt er ím nahen Bu�h ein Jägerhorner�challèn,

- ‘Merft auf, �ichteine Jagd von dem Gebürge fallen,
Er�chricktund flieht davon. Nun aber hilfe ihm nicht
Sein kronentragendHaupt dem nahen Tod entfliehn,
Nicht �einvollkommner Leib , die Füße retten ihn,
Sie reißen, wie ein Pfeil, die prächtigeGe�talt

Mit �i dur< flachesFeld und fliehen in den Wald,

“/Daaber haltenihn, im vogel�chnellenLauf,
An �tarkenZweigenoft die vierzehn Enden auf.

Ex
1
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Erreißt �i<h�oß,er flu<htdarauf,
Lobt �eine-Beine nun und' lernet no< im Flichn
Das

Vade dem Schönenvorzuziehn,Gleim.

Drittens: Mußeinejede Fabel nothwen-
digin erzehlenderForm�eyn?Man�chehiergleich
éinein dialogi�cherForm.

DieKatze, Diealte (Taus, Die junge Maus,
D

Bag. »

i j

__ Duallerlieb�teskleinesThier! SAI ELE.
Komm dochein wenigher zu mir.

Ichbindir gar zu gut Komm, daß ih dichnur fü��e.
Alte Maus.- LEA

Ih catheE, Kind, gehe niht!
y Rane.

So fomm doh! Siehe, die�e‘Nü��e

Sindalle dein, wenn i< di< einmahlkü��e,
Innge Maus.

O Mutter,hôredoh, wie �ie�ofreundlich�priche
Ich geh

imc A tte raus,
j Kind, gehe nicht!

- Raze.

Auchdie�esZuckerbrodtund andre �chöneSachen

Geb i dir , wenn du komm�t.
2

i

Junge aus,
:

Was�oll ih machen?
Ô Mutter,laßmichgehn!

j

Alte Ú7aus
Kind, �agi<, gehenicht!

Junge



: “Junge maus.
Was wird �iemir denn thun? Welch ehrlichesGe�icht!

Râtzê,
E

Koinm, kleines Närrchenkomm!

Junge úèaus,

E Ach Mutter ; hilf! Ah weh!
Sié würgtmih. Achdie Gar�kige!

L Alte taus:
Ó

Nun its zu �pät,nün dich das Utiglü �chonbetroffen,
Wer �ichnicht rathen läßr;hat Hülfe nicht zu hoffen,

Willamov,

Viertens: Müßendie Per�onen, dié in der

Fabelauftreter., nothwendig Thiere�eyn?Wir

finden, daß die - Dichter äuch andere We�en,
Bâume, Pflanzen, Steine, �elb�tmen�chliche
Kun�twerkenehmen, und �ie,ihrer Ab�ichtge-

máß, zu vernünftigenund morali�chenWe�en
erhöheti.

:

B

15

Der wilde Apfelbatiitie
Inden holen Stamm eines wilden Apfelbaumsließ

ih ein Schwarm Bienen nieder. Sie fülltenihn mit

den Schäßen ihres Honigs, und der Baum ward �o

�tolßdarauf, daßer alle andere. Bâume gegen�ichvers

achtete. Darief ihm ein Ro�en�to>zu: Elender Stolß

auf gelieheneSüßigkeiten!J�tdeine Frucht darum we-

niger herbe? Jn die�etreibe den Honig herauf, wenn du

es vermag�t; und dann er�twird der Men�chdich�egnen.
; Le��ing.

Der
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Der Demant ‘und der Bergkry�tali.
Eín heller Bergfry�talluad roher DiamantDie ein verfolgter Dieb verlohren,

Geriethen auf ein Häu�chenSand,
Und warteten, für wen das Schick�al�ieerkohren.

Der Derant iwaëgetro�t. Jh denke, Peaser , hier
Gewig nicht allzualt zu werdenz
I< habe einen Werth in mit;
Dex er�te,der mich �ieht,dek nimmt mi von der Erden
Ja, �agteder Kry�tall,den Werthräumibisein,
Allein dabèybefürchtih immer,-
Duwerde�tniemand �ichtbar�eyny
Denn, Unter uns geredt, es fehlt dir nochder Schimmer,

Febt fiel det Bekgkry�tall�honeinem insGe�icht,

‘Der ihn mit Sorgfalt zu �ich�teckte>
Den guten Demant�ahex niht,
Den furz daraufder Sand bede>te. é

Der Weltrnann�teigt empor und der Pedantbleibt �iken,

DESitten können tlchesf alsdieGelahreheitnúßien,

_Lichrwehr,:

Dochwarutn�olltenesale:immer nur We-
�en�eyn,die der Dichterer�tzu vernünftigen
macht? ‘Warumnicht auch �olche,die es hon
�ind?Oder warum nicheauch dann und wann

höhereWe�enderPhanta�ie?

Der Blindeund der Lahme,
Von ungefährmuß einen Blinden

“EinLahmer auf der. Stra��efinden,
Und ‘jenerho�t�chonFreudenvoll,
Daß ihnder ‘andre leiten �oll.

Dichthun�t, C Dir,
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Dir , �prichtder Lahme, beyzu�tehen?

Sh armer Mann kann �elb�tnicht gehen;
Doch �{eints, daß dü zu einer La�t
Noch �ehxge�undeSéhulternha�t.

___ Ent�chließedi, mi �ortzutrageu,

‘So will ih dir die Stege�agen:
“So wird dein �tarkerFuß metn Bein,

Mein helles Auge deines �ey,

Der Lahmehángt, mit �elnenKrücken,
__

Sich auf des Blinden breiten Rücken:
Vereint wirke al�odie�esPaar

- Was einzeln feinem möglichwar.
D

Gellert.

Ss UTinerväe
:

Laß�iedoch , Freund, laß�ie,die kleinen hämi�chen
Meider deines wach�endenRuhmes! Warum will dein

MWißihre der Verge��enheitbe�timmteNamen verewigen?

“Jan dem un�innigenKriege, welchendie Rie�enwis

der dieGöütterführten,�tellten‘die Rie�ender Minerva

‘einen�chre>li<enDrachen entgegen. Minerva aber er-

griff den Drachen und �c{leuderteihn mit gewaltiger
Hand an das Firmament. Da glänzter noch, ünd was

�ooft großerThatenBelohnung war, ward des Drachea
beneidenswürdigeStrafe. E

È

Ee

‘ di Le��ing.

Sönderbaraber �cheintes doch, daß die Fabu-
li�tenThiere, Bäumeu. �.w. genommen haben.
Warum nichtgleichlieber Men�chen? — Viel-
leichtdeßivegennicht, weilbeyErzehlungenaus

der men�chlichenWele �ich�ogleichun�reLeiden-

�chaftenmic ins Spiel mi�chenund die Ueberzeu-
:

- gung
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gung von der Wahrheicverhindern Und dann

i�tauchdas ‘ein �ehrgroßerVortheil, daß die

Charafktéreund Verhältni��e,auf die der Dich-
ter �eineErzehlunggründet, in der thieri�chen
Welt �chônbe�timmctundjedermannbekannt�ind,
ohne daßer �ieer�tlange�childerndürfte,Die�e
Welt giebt ihm lebhafréxe,deutlicherab�téchende
Bilder , die weniger Vérwirrungund Mißdeu-
tung erlauben. E E 2,

Fünfrens: Muß es immer nur Eine Wahr-
heit�eyn, die der Dichterlehrt, und“nurEin
Bey�ptelwodurch er �ielehre? — Wir finden
Fabeln , worinn zwey Bey�pieleaufge�telltwer-

den , die aber beydenur auf Eine Wahrheitfühs
ren, Die�eheißen,zum Unter�chiedevon den

einfachen,zu�ammenge�eßteFabeln. Der Dich-
“ter hacuns, wie dort Nathan den David,durch

den erdichtecenFall �chonzur Ueberzeugungges
bracht, ehe er den wirflichendagegen hält, bey
dem uns vielleichtLeiden�chaftund Jntere��eniche
�oleichtzur Ueberzeugunghâttenfommenla��en.

Oder dèr Dichter will auh die Moral nicht �o

ganz trocken hin�chreiben, und machtal�o'zudem

Bilde ein Gegenbild,welchesdie nähereAnwen-

dung auf den Men�chenenthält.

Dié Krähe.
:

Als ele Kráh ein�tihr Gefieder.
Mit Pfauenfedernausge�chmüt,

Be�ah�ie�ich,von �ihentzüct ;

Und hießdie Pfauen ihre Brüder,
tn

ui: C2 Und
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attac

tatainred

atan

Und mi�chte�tolzin ihrèSchaar �i{<ein, =

Undglaubte�chonder- Juno Pfau zu ym.
Die Pfauèn�ahendieß;beraubten ihr Gefieder
Des Schmucks,den �iégeborgt,und wit ihm aller Pracht,
Der kaumgéwordnePfau ward eiaè Krähewieder,
Und�elb�tvonSchialbeii ausgelacht.

ER

Alsein�t.ein Reimer�eineLieder

Mit �remdèrKühnheitausge�chmückt,

Be�angeè �ich, vön�ichêntzückt, |

Und hießdie Dichter �eineBrüder z
22828

Eëdrängte�tolzit ihre-Zunft�ichäu,
Und dünkte-�ichein Haller {hor zu �eyn,+ 0

DieDichteë�ahendieß,beraubten�eineLieder:
Des Wikßes„+dener �tahl.Wo war nun �einePrächt2
Der neueHaller ward ein �eichterReimer wieder,

Und �elb�tvon Dun�enausgelacht, A

VE EE Core iri aeBladi,
Sola��enih auchUnter den Fabelnin Bur:
card Waldis Manier die beydenEl�ternund

der alte Spanierals Eine Fabelbetrachten;denn -

die lezterei�tnur die Anwendungder er�tern.

Was die Wahrheitbetrifft»�ogiebcés wohl
wenig Fabeln, bey welchenman nicht, währénd
der Erzehlung, zu mehr als einer Betrachtung -

einen Uebergangfände, und weit�chwei�igeEr?

zehlerpflegendergleichenauh gerne nebenher an:

zubringen, Aberaus der ganzen Fabelmuß�ich
denn doh zunäch�tnur Eine Waheitergeben,oder
die Fabel i�tunausbleiblich{le<t. Man�ieht
dießan einigenStücken beymHolberg. Unmögz
lichfann auchein Bey�piel, das zu einer gäazen

R

Menge
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MengeWahrheitengleichgut paßt; irgend
einer völlfommettpá��en,MOU E

Wenn wir nun die we�entlichenMéerkmále,
�0wie wir �iehiernäßerbe�timmt‘häben, von

den zufälligenab�ondern; was bleibe: uns dazur
Erklärungder Fabel übrig?-- Nur -�olgendes:
Eine morali�cheWahrheit, und ein als wirk:
lichesFakcumgegebenesBeÿ�pielzu die�erWahr-
heit, Die Wahrheit, �chenwir, i�tder Zweck,

a Seele der Fabel; Auf die

Eee Laresbichte, fomes dem Dicheer nicht an, �ondernMa 1f

Bey�pie"atsalexPoeti�chesMittel,
die Etkénntnißder Wahrheitan�chauend¿uma-

chen,Daher brichtèr denn auchdie Erzeblung
ab,wenn �iegleichan �ich�elb�tnochnichtgeendiget
i�,�obalder �ichbeyderabgezwe>tenWahrheit
befindet,— Ohne Zwei�eli�tal�odie Fábel ein

didakti�chesGedicht; die Wahrheit i�tdie eigent-
licheMaterie, ‘die der Dichrer behandeltz-er ver:
bindet �ienur mit einer andern Gattungvon Ma-
cerie , die er als Form gebraucht, in welcherer

jene vorträgt.— Wenn wir Achtgeben, -�o
werden wir vielleichtder Bey�pielevon �olchen
Mi�chungender ver�chiedenenDichtungsarten
noch mehrerefinden, :

Mit den hier gegebenenBegriffen beurtheile
man nun folgendeStücke,ob es wahreFabeln
�indod&niche? CE 5

Momus und A�iráa,
Dort , als des Titus Königs�tab iS pu

Das Glü> der goldnenZeit den Römernwiedergab,
C3 Sprach
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ate

Am,

Sprach Monus höni�<zu A�träen:
Duträg�tdein Schwerdt woohlnur zur Pracht °

Der Kay�erläßtdichmüßig�tehen: e
Erherr�chtmit Gnade, nicht,mit Macht.

Thox! rief die Göttin aus, der du nicht weiter �ieh�t?
Mein Schwerdt mag müßig�eyn,wenn es nur {re>s

Tte “lic i�t.
SRI ait e

Et Eberlein.

Der Fuchs und die Larve,

Vor alten Zeitenfand ein Fuchs die hole, ‘einenwels

cen Mund au�reißendeLarve eines Schau�pielers.Welch
“ein Kopf! �agteder betrachtende Fuchs. Ohne Gehirn

und mir einem offenenMunde ! Sollte das nicht der

Kopf eines Schwäkersgewe�en�eyn?
:

Die�erFuchs fannte eu<, ihr ewigen Redner, ihr
Strafgerichte des un�chuldig�tenun�ererSinne!

Le��ing,

Wir haben den Begriffder Fabelfe�tge�ezt,
und mü��ennun noh von ihren Regeln reden,
An einer jeden Fabel i�tdreyerleyzu bemerken :

die allgemeinemorali�cheWahrheit ; die Ge�chich-
te, in welcher�ieliegt, und das Verhältnisder

Ge�chichtezur Wahrheit, Für jedesdie�erScü-

>e giebtes be�ondereRegeln, die �ichleichtwer;
©

den erkennen la��en.
|

Zuer�tfür die Wahrheit: Die Fabel i�
\{hlecht,wenn das, was �ielehrt, nichtwirkliche
Wahrheit i�t,Man beurtheile hiernachfolgen-
des Sülz E :

S

A

Tol
i

Dex
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Der Zuhörerund der Lauten�chläger»

Zuhörer. Duha�iau) nur �ehr�tederlichge�pielt.

Will�toder fannt du es nicht be��ermachen2

Lauten�h!,Um dir nur einênZeitvertreibzumachen,
Hab ich �chongut genugge�pielt,

e DAMORE

Al�o.dürfenKün�tler{hlehtarbeiten, weil �ie
nur zu ug�ermVergnügenarbeiten? Die Lehre
i�toffenbarfal�<. : z

Die Fabelhat, wenn das übrigegleichi�k,um.
de�tomehr Werth,je eine wichtigereund intere�z

�anctereWahrheit �ieung vorhält,Darum i�.
unter den drey folgendenFabelndie er�tedie un:
bedeutend�te,die dritte die vortrefflich�té.

Der junge Haa�eund der E�el

Ein junges Häschen,das, incognito, ein Schwager,
- Von manchemalten Rammlerwa,

Fuhr wählig, lu�tig,wandelbar,
:

Wie Mei�terDeéchaus,aus dem Lager
Und �chnittder Männchenyielerley,
Ein alt EA} Let VW E

hit leeremSacke zog, plump, �tol�{,krumm und mager,

Und kurz, dafürbekannt, daß er ein E�el�ey-

Der �ah,mit weidlich/ausgéholtemLachen,

Dem Männchenmacherzu, und hatt! aufcinmalLu�t
Dië {önen Kün�tenachzumachen.
Er bäumee�einenSchwanz, ek warf �ichin dieBru�t,|
Er �pikte�einelangen breiten�om

te
SB
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Er �{rle,er wälzte�i, er �tieß. 4
Doch Schade nur , er war zum E�elbloßgebohren,

Undwas dem jungenHerrn zur Noth noch artig ließ,
Daskleidete den Hans mic langenOhren |

So dumm, �pdumm!— ih weißnicht, wie?

Ein Stuker wirdalsStußer �chongebohren;
DurchKun�tundLernen wird mans nie!

Lin Ungenannteer.

Der Wiedebopf.Die LTachtigall,
Ein Wiedehopfprieß �ich

nd ‘ein gekröntesHaupt
“

Der Nachtigall,— Mein Weibchen,�pracheryglaube,
Du �ey�trechthäßlichgegen mich,
Das könnte�eyn,erwiederte
Die Nachtigall , und flog auf eineHöh
Und �ang. s

Und alle Wandrer blieben �tehn,

Und �agten:Wie�ingt�ie�o{ön!
Ey, wel ein Klang?

Der Wiedehopfhört es, flog hin und her,
Dochkeiner �prach: Wie hön i�ter!
Denn fär die fleine Philomele
War alles Ohr.
Man zieht gemeiniglih doh eine {ôneSeele
Dem �chön�tenKörpervor.

Gein,

è __Das Schaf,

Als Zupitev das Fe�t�einerVermählungfeyerte und
alle Thiereihm Ge�chenkebrachten,vermißteJuno das
Schaf.

Wo
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Wo bleibt das Schaf? fragte die Göttin: Warum vers

�äumtdas fromme Schaf, uns �einwohlmeynendesGes
{enuf zu bringen?

:

Und der Hund nahmdas Wort und �prah; Zürne
nicht, Göttin! Jch habe das Schaf nochheutege�ehen;
“es war fehr betrübt und jammerte laut.

Und*warum jammerte das Schaf? fragte die �chongee
- rührteGöttin, :

Jeb âkmi�te!�o�praches. Jh habe ißt weder Wolle
noh Milch; was werde i< dem Jupiter�chenken?Soll
ih, i allein, le:r vor ihm er�cheinen? Lieber will i<
hinaehen,und den Hirten bitten, daß ex mich ihm opfere!

Indem drang, mit des Hirten Gebet,“der Rauchdes

geopfertenSchafes, dem Jupiter ein �üßerGeruch,dur<
die Wolken. Und ibr hätte Juno dieer�teThränegee
weint, wenn Thräneneinun�terblichesAugebeneßten.

Le��ing.
_ WelchevortrefflicheLehre,daßdie Aufopferung
un�rer�elb�tder Gottheit das ‘angenehm�teGee
�chenki�t, und ein Ge�chenk,welches auch der
Aerm�teund Schwäch�tein �einerGewalehat!

Zweytensfür die Ge�chichte:Sie muß‘nichts
enthalten, was ein feinesGefühlbeleidigt. Der
größteFehlereines Gedichts,welcheszur Ver-
be��erungder Sitten be�timmti�t,wäre wohl
Un�ittlichkeit; aber auch das Ekelhafte,das
Scmubige, das zu Po��ierlicheund Pöbelhafte
mußder Dichter zu vermeiden�uchen.Wer
kann es aus�tehn,wenn Hagedorneine Fabel
anfängt:

AEN

EinE�el�chleppt�ichausdemLuder?
T5 ‘oder
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óder wenn Holderg den Storch mit langem
Schnabel zum Hofchirurgusmacht, der dem
LeopardenKly�tierebeybringt? oder wenn der
obigeUngenannteerzehlt:

Aufeiner von den Fel�en�pißen
- Des Tartarus �ahih den Krittler Rappus�iken,

In Pech und Schwefel halb verkappt!
Und vor ihm �tándein Stück von Kannibalen;

Der {lug ein Lochin �eineStirn,
Und fcaß ihm-das Gehirn

Sotein heraus, als aus den Schalen
s:

Ein Domherr baßdie er�tenAu�ternfrißt.

Eine zweyte Hauptregelfür die Ge�chichts
i�tWahr�cheinlichkeit,Dhne die�everfehltdie
Fabel ganz ihres Endzwecks; denn der Ver�tand
nimmt \chlechterdingsnichts Wider�prechendes

“

und Ungegründetesan. Vor “allen Dingen
mußal�o der ‘Dichternichts vortragen, was

mit �eineneigenenVoraus�eßungender Charaks
tere, der Verhältni��e,der Zeit , des Orts einen

innern Wider�pruchmacht. Aber auch das,
was er voraus�eßt,mußnicht den eiumal fe�t-
ge�eztenBegriffen, die wir ‘vonden Dingenha-
ben, zuwiderlaufen,Man beurtheile hiernach
die obigeholbergi�cheFabel: die Ziegen. Oder
auchdie 23�teFabelebendie�esSchrift�tellers.

DochbloßeMöôglichkeici�tzur Wahr�cheins
lichkeitnochnichthinlänglich;man will auchvon

der Wahlder Per�onenund von allem und jedem,
was i�tund ge�chieht,zulänglichenGrund�ehn.
Und daun er�t,wenn nichtsohneUr�acheda i�t,

E
I wenn
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wenn alles in“ vollkommener Hartinonie�teht,
wenn; wie Batteux �ehrwohl�agt,Zeit , Geles

genheit, Ort, Zu�tandund Charakterder Pers
- �onendie Handlung hervorgebrachtzu haben
�cheinen;dann er�tüberla��enwir uns dein Vers
gnügender Täu�chung,und nchen willig dei

Eindruck an, den das Werk auf uns machen
�ollte.Feinere.Fehler wider die�eRege!�indin
den obigenFabeln �chonda gewe�en.

“

Wennnun gaberin den mei�tenFabelnThiere,
in einigen�elb�tBäume,u. �. w. reden,
�ieoft mit men�chlicherGe�chicklichkeit ge

nieden, wenn fie zuweilen in men�chlichen
rbindungen,als Richter; Kläger,Könige

er�cheinen:�undigenda nichtviele und die mei:

�tenFabeln wider die Wahr�cheinlichkeit?—

Wir�ehen, daßes nur gewi��eVoraus�eßungen
�chnmü��en, die dem Dichtexnichéerlaubt �ind,
und daß es andere geben mü��e,die ihm {�ehr
woh! erlaubt �ind,Wieunter�cheidenwir nun

‘die�eVoraus�ehungen?—- “Soviel �ehnwir

�ogleich, daßalle Freyheiten, die �ihder Dich:
ter nimmt , nur die innern inorali�chenEigen:
�chaftenbetreffen; die äußerlichealäßter �o,wie

er �iefindet. Was erlaubenwir nun in An�e:
|

hungdie�ermorali�chenEigen�chaftendem Dichs
tex? Daß er ihnègdie entgegeuge�chtenvou de:
nen gebe, die wir an- ihnen fenen? ‘Durch:
aus nicht! Er darf uns weder den Fuchs als

dui, nochden E�elals-klug,noh den Löwen

als zagha�t„nochden Ha�enals tapfexzeigen.
E

:

Wenn
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Wenner aber We�eneinführt,die eigentlichgar
keine morali�cheEigen�chaftenhaben; erlauben
wir ihm da, daß er ihnen“dergleichen gebe?
Sehr gern ! Nur zeige er uns den Dornbu�ch
nichéals gütig, dieEichenichc-alsfriechendund

�chmeichelhaft;lieber jenen als hämi�h,und
die�eals troßig, als �tolz.Warum aber das?
Offenbahr, weil die äußern�innlichenEigene
fchaftendie�erDingegerade auf �olcheund keine
andere morali�cheführenz weil zwi�chenbêy�ders
ley Eigen�chafteneine gewi��eAnalogteherr�che,
deren Vernachläßigungeine Art von Wider�pruch
�eynwürde. Wenn nun aber die eingeführten
We�en�chongewi��emorali�cheEigen�chaftenbe-

�igen,darf der Dichterdann die�eEigen�chaften
in einem hôhernGrade annehmen? Allerdings!
Aber nur in keinem höhern, als es �ichmic dem

ganzen Charakterverträge.Der E�elhac, wie
alle Thiere, ein �innlichesEckfenntnievermögen;z
die�eserhöheman, wenn man will, zur Vernunft,
aber auchmit �einerVernun�t, bleibe der E�el
u Sile: 218.

55 le SARRE:

Das eigentlicheJuceere��eder Fabel liegt,
wie wir ausgemacht, in der Wahrheit, und die

hôdh�teVolllommenheitder Erdichtungwird al�o
die �eyn,die �ieals Bey�pielzur Wahrheit hat,
Aber wenn nun in die�erAb�ichtzwey Erdich-
tungen ohngefährgleichenWerch'hätten;�ollte
da nichtdie �chônere,intere��antereErfindungauch

die �chönereintere��antereFabel geben? — Wér

daran zweifelnwollte, der vergleichefolgende



Scúke, in welchenbeydeneinerle)Wahrheltge:
lehrewird.

:

E

A _Das Gelubdèê, "D

3e

Nichts pflegtder Rachbegieran Thorheitgleichzu�ehn;
Ein Mann „der unverhoft �einfei�tesKalb vermißte,
Schwur, wenn er �einenDieb nur zu-entde>enwüßte,
So wollt* er- einen Bock dem Pan zum Opferweihn.

Sein Wun�chward ihm gewährt,Es tam ein Pans
:

: Sager WErthleR n iS
Das gaft*und ble>t’ihnan, unddrohtihn zu ver�chlingen.
Da�eufzt’er: Ich willgern meinOpfer zehnfachbringen;
Nj r treib,o�tarkerPan!dennahenFeind vonhier.2
BültágnetropneSterbliche, wet kennt�einwahresWöhl;
Sóòoft Gelübd' und Wun�chden Rath der Allrnache
;

|

�tôret? :

;

WeinUns des HimmelsZorn, zu un�rerStraf”,erhdret,
Solernt manallerer�t,wärum man bittet �oll.

fc f

E »agedori,A
a. Zevs und das Pferde W

Vater der Thiere und Men�chen,�o�prahdas Pferd
und nahte �ichdem Throne des Zevs, man will, i< �ey
eines der �chön�tenGe�chöpfe,womit du die Welt gezieret,

“und meine Eigenliebe heißtmi es glauben. Aber
�olltegleichwohlnicht nochver�chiednes.an mir zu be��etn
�eyn? = i

‘Undwas mein�tdu denn,daß-an dit zu be��ern�ey?
Redez ih nehme Lehrèan: �prachder gute Gott ; und
lächelte, ;

Vielleicht,�prachdasPferdweiter; würdeih flúchtis
ger �eyn,wenn meine Beine höherund �hmächtigerwäs
ren; ein langer Schwanenhalswürde mich nicht verftels

lenz;



lenzeite breitereBru�twürdemeineStärke.vermehrenz
üñdda du mich doh einmahlbe�timmtha�t, deinen.Lieh-
ling, den Men�chen,zu tragen, �okönnte tir ja wohl
der Sattel aner�chaffen�eyn, den mir der wohlthätige

Reuter äúflegt. :

® À

Gut 7ver�ezteZevs ; gedulde di< einen Augenbli>?
Zs , mir eru�temGe�ichte,�prachdas Wort der Schbs
p�ung.:-Daquoll Leben in den Staub, da: verband �ich

organi�irterStoff; und plößlich�tandvor dem Throne —

das häßlicheKamieel,
ELE

UREA
Das Pferd �ah,�{audettéundzitterte vor ent�ctzen-

dem Ab�cheu. A E
“

Hier�indhöhèreund �{mä<htigèréBeine,�prachZs;
hier i�einlanger Schwanéhhals;hier i�teine breltere

Bru�t; hier i�tder- aner�chaffeneSattel! Will�t--du,
“

Pferd, daßich dich�oumbilden�oll?
‘Das Pferd zitterte noh
„Geh, fuhr Zevs fort; die�esmal�eybelehrt„ chne bes
�traftzu werden. Dich deiner Verme��enheitaber dann
und wann reuend zu erinnern, �odaure du fort, neues
Ge�chöpf— Zevswarf eiten erhaltenden Bli auf das

Kameel =— = Und dás Pferd:erblicke dichnie , ohne zu

{{äuderni*-_ |

E

le��ing,.ú

__ Drittens für das Verhältnisdèr Ge�chichte
zur Wahrheit: dieWahrheit�eynichtnur überr

haupt in der Ge�chichteenthalten, �ondernauch
klar und richig darinn enchalten. Die�eRegel
“fließtunmittelbar aus dem We�ender Fabel; �ie
betrifftden Zweck,zu welchemdie ganze Erdich:
cuñngda i�t. Welche vok dèn folgendenLichts
wehr�chenFabeln i�thiernachdie �chön�te?

Der
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Der Hônflinge

Ein Hänfling,-den der er�teFlug
Aus�einerEltern Ne�tetrug,

Hob an, die Wälder zu be�chauen,

Und friegteLu�t,�h anzubauen.
Ein edler Trieb: denù eigner Heerd
�t , �agtdas Sprichwort,Goldeswerth.

Die, �tolzeGlut der jungenBru�t
Macht ihm zu einem Eichbaum Lu�k.
Hier wohne �pracher,RE Königz
Dergleichen er

: tis iR disDEpi�owards verheert,
Und durchdenDonner�trahlverzehrt.
“Es war ein Glú>beyder Gefahr,
Daß un�erHänflingauswärts war,
Er fam, nachdemes ausgewittert,

Und fand die Eiche halb zer�plittert.
Da �aher mit Be�türzungein,
Ex könne hier nicht �icher�eyn.

Mit umgekehrtemEigen�ini-
Begab er �ihzur Etde hin,
Und baut in niedriges Ge�träuche;
So �cheumacht ihn der Fall der Eiche:
Doch Straub und Würmer zwangen ihn, ‘

Zum andern mal davon zu ziehn

Da baut er �i<das dritte Haus
Und las ein dunkles Bú�chchenaus,
Mo er den Wolkennicht �onahe,
Doch nichtdieÉrdevor �i�ahe;
Ein Ort, der in der Ruheliegt:
Hler lebt er nochund lebt vergnügt,

Dex
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Der Fuchs Und der Aoler«

És lebéâus Reinekens Ge�chlechte
Ein jung?und eitlex Abköminling,
Der oft mit mehr.rm Glüc® als Rechte
Der �hnellenHundeSpur entzieng.

Dalag èêrnun vor �einetnLoche,
Und lachtebey �ichder Gefaßx;
Der er nó in vekgaigner Woche
Durch einen Sprung entrotinen war.

Sagt, rief er, Höfe,Wie�en,Ställe, —

Shr Zeugenmeiner Tapferkeit!
|

a
Wet �tiehlt, wie i< ? Wer �ieht�ohelle?
Wer läuft�o{nell ? Wee riecht�oweit ?

Vertie�tin �olchenWunderdingen,
Bemerkt et etnes Adlers Flug,
Wie ihn wit gusge�irecttenSchwitgen
Das �tilleMeer der Lü�tetrug,

O fönnt i< fliegen,wié die Vögel!
Den Neid, et�eufzter, inacht ih �tumni,
Euch abet fahl, ihr Bauerflegel z|
Mit Lu�tgäb.ih ein Ohr darum.

Zzt legt ein Schußdèn Adler nieder,
Der Fuchs nitumt es mit Schre>en wahr;
Zu fliegenwn�chter ninimer wieder:

-

Eran

=ere

Se höherStand, je mehrGefahr.

Liegtdie�erSaß wirklichin der Fabel? Oder,
_môgteich fragen, liegt irgend ein Sa6 in ihr,
wie �ieda i�t?Bey einer andern Bearbeitung

_hâttevielleichteine nüßlicheWahrheitaesE :

ra
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brachtwerden können; die�enehmlich:daßman

beym aufmerk�amenGebrauchgeringererVors
theile �ichbe��erbefinde, als beymnachläßigen
Gebraucheder größern,

Dâmit aberdie Wahrheitaus der Ge�chichte
deutlichhervor�cheiné; �omuß man be�on-
dexs auf die Einheit der Fabel �ehen.- Und die�e
Einheitwikddurchden Zweckder Fabel, durch
die Eine Wahrheitbe�timmt.Alles fremdeniché
hingeßörigemuß¡vèrmiedenwerden;alle ein:
zelnenTheilemüßenzür Erreichungdes Zweckes
mitwirkènz;alle müßenfo ge�telltund verbunden
�eyn,daßder währeGe�ichtspunke,aus welchem
man die Ge�chichtean�ehen�oll, niemals verrückc
werde. — Jt die Fabel zu�ammenge�eß:,�o
müßenBild und Gegenbildin der genaue�tenUe-
berein�timmung�tehen.

-

Vielleichtfehltdie�ege:

R Uebereiy�timmuüngin folgenderkleinen

\
Der E�elunddas Jagdpferde7

Ein E�elvermaß�i<,mit einem Jagdpferdein die
Wette zulaufen, Die Probe fielerbärmlichaus, und der

E�elward ausgelacht. = Jch tnerke nün wdhl , �agte

2.

- ‘derE�el,woran es gelegenhat: i< trat mir vor einicen
Monaten einen Dorn in den Fuß, Und der �{merzk
mich noh.

:

:

Ent�chuldigenSie mich,�agteder KanzelrednerLies
derhold, wenn meine heutige Predigt �ogründlichund

erbaulih nicht gewe�en,als man �ievon dem glücklichen
Dichtkun�t. D Nachs
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Erzen

Nachahmereines Mosheims erwartet hätte.Ich habe,
wie�iehôren,einen hei�chernHals, und den{on [�eit
aht Tagen.

n

Le��ing.

Ju die Kritik des Einzelnenwollen.wir uns

uichteinla��en;um nicht zu weitläufigzu: wer-

den. Man le�edie �ämmtlichenangeführten
Scücke no< einmal , und beantworte�ichim
Le�enfolgendeFragen: hatder Dichternie zu weit
ausgeholt? nie die Erzehlungmit unnüßenUm-
�tändenerweitert? hat er �ienie mit fal�chem
Schmu überladen?hat er überall den kürze-
�ten,tre��end�ten, eigentlih�tenAuzdru> ge-
wählt? I�t�eineSprachenirgends zu ko�tbar?
oder zu niedrig?zu poeti�choder zu matt? Har
er den Charaktergetroffen? J| er- nirgends
durch Zweydeucigkeiten, oder dur unrichtige
Verbindungen, oder durchverwickelte Wortfüs
gungen dunkel geworden? — Am be�tenthut
man, wenn man �ichin der Kricik üben will,
man nehme-denLichcwehrzur:Hand.

Statt hier Bey�pielevon Fehlern:zu häus
fen, die man nux allzuhäufiganctri��t,.wollen
wir lieber noch eine kleine Auswahl.von vor-

treflichenStückenaus ‘un�ernbe�teg-Fabeldich-
© Fernmniachem:z:.

‘i

Epi
R RE M3Sh

i

Der A�es
__Æismals ein Af�ekam gerant,

Da er vil guoter nui��evantz
Die
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Die Het er gee��engerne.
Im was ge�eic, *) der kerne
Wer �ueßlihunde guor.

Be�weret**) was �iencumber- muot
Da er die biccerteit bevand |

Der praet�chen,**) und daria 3e hand
Begreiff der �chalenhertikeit,
Don nui��eni�tmir vil ge�eit,
Sprach er, das i�mir nit wol kune:
Sie hand verhônet ***) mir den E: Ts

Sin warf er uf der�elbenvar D =

LL

RE Lgs

Die nu��,der Ferne‘imnic wart,
Dem�elbenA�eù�ingelich
Si �igentiung, alt, arm, ald ff) rich
Die dur {{}) kurnze bitterkeic

Ver�chmachentlange �ueßigkeit.

Fabelngus den
Se�ta

der
Minne�inger.

|

Der Sabriund der Fuchs.
i

“Ein alter Haushahnhielt auf einer ScheuneWache;
Dakommt ein Fuchs mit �chnellemSchritt SDR

Und ru�t: o kräheFreund! nun ih dichfröhlichmaGez
- Jh bringegute Zeitungmit,

|

Der ThiereKrieghörtauf, mani�t der ZwietrachtAJn un�ermReich i�tRuh und Friede. :

I �elbertrag ihn dir von allen Füch�enan. /

O Freund , fomm bald herab,daßih dichherzenfahdtWie guck�tdu �oRS
arm

D'À Greif,
S, ik **) betrübt**) grüneSchaalen,***) verdox-

ben, +) Weg +4) oder +++)wegen, unz =willen,
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Greif, Hale und Bellärt fottitnén,
Die Hunde, die du kenn�t,‘ver�eztder alte Hahn.
Unkdals der Fuchsentläu�cezwas, fragt er, ficht dich an?

Nichts, Bruder ! “�prichtder Fuchs, der Streit i�tab

gethan ;

Allein zweifle40dobdie es �honvernommen?
«Zagedorn..

Die Liachtigallund der Kukuk,,

|

:

Die Nachtigall�angein�tihrgöttlichesGedicht,
Su �ehn,ob es' die Men�chènfühlten.
Die Knaben „‘diéim Thale�pielten,
Die�pieltenfort und hörtennicht.
Indem ‘ließ�i der Kukuk lu�tighören,
Und der erhielt ein freudig Ach!
Die Knabenlachten laut , und machten, ihm zu EhrenL

Das cône Kukuk zehnmal nach. —

Hör�tdu? �pracher zu Philomeleny

Den Herren fall i< recht ins Ohr.
Ich denk, es wird mir nicht viel fehlen„

Sie ziehnmein Lied dem deinen vor.

Drauf kam Damóctmit �einerSchône.
Der Kukuk {rie �einLied: �iegiengen�tolzvoxbey.
Nun�angdie Mei�terinnder zauberi�chenTöne -

Vor demDamöt und �einerSchóne
Ineiner �anftenMelodey:

;

Sée fühltendie Gewalt der Lieder;
Damór�teht�tillund Phillis�ezt�ichnieder,
Und hört?ihr ehrerbiecigzu.

:

Ihr zärtlichBlut fängtan zu wallen;

Ihr AugeläßevergnügteZährenfallen
O! rief die Nachtigall,da, Schwäßer,lerne du,

Was



Was manerhält, wenn man den Klugen�inge.
Der Ausbrucheiner �tummenZäßre
Bringt Nachtigallenweit mehr Ehre,
Als dixderlauteBeyfallbêlägt,URL

i “Zeos unddasSchaf. :

DasScha7 mußte von'allenThieren vieles �eiden.
Datrat es vor den

De�iguudbat , n, Elendzu
mindern,

_Zevs {ien willig,u �prachzu dem Schafe; Ich
�chewohl, meina frommesGe�chöpf, ich habe dichallzus |

wehrlos er�chaffen,Nun ih ‘die�emFehler
am be�tenabhelfen�oll,2s E Mund mit �chre>s:

lichenZähnenund deineFüßemit Krallenrü�ten?—

“O nein, �agtedas Schaf; ich will nichts mit den
rei��enden,Thieren gemein haben,
 Ddexr, fuhr Zevsfort, �ollich Gifcin deinen Spel-

<el legen?
Ach! ver�eztédas Schaf; diegiftigenSchlangenwers

den ja �o�ehrgeha��et,.—

Nun , was �olli<denn? I< willHörneraufdeine

Stirne pflanzen- undStärke deinem‘Nackengeben.
Auch nicht, gütigerVater; ichkönnteleicht�o�tóßig

werden, als der Bock.
Und gleichwohl„ �prachZevs, mußtdu:�elb�t�chaden

fönnen , wenn�ichandere,dir zu �chaden,fürchten�ollen.

Múßitich das? �eufztedasSchaf, O �olaßmich,gú-
tiger Vater, wie ich bin, Denndas Vermögen, �ca:
den zu können, erwe>t, fürchtei<, die Lu�t,�chaden
zu wollen;und es i�be��er,Unrechtleiden, als Un-
re<t thun.

Zevs �egnete-dasfrommeSchaf,und esvergaßvon

Stundan, ¿uflag, Le��ing.

D3 ‘Der
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Die Beratb�c{lagungder Pferdtz
Ha! �prachein junger Heng�t,wir Sclaven�ind66

werth,
Daßwir inx Joche �ind.Wolebt ein edlesPferd;
Das frey �eynwill? D wie glück�eligwar

Jn jener Zett der Väter Schaar!
Die waren Helden, edel, frey
Und tap�er. Ja die Sklavetey
Bog da noch keiner �einenNaken„
Engländernicht, auchnichtPolácken:

|

Der welte Wald
y

War ihr gezaumer Aufenthalt,
Auch�cheuten�iefein ofnes Felds
Sie graßténin der ganzen Welt

Nach freyem Willen. Ach! und wir? =—

Sind Sklaven , gehnim Joch, arbeiten , wie der Stier,
Dem {wachen Men�chen�indwir Starken unterthan;

;

Dem Mea�chen!— Brüder, �ehtes an ,
Y

:

Das ünvollkommneThier!
Was i�t es? Was �indwir?
Solch ein Ge�chöpfbe�timmtedie Natur
Uns prächtigenGe�chöpfennicht zum/ Hééviil
P�uy,-auf zw Beinen nur! :

ES
Riecht er den Streit von fern?

:

Bebt unter ihmdie Erde, wenn er �tainyft2
Siehtman, daß�eineNa�edamp�t?

:

I�t er großmäthiger, als wir?

I�t er éin {öner Thier?
Hat er die Mähne, die uns ziert?
Und doch i�ter, ihr Brüder, ach!
Der Herr, der uns regiert.

|

Wir tragenihn ; wir fürchten�eineMacht;

Wirführen�einen

DE:undliefern�eineSchlacht.
Ï fL
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Er �iegtund hôretLöbge�angz
Die Schlacht indeß, die er gewann,
War un�erWerk; wir hatten es gethañ.
Was abex i�tder Düink?

E

Æfedienen ihm zur Pracht
Vor’�einemSiegeswagen z

Und ach?‘vielleichtnach dreyenTagen
Spannt ex den Rappen, dex ihntrug,
Vor einen Pflug. i E

Entrei��et, Brüder , eu< der niederSklaverey!?
Eatrei��eteuh dem“Joch und werdet wiederentWie leichti�ts doh, wenn wir

Nur einig �ind,Wasmeyyetihe?
Er �chwieg:“Ein ‘wüthendesGe�chrey„

Ein wilder Lärment�tandund jeder fiel ihm bey.
Ein einziger exfahrnerSchimmel ‘nur,

Ein zweyter: Ne�tor�prach:Wahr: i�tes, die Natur

Gab uns die prächtigeGe�talt„

Die keiner hat , als wirz auh gab �ieuns. Gewalt
Jn un�ernHuf: jedochaus mildrerHand i

Bekamder Men�chVer�tand. 28
Wer bauete den Stall, woríinnwir �icher�ind
Vor Tieger und vor Wolf, vor Regen Fro�tund Wind?

Mer macht , daßwir- auh dann dem Hungertoider�tehn,

Menn wir der Auen Grün mit Jammer �terben�ehn?

Wenn Eis vom Himmel fällt, und alles wü�tund todt

Auf allen Fluren i�? Wer wendet alle Noth

Und allen Kummer dann von un�ernKrippenab? -

Der Men�ch,der gute Men�ch,den uns der Himmel gab
“Er �treuetHaber aus und erndtet �iebenfach;

Er trocfnet �úßesGras und bringt es unters Dach. (

Zwarhelfen wir dabey; dochthun-wir keinen Schritt

UndkeinenZugum�on�t, er D uns täglich�ate
ISE ; 4

a2 y

Mit



Mit Spel�enund Getränk,und wann er Sonntaghat,
So haben wir ihn mit, “Ss

mA

Wir dienen ihmz er uns; wir leben mit einander;
Sind mit einander�rey.Der Rappe Bucephal,

Ein Grieche, welcher ein�tder Men�chenAlexander
Auf �einemRücken trug, war- Königin-dem Stall,
Wie jener auf dem Thron. Und fam er in ein Feld,
Wo Ruhm zu exndtenwar , �owax er auch ein Held,
Und beyde, Pferd und Men , eroberten die Welt A
Und theileten den Ruhm des Sieges, WürdenwirBom Bucephal �on�tNachricht haben?
Es lg in tiefer Nacht begraben,
Das edle Thier!

Niemals be�änftigtedex Redner Cicero
Die aufgebrachtenRömer �o,
Als die�erNe�tor�eineBrüder,

jDenner voran, und hinter ihm die Schaar -

Der muthigeni Rebellen ale
Neb�tdem, der ihr Worthalter wart,
Begabenflugs�ich‘wiedernah dem Stalle,

| i

i

Gleim.

Vier-
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Viertes - Haupt�tück,
ds

Von
:

UPR
Ses

C) Jdylle, haben wir �chonge�agt,�ehtdèu
= oben angeführtenDirhtungsarten �owenig

entgegen , daß.�ievielmehr alle mit in �ichbe-

greife, Wir haben in.ihr be�chreibende,lyri-
�che,erzehlende,

-

dramati�cheStücke, Wenn
wir �ieal�oerklärenwollen, �omüßenwir einen
neuen Grund der Eintheilung�uchenzUnd wie
findenwirdie�en?

Dex deut�cheNamen Hirtengedichthilftuns

�ogleichauf dieSpur; denn er zeigt uns, daß
es nur ein gewi��erZirkelvon Men�chen�eynmuß,
worauf der Dichterih ein�chränkt,Dex ges

�uchteEintheilungsgrundwird al�odie be�ondere
Welt �eyn,woraus der Dichtey�eineMateriehers
nimmt, wörinn allein er die Gegen�tändeauf;

�ucht,die er be�chreiben, die Begebenheitenund

Handlungen,die er erzehlen,dieEmpfindungen
und Leiden�chaften,die er ausdrücenwill, *)

E Wird
*) IndemNamenverzeichni�feder ver�chiedenenDichtungs-

arten, das überhaupt�ehrmangelhafti�t,fiadetman

keineandere, die der JdolleAIG: FNESEE
'
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Wird uns denn aber die�ebe�ondereWelé des

Jdyllendichters.durchden NamenHirtengediche
“

�chonbe�timmtgenug angegeben? Sind wirk-

lich �einePer�onennur Hirten? �eineScenen
nur Fluren und Wie�en?— Wir finden auch
Säger,”dieWälderund Gebirgebewohnen,auch
Fi�cher,die ihren Aufenthaltan Strömen oder
dem Ge�tadedes Meers haben. Man�ehehier
gleich eine vortreflicheFi�cheridyllevon un�erm
Ble�t TES BOE RS R

Irin
“2

Ue
nA

An einem �{öônenAbend fuhr
Arin mit �einemSohn, im Kahn
Aufs Meer, um Reu�enin das Schilf‘

Zu legen,das ringëum-denStrand A

Von nahen Eilanden umgab.
)

Die Sonne tauchte �h bereits
SE

Ins Meer, und Flut und Himmel �chien
Im Feur zu glühen, A

‘ aD Wie {ón z
e

A�tizt dieGegend! - �agt"entzu>e
Der Knabe, den Jrin gelehrt,

de

A E Auf

“ �eßtwäre.Aker wenn man un�ernEintheilungsgrund
auch ni<t gebraucht hat, mehrere Gattungen des

Gedichtsüberhauptanzugeben,�ohätnianihn wes

nig�tensangewandt, von andern Gattungenmeh-
| rere Unterarten zu bilden. So hat:man z: Bi das

“Trauer�piel vom Lu�t�pfel�ounter�chieden: daßjenes
:

�einenStoff aus dem Lebender Könige und Helden:
die�esden �einigenaus demPrivatlebennimmt. Ob

manfehUnter�chiedhiétmitrichtigbeftirint habe ;

i�eine andéje Frags.
y 18
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Auf jede Schönheitder Naw

Zu merken. Sieh, �agter, den Schwan;Z

Umringt von �einerfrohen Brut,
Sich ín den rothen Wider�chein |

Des Himmels tauchen! Sieh, er

EEZieht rothe Furchen in die Fluth, -
Í

“Und�panntdes FiétigsSeegel auf. = =

Wie lieblich“fli�tertdort im Hain
Die Saat in grünenWellen fort,
“Undrau�cht,. vom Winde �anftbewegt, ==

|

O was fürAnmuth haucht anizt :

Ge�tad-und' Meér und Himmel MET«:
:

Wie �chöni�talles, und wie fr
Und glücklichmacht‘uns die Natur! =

Ja , �agtJrin, �iemacht uns froh
Und glücklich!und du wir�tdurch�ie
Glück�elig�eyn.dein Lebelang,
Wenn du dabey recht�cha�foabi�t,
Wenn wilde Leiden�chaftennicht
Von �anfterSchönheitdas Ge�üßl
Verhindern. O Geliebte�ter1eie
Ich werde nunin kurzem dich
Verla��enund- die {öne Welt

|

Und in no< {önern Gegenden
Den Lohnder Redlichkeitempfahn-
O bleib der Tugendimmer treu!
Und weinemit den Weinenden,
Und gieb von deinem Vorrathgern

Den Arien ! hilf,�evieldufann�t;

Zum Wohl der Welt; �eyarbeit�am!
Erheb zum Herren der Natur,
Dem Wind und Meer gehor�ami�t,
Der alleslentt zum Wohl der Welt, “

Den
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Den Gei�t!Wähllieber Schandund Todi
Eh du in Bosheit willige�t. 4

Ehr, Ueberflußund Pracht i�tTand;
Ein ruhig Herz i�tun�er

-

Theil, —

Durch die�eDenfungsart,mein Sohn,
Ft unter lauter Freuden mir

Das Hagxverbleichet, Und wiewohl
Ich achtzigmalbereits denWald
Um un�reHütte grünen �ahz
So i� tnein langes Leben do<,
Gleich einem heitern Frühlingstag,
Vergangen unter Freudund Lu�t,=

Zroar hah ih auch manch Ungemach
Erlitten. Als. dein Bruder �tarb,
Da flo��enThránenmir pom Aug,
Urid Sonn! und Himmel {ien mir {warz.
Oft auch ergriffmi auf demMeer
Im leichtenKahoder Sturm““undwarf
Mich mit den Wellen in dieLuft :

Am Gip�eleines Wa��erbergs
-

Hing oft mein Kahn hoch in der Luft
Und donnernd fieldie Fluth herab,
Und ih mit ihr, Das Volk des Meers

Er�chräk,wenn übex�einemHaupt
Der Wellen Donner tobt’, und fuhr
Tief in den Abgrund, und michdünft’,
Daß zwi�chenjeder Welle mir
Ein feuchtesGrab ih öffnete.
Der Sturmwind taucht’dabeyins Meet
Die Flügel,�chütteltedavon

:

‘Nocheine See auf mich herab.—
Allein bald legte�ichder Zorn
Des Windes,und die Luft wardhell,

- Undi erblicftin �tillerFluh
Des

”
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Des Himmels Bild, Der blaueStör,
Mit rothen Augen,�ahebald

Aus einer Höhl, im Kraut der See,

Durch �einesHau�esglä�ernDachz
Und vieles Wolk des weitea- Meers

Tanzt’ auf der Fluch im Sonnen�chein;

Und Ruh und Freude kamzurück
Iny meine Bru�t,— Jezt wartet �hon
Das Grab auf mich. Jh fürchtes nicht.
Der Abend meines Lebens wird.

:

So �{öôn, als Tag und Morgen �eyn,=

O Sohn, �eyfrommund cugendha�ez;
So wir�tdu glücklich�eyn,wieih;

__ So bleibt dir dieNatur �tets{ön.
Der Knabe {miegt�ichan den Arm )

Jrèns, und �präh:Nein , Vater, nein,
Du�tirb�tnoh niht! Dex Himmel witd

Dich noch erhalten, mir zum Tro�t.
“

Und viele Thränen flo��:nim
Vom Aug. = Inde��enhatten �ie
Die Reu�eniegtlest...Die Nachr
Stieg aus der Seez- �ieruderten-
Gemach der Heimath wieder. zu.

Jrin �tarbbald. Sein frommerSohn
Beweint? ihn lang, und niemals kam

Ihm die�erAbend aus dem Sinn. 4
Ein heilgerSchauder überfiel

Shn, wenn ihm�einesVaters Bi!d

Vors Antlißtrat. Er folgete
Stets -de��enLehren, Segen kam -

Auf ihn. Sein langes Leben dünkt? \

Ihm auchein Frählingstag¿u �eyn, batti]
: Was
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Wasi�kdent aber das, worinn alle die�evers

�chiedenenMen�chen,Hirten,Jäger,Fi�cheru.
w. zu�ammenköminen?Was macht�ie fürden

Dichter zu Eiter Welt, und was hatdie�eWele,
das der ganzenDichtungzartihre eigeneFarbe,

ihren unter�cheideüdenTon giebt? — Soviel
i�tausgemache,das uns der Jdyllendichter
nie in Städte und Pallâ�te,�ondernin einfál-
tige Hürtenoder in die freyeund offene Natur
führt. Wie al�o,wenn wir alle diever�chiedes
nen Per�onender Jdylle untèr dem allgemeinen“
Begriffe: Landvolk �ammelten? „28

Aber das Landvolk,das un�ereStädte ume

giebt, i�tdoch:auchLandvolk;und wie ver�chies
den gleihwohl-von dem, das-die Jdylle �chils
dert! Wir: werden zu demBegriffe noh Bes
�timmungenhinzuthun müßen:und welches�ind
die�eBe�timmungen?

Das Er�te,, was uns hier einfallenkaun,
i�twohldieß:das wir uns bey dem Jdyllendich-
ter in einem weitglückflichernKlima, unter einem

Immer heitern, lachendenHimmelbefinden,und
dann: daß die Men�chen,die hier au�treten,
äußer�tglückliche, gute und un�chuldigeMeus

“

�chen�ind,— Ji der That finden wir “die�e
“Merkmalein den mei�tenJdyller ; aber finden
wir �iedenn in allen? und müßenwir �ienoths
wendig finden? fa

Daß der Himmel wenig�tensnicheimmer

lachendund heiter�ey,�ahenwie �chonin der

“ obigen



obigen‘Joyllevon Klei�t;und daßüberhaupt
das Klima nichtnothwendigdas milde�te,die!

Gegendnichtdurchaus:ein Arkadien �eyndürfe,
�ehenwir aus andern �ehrvortreflichenStücken
beyun�ermGeßner. Yu�einerJdylle Daphnis
�childerter cine Wintergegend: -

:

Diè Gegendi�t ôdê; dieHeerdenruheneinge�chlo��en
im wärmenden Stroh; nur �elten�lehtman den Fußtritt
des willigen Stiers , der traurig das Brennholz vor die
Hütte führt, das �einHirt im nahenHain gefällthatz
die Vögelhabendie Gebü�cheverla��en;nur die ein�ame
Mei�e�îngecihr Lied, nur der kleine“Zaun�chlüpfer
hüpfetumher, undder -braune Sperling kommt freund:
lich zuder Hütte und picketdie hinge�treutenKörner. —

Fa, warum �olltees nicht möglich�eyn,
daßein Dichterin die rauhe�tenund un�ceucht-
bar�tenGegendenin Lapland, und Gröuland ,
hineingienge,wenn gleich hier die Jdylle von
ihrem Reize ein großesverlieren müßte? —

Würden wir es dènn�ofremdefinden - wenn

das Lied eines Lapländersvon Klei�t,�tattunter

�einenandern Liedern zu �tehn,unter �einen
Idyllen �tünde? E Ss

Was die Glück�eligkeitdes äußernZu�tkane
des betrif�t,�ofinden wir auch da großeAus-

nahmenbeyun�ermGeßner. Es �indnichtbloß
die �üßenQuaalen der Liebe, die �einePer�onen
fühlenz er zeigt �ieauh manchenLeidender

Men�chheit, den Schmerzen, den. Kraukheiten,
dem Todeunterworfen. Nur ein ganz kleines
Bey�pielaus der Jdylle: Daphnisund C



SS
LS

iin

“Achun�erVäter! FünfTage�indstü, �eiter uns

beydeauf �elnèmSchooßehielt Und weinte. — Wie er

uns auf die Erde �tellte,wieer erblaßte!Jch kann euh
nicht mehr halten, geliebteKinde? Mik i�tübel,�ehr

úbelzund da wankt" er zu �einemBette: �eitdemi�ter

frank. = Som E i

Ja �ogáârdas Elend der Armuthhat uns

die�erDichterin mehr als einein Stücke, ob-

gleichnichthülflos,ge�childert,Wie z. E. im
Daphnis: LfS fa} aS e

:

_ Jta
Ss

Ach! ih Armeb!?�agtéder Manz ih wärenicht
unglücklich,wenn es die�esKind-nicht wäre, das hier
neben mir {m Gra�e�pielt;=== = Jc wohntedort
auf dem Betrgz die�enFrühling�tundenmeine Bäume
voll Blüthen, und diè Pflanzen meines Gaktens wuchs
�ei�chônempot ; dà fam ein Regenguß; und ein Strom
von ge�ammeltemWa��er, nahm mir meineHütte und
ineine Bäume und meitien Gäkten iveg , Und roälzte
Schlamm und Fel�en�tückehin ; wo die Ho��nungmeiner

Erhaltung blühte.=.

Endlich,was den Charakterbetrif�tz;�inddie

Men�chendes Jdyllendichterslauter �ofromme,
un�chuldige,wohlehätigeMen�chen?— Wenn
der Tod Abels von Geßner nichts als Hirtenepo-

-

pôe i�t,�ofônnen in die�erWelc auch wilde

feind�eligeCharakterevorkommen; und wenn

�einDaphnis nichts als Hirtenromani�t,�s
Fann es auch neidi�cheund niedercrächtigeSee:
len darinn geben. Denn jenes i�Kain, det

�einenBruder ermordet , und die�esLamon, dex

das Glück zweyer Liebenden durch�eineVerläume

dung�ogerne �töhrenmögte-
_: r
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Wir erkennen al�o,daßwederdie Glúck�e:
ligkeitdes äußernZu�tandes,nochdie vollkommne
Güte des �ictlichenCharaktersein �ichresUnter-
�cheidungszeichendie�esLandvolks von dem un�ris
gen �ey.Noch deutlicherwürde die�eserhellen,
wenn �ichein Landmann in den allervortheilhaf-
te�tenUm�tänden,und von einer höch�tedlen,ælb�t
erhabenenDenkungsart �childernließe, ohne
daß er darum ein Gegen�tandfúr die Jdylle.

. wäre. Ein ‘Bey�ptelvon �oeiner Schilderung
raúßiteerwün�chtfür uns �eyn,denn witwürden
da nicht leihe mehr Gefahr laufen, zufällige
Unter�chiedefür. we�entlichanzu�ehen; die Ge»
gen�tändewären einander �chonzu nahe gebrachte,
�honzu überein�timmend,als daßnichtjede
noh übrigeVer�chiedenheituns auf den rechten
Weg führen�ollte.SlücflicherWei�efindenwir
foeinen ländlichenCharakterbeyun�ermGellert.

Der Fnformator.

Ein Bäüèr, der viel Geld und nur zweenSöhnehatte,
Nahm einen Jnformator an.

Ich, �pracher, und mein Chegatté,
Wir übergebenihm, als einem wacern Mann,
Was uns am lieb�teni�t.Führ er �ietreuli<han!

Er �ieht, es �indzwey müntre Knaben >

Und freylichwird er Múhe haben;
Állein i< will erkenntlich�eyn.

|

Ich halte viel aufs Rechnenund aufs Schreiben;
Dieß laß er �iefeln fleißigtreiben,

:

i:

Und präger ihnen ja das Chri�tenthumwohl ein!

Ich kanns ihm nicht �orechtait ;

Dichtkun�t. Allein



Allein er wird mi< wohl ver�tehn:

I< wógte�iegern flugund ehrlich�ehn;

Dießmächtbey aller Weltgelitten,
Und i�vor Gott im Himmel�chôn.
Erfüll*er al�ómeinèBittén!
Hier gebih ihm zwey Scäbchenein,

Undwaser braucht, das �ollzu �einenDien�ten�eyn.
SéLehrerfaad ein Herz bey�einéènBauerknaben,

Als hundercJunker es nicht haben;
Dennzeugt nicht tanches �chlechteHaus
Oft Kinder mit den größtenGaben?
Undbildete die Kun�tden rohen Marmor aus,
Was würzentoir für großeMänner haben!
Wohlmancder,der im Krug �ogern Mandatelie�t,
Trúgizt, verdient,als Stäatsniann, �einenOrdeaz
Wohl niancher „ der, bey einem Bauernzwi�t,

Ver�ehnmit Kühnheitund mit Li�t,
Aus Ehrgeizgécnder Führeri�t,
Wärein�tein größrerHeldgéworden,
Als du , vornehmerHeld, nicht bi�t!

Der junge Mann , ge�chi>tim Unterrichten,
Erfüllte redlich �einePflichtei ,

Und dießgefieldem Bauer �ehr.
Er hielt ihn ungemein in Ehren,
Kam oft den Kindern zuzuhören
Als obs die Pflichtder Väter wär,

Nunwar ein Jahr E Mrspracderdite
ty,

Was�ollfür �eineMühe�eyn?
® Ich fordre dreyßigThaler. ”"— Nein,
Nein , fiel der Alte hibig ein,

Sein Jynformatordien�ti��auer.



Sofriegte ja der Größfnécht, der mirpflügt;
Beynah�oviel, als der Gelehrte friegt
Derdas be�orgt, was miï am Herzenliegt.
Die Kinder nüten ihn ja durch thr ganzesLeben,
Nein; lieber Herr, das gehtniht anz
So weùig giebt fein reicherMann.

:

Jch will. ihrn mehk, ih will hm hundertThaler geben;
Und wichdäzuvon Herzengern ver�tehn,
Ihm jährlichdie�enLöhn an�ehnlichju erhöht.
Gé�eßt, ih inüft ein Eut veipfänden,
Au dâs! J�tsdenn éin Buben�túck?
Viel be��er; ih verpfändszu méiner KinderGlück,
Als daß�ie'sreich undla�terhaftver�<hwenden.

_Wásin die�erErzehlungeinem jeden, als
nicht Jdyllenmäßig,auffallen muß, �indfol-
gendeZügëé:Der Unter�chiedmehrerervon eins
ander abhängigerStände; die für�tlichènMan-

date, die uns auf die Jdee vón Oberherr�chaft
und Unterthänigkeitführen;die �tädti�cheErzie-
hung der Kinder dur einen eigenenLehrer;
die Aufmerk�amkeitauf die Kun�tdes Rechnens,
die man bey dem natürlich�tenund einfältig�ten
HandeldurchTau�ch�oleichtentbehrenkonnte;
die in mehrere Zimmer abgetheiltebequemere
Wohnung, u. �.w. Alle die�eZüge aber la�-

�en�ichwieder unter dem einen Hauptzugbefa�-
�en:der hierge�childerteLandmauni� Unterchan
eines Staats. Ju dem ur�prünglichenfreyen
Stande der Nacur fand �ihweder eine �olche
Mannichfaltigkeitund Ab�onderungder Stände,

nocheine �olcheVer�einerungderKün�te,noh
eine �olcheEchöhungder Bedürfni��e. ;

| E2 Die�es
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Die�esgiebtuns auf einmal den wahren Be»

griff der Jdylle, Es i�tein Gedicht, das uns

die Charafkcere,Sitten, Begegni��e,Empfin-
dungen, Handlungen�olcherge�ittetenMen�chen
�childert,die nochin keinen Sraat zu�ammenges
treten �ind,oder bey denen wir die Verbindung
mic der größernGe�ell�chaftdes Staats wenigs
�tensnichtgewahrwerden. Jede einzelneFa:
milie hângt no ganz von �ich�elb�Æab; �ie�ind
noch durch weiter nichts, als durchnachbarlichè
Freund�chaft,vereinigt.

Nunmehr erhelltauch�ogleich,warum wie

den Zu�tanddie�erMen�chen�oäußer�tglücklich,.-
ihre Sitten �orein und untadelhaftfanden, Von
‘den allgemeinen Leiden der Natur find �ieniché
\rey ; aber wohl von alle dem Elende, das er
nach Errichtung der größernGe�ell�chaftenent-

�tandeni�t,von drückendenAuflagen, lavis
�chenFrobhndien�ten,übertriebenerArbeit,Sorge

ue UnmuthwegenermangelnderBefriedigung
hinzugekommenerBedürfni��e.Gewi��eFehler
des Charafters, Eyfer�ucht,Untreue in der Liebe,
Neid wegen größererVolllommenheitder Seele
oder des Körpers finden hier �tatt;aber andre,
die er�tdas mannuichfaltigere,mehr verwickelte

Fntere��ein großenGe�ell�chaftenhervorbringt,
finden hier keine Gegen�tände:Sucht nachbürs -

gerlicherEhre, BegierdenachgroßenReichthü-
mern , Ver�chwendung, �cheinheiligerBetrug,
Gei�tder Verfolgung,Meuterey u, �f,

|
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Es hatVölker gegeben,die lit einem �olchen
ruhigenund unabhängigenZu�tandegelebtha-
ben, und es giebt ihrer auch jezt noh. | Der

Dichter hat unter die�enVölkeern die Wahl z
er zieht aber gemeiniglichdie Zeitendes älte�ten

Griechenlandesoder der Patriarchen vor, theils
weil er hier �chonMu�tervorfindet, die er nach:
ahmen kann, theils weil der Zu�tand,die Sit-

ten, die Religionsbegrif�edie�eraiten Völker
und Familien �oallgemein bekannt�ind. Ec

täu�chtuns leichter und �icherer,wenn er �ich
an Jdeen anhängt, die wir �chonhaben, und

vermehrt un�erVergnügen, indem er uns niche
nux über die Schönheit,�ondernauchüber die

Richtigkeit�einerSchiiderungurtheilénläßt
Einen ganzbe�ondernVortheilgewinnt er noh
dadurch,daßer die bekannteheiligePoe�iedes

alten Griechenlandes und der Patriarchen in

die �cinigemit verweben , ihre Ueberlieferun-
gen von dem ehemaligenUmgange höhererWe-

�enmic den Men�chenreali�iren,ihre Gotthei-
ten, Dämonen , Engel redend und ‘handelnd
mic einführenkann. : PES

Darf �ichdenn aber der Jdyllendichtergar

nichéunter �olcheVölker wagen, die �chonwirks

lichin größereE Verbindungeneinc

getreten �ind?Sehrgerne!Wenn er nur keine
Völker wählt,die �ichvon der er�tenur�prüng:
lichen Einfalt �chonzu weit verlohrenhaben,
wenn er nur die Scädtec und Höflingevon �eis

nen Per�ouenin der gehörigenEntfernungerhält,
= S4 wenn
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wenn er nur die�ePer�onen�elb�tin einer �olchen
Einfalt und Freyheitvor�tellt,daßwir ihre Ab-

hängigkeitvom Staat weder in ihrenSitten,noch
,_ in ihrer Lebensart, nochin ihren Um�tändenge-

wahr werden. Die Grenze,bis wie weitman hier
gehendarf, hatGeßnerauchda nochgetroffen,wo

es �cheint,daßer fieganz über�chrittenhabe— in
�einerShweizeridylle.Die freyen un�chuldigen
genüg�amenMen�chen,die er hier �childert,�ind
gegen ein andres�flavi�chesVolk, das �ieunters
drückenwollte,wiegegen eine HeerdeWölfe,zu-

�ammengetreten; �iehaben�ichunter ihrenAnfüß-
rern beherztvertheidigt, und leben nun wieder
in ejuemZu�tande,der �oglücklich,mit einer
�ofugen Auswahlder Zügevorge�tellti�t,daß
wir beynahe das goldene Weltalter darinn er-
neuert finden. Dadurchi�die�eJdylle , obgleich
die weitläuftigeBe�chreibungeiner Schlachtda-
einn vorkommt,nochimmerJdylle: aberdieHir:
tenliedereines Ungenannten, die nichtalleinim
Ton �omodern �ind,�ondernaucheine �over:
traute Bekannt�chaftmit un�ererfeinernWelt,
mit aller Ueppigkeitund allen La�ternder Städte

verrathen, �indnur Schilderungenynd Empfins
dungendes Landlebens, keinewirklichenHirten:
‘liéder.Es mag an EinemBey�pielegenug �eyn,

_ Nicht kün�tlichausgelernreMienen,
Nicht übertünhtes Wangenroth,
Nicht Gold und glänzendeRubinen

UndHaar�chmue>liebtder Liebesgott,
Ë:RE n
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Ein Aug’, wo �ichdie Seele mahlet,
Und Wangen, blühenddur< Natur,
Und Schmuck, aus dem die Un�chuld�irahlet,

|

Und f�reyeLockenliebter nur. :

Er �iketauf dem. weichenGra�e
Bey meiner Schäferinn, und flieht
Und rúmp�fet�einetleine Na�e,
Wenner die �tolzeClara�icht.

:

ao
E

S. A. C. Ww.

Eben �owenig�inddas wahreHirtenlieder,wenn

man �ichin die Ge�talteines Jdyllendichters
gleich�amnur verkleidet, um Segen�tändeaus ei-

ner ganz andern Wele zu behaudeln;�owie das
Virgil in �einerer�tenEflogegethanhat,

i

Wir habennur nochdie er�tederau�geworf-
nen Fragenbeantwortet: Welches i�tdieWelt
des Jdyllendichters? Wir müßennun auchdie

zweytebeantworten: Was hat die�eWelt, ‘das

der ganzen Dichtungsartihre eigeneFarbe, ihren
unter�cheidendenTon giebt

Wenn �ihein Dichter eineneinzelnenbe-
�timmtenGegen�tandzu behandelnvornimmt,
�owird er �ichvor allen Dingen fragen; was

für eine Wirkung er damithervorbringenwill?
Er wird aberfeine anderedamit hervorbringen
wollen, als die er am leichte�tenhervorbringen
fann , als woraufer �elb�tdurchdie Natur des
Segen�tandesgeführtwird, Und wenn er nun

die�egefundenhat , �owirder den Gegen�tand
�ozurichcen, wenden, abändern,er wird Bil-

E 4 Der,
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der, Ansdrúcke,kurz den ganzenTon �einer
Schreibart �owählen,wie ex es zu die�erWir-
fung am dienlich�tenglaubt. Alles, was die-

�elbezu verhindern�cheintoder wenig�tensnichts
__ zu ihrbeyträgét,wird er weg�chneiden;alles,

was er ihr gemäßbefindet,wird er aus�ondern,
ver�tärken,mit neuen hinzugedichtetenZügen
ergänzen. So aber, wie hier jèdee einzelne
Dichter mit �einemeinzelnen Gegen�tande,o
‘auchim Allgemeinender Jdyllendichtermit �el:

ner ganzen Gattung von Gegen�tänden.
Die Frage wird al�ofolgende�eyn:Welche

Wirkungkann die Schildecungdes Men�chenin

�einemer�tenur�prünglichenZu�tandevor allen
andern hervorbringen? Ohue Zweifel die, daß
�ieuns ein - angenehmes Sefühl der Einfalt,
Freyheit und Un�chuld,im Gegen�aßder jeßis
gen Thorheit,Uncerjochungund Verderbnis,vers

�chaffe.Jede andere Wirkungwürde�ichdurch
Schilderungdes Men�chenin �einemjeßigen
Zu�tandeeben �oleichtund leichtererhalten la�-
�en;es würde kein Grund vorhanden�eyn,wa-

rum der Dichter in einer feemdenWelt nachet-

was �uchte,was er in �einereignen weit be��er
gefundenhätte.— Wenn Jupiter beymHomer
das Anclißvon Troja weg und auf �olcheVölker

richtet, die von der Milchihrer Heerden leben,
�othut er es, um �ichdur den Anbli die�er
einfältigen,ruhigen, huldlo�enVölker wieder

zu erquicken: und wenn der jebigeMen�chin

jenen er�ternZu�tandder Men�chheitmit �einer
|

Phano
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Phanta�iezurückkehrt,�ohüt er es, um�ein
krankes, dur< Gefühl der jeßigenUnterdrüs

>ung, Eitelkeit und- Boshèit erbictertes oder

niederge�chlagenesHerz wieder zu �tärkenund

aufzumuntern. |
:

Die�ebe�timmteWirkung nun, die �ich“der

Jdyllendichterzu erreichenvor�ehen�oll; was

erfordert �iealles? — Zuer�t: was erfordert �ie
in An�ehungdes phy�i�chenund �ittlichenUebels,
dem der Men�ch, auh in dem Zu�tande.der

Matur, wie wir ge�ehenhaben, noch unterwor-

fen i�t?— Sewiß niché, daß es derDichter
durchaus verbergeund uns keine andre, als rel:
zende Vilder frommerMen�chenin ihren glücf-
lich�tenTagenzeige. Man’ nähmeGeßnern�ci
nen intre��ante�tenStoff, wenn man ihm �eine
armen, unglücklichen,fehlerhaften Men�chen
nâhme. Eben die�egeben ihm die Situationen,
worinn die Güte des unverdorbenén Herzeus,
die genüg�ameEinfalt, die unintere��irteRedlich

keit, die unge�hwächteSympathie, die unbe-

fangeneUn�chuldam �ichtbar�tenundrührend�ten
hervor�pringen.Aber das wird der Zwe der

Fdylle erfordern: daß man die Gemälde des
Unglücks,der fehlerhaften, �elb�tboßhafteu
Charakterenoh immer mäßigeund'in �an�term
Lichtehalte; daßman nie die Erbitterungüber
die �an�éeRührung,den Ab�cheuüberdas Wohl-
gefallendgs Uebergewicht‘erhaltenla��e.Mie
einem Worte: daß man die Unglücksfälledie�er
Men�chennur brauche,um das Glücklicheihres.

: E 5 ZW
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Zu�tandes,thre, Fehler, um die vorzügliche
Güte ihrerCharakterebe��erfühlenzu la��en.—

Ein Schôfer, der �ichaus Verzweiflungvor

der Thüre�einerGraufamen erhenkt, i�t,nach
dem ein�limmigenUrtheile aller Kun�trichter,

kein JonllenmäßigerGegen�tand.Wenn man

Schauder überdie Verzweiflungeines Selb�t-
 mörders erwe>en will; wie viel wahr�cheinlicher,
�ichrerundnachdrülicherfann man das durch
Gemáldeaus un�rerjeßigenWelt <un!

Abernun zweytens, in An�ehungderglükli-
chenTageund des Guten in den Charakteren;wie

wird �ichda der Dichterverhaltenmüßen?Wird

er �iegetreu nach der Nacur fkfopiren,�ieganz

�ola��enfôunen, wie er �ieentweder in Nach-
richten vorfindet oder dur<h Schlúße heraus-
bringt? Schon der eingebohrneDichter eines

Hirteuvolkswürde�ichdesVortheils�cinerKun�t
bedienen,die Natur zu veredelnund nur die

auserle�enern�hónernZüge vor die Phanta�ie
zu bringen. Der Dichter, der für kultivirtere

Nationen �chreibt, wird geunöthigt�eyn, die�es

nochweiter zu treiben ; er wird von demvielen
Guten, dasdie hôhereKultur mic �ichgebracht
‘hat, oder das wenig�tensder gebildeteMen�ch
�ichniche. entbrechenkann für guc zu €rfennen,
etwas in. jeneWelt mit hinübertragen,es mit

jenem+Guten, das der er�tefreyeZu�tandvor

‘un�rigenvoraus hatte, verbindcnmúßen,
das Gemálde wird für den verfeinertenem-

p�indlichernMen�chen, für den er docharbeitet,
zu



CS

zu wenigAnziehendeshaben. Un�chuld,mit
zu wenigMäßigungund Zurückhaltungder Be-
gierd-n, Redlichkeit,mit zu wenig Feinheitund
Delikate��eder Empfindung,Dien�tlei�tung,mit
zu weuig Anmuth dex Art, wie �ieerzeigtwird,
Einfalt , mit zu viel Rohigkeitdes Ver�tandes
verbundea u. �.w. wären vielleichtnach der Na-
tur wahrer, aber für denku�tivirtenMen�chen
zu wenig einnehmendund reizeno. Man ió
al�oer�èdann die ganze abgezwekteWirkungerreichen,wenn mannach einem Jdealearbeis
tet, oder, welchesder Begriff eines IdealsUE,
wennman das, was der vorge�ebtenWirkung
ent�pricht, �ovon allemFremdenab�ondert, �o
erhöhtund ver�tärkt,wiedie Wirkungam voll:
�tändig�tendadurcherreicht werden kann. —

Das Jdeal aberi�wandelbar, nachderver�chie-
denenBe�chaffenheitderer, auf dieman die Wir-
fung hun will. Zu denZeiten Theokritswar

manches dem �chônenJdeale noch nicht zuwi-:
der, was es zu den ZeitenVirgils{hongewor-
ber GR C
Aber kann man es nun mit die�erVerede:
lung undErhöhungderZüge treiben, wie weic
man will? Der Maler, ‘der eine Minerva voll
Ern�tesund Tapferkeitmalt, muß�iwohl in
Acht nehmen, daßaus dem roeiblichenGe�ichte
kein männlicheswerde, Eben�omùß�ichder
Jdyllendichterhüten,daß er nichtaußerden
Grenzen�einerWel herausgehe;daßer Kennt-
ni��e,Sitten, Lebensart,Kün�tenochimmer

i
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dem Qu�taude�einesVolks, auchbeyder größten
Veredelung,gemäßerhalte. Die Grenzenaber,
bis wie weit er gehendarf, la��en�ichunmöglich
im Allgemeinenbe�timmen;der Dichtermuß,
durch richtiges Gefühl,�ich�elb�tder be�teFühr
rer und Erinuerer �eyn,— Wenn unglücklicher
Wei�eein Volk von aller Einfallc und Un�chuld
�ich�oweit entfernehâtte,daß es an nichts, als
an �chimmerndemWis |, erkün�telterLebensart,
raffinirten Sitten mehr Gefallen fände, �owäre

für�oein Volk gar kein Jdeal der Jdylle mehr
möglih. Was bey ihm ‘etwa Jdylle hieße,

würde nichesals Ho�maskerade�eyn,wo Das
men und Herren im ländlichenAu�pußer�chienen.

“Das Jdvdeal, das �ichun�erGeßnervon der

 Fdylle ge�cha��en,i�t unverbe��erlih.Be�on-
ders hat man ihm daruber verdiente Lob�prüche
gemacht,daßer die Lebensart �einerPer�onen
�oviel weniger, als ihre Sitten ideali�irt, daß
er �iebeynahe�ogela��en,wie er �iein der Na-
tur fand, nur freylih mit klugerVerbergung
alles de��en, was widrige Empfinduggendes

Ecfels erweclen könnte. Auch in der Schreib-
art der Jdylle i�er, ohneZweifel,unter allen

_Neuern das be�teMu�ter.
“

Die Regeln für die�eSchreibartla��en�h
aus dem bisherGe�agtenvon �elb�terkennen.Sie
muß der abgezwekten‘Wirkunggemäß,überall
�anftundruhig, �elb�tauch da nicht heftigund

rauh �eyn,‘wo man die Per�onenim Unglück
oder wo man la�terhafteCharaktere�childert.

- Denn,
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Dern, wie wir auegemachthaben, �o�ollen
Unglückund La�kerhier nur zu Mitteln“dienen,
üm liebenswürdigeEigen�chaftenund das Glücf-

lichedes Zu�tandesim Ganzen be��-rans Licht
zu treiben. Wohlgefallen und �anfte“Rührung
al�obleiben immer die Hauytempfindung; und

die Hauptempfindunggiebtfür das Werk den

Ton an, den man zwar ver�chiedentlichabân-

dern, aber nie �oganzverla��endarf, daßman

in den entgegenge�eßtenverfiele.
|

Ein zweytes Haupterfordernisdie�erSchreib-
_aréi�tEinfalt, Und zwar eine �olcheEinfalt, die

�ichniche allein, wie billig jedegute Schreibart (oll:
te, bofan die Hauptvor�kellungenhält,und �ie,
ohneBegierdezu �chimmern,in den eigentlich�ten
Ausdrücken,mit denwahr�tenWendungenund in

den unge�uchte�tenBildern vorträgt, �onderndie

aud alles aus�chließt,was er�teine langeReihe
vereinigter Reflexionen und Bemühungenunter
mehrverfeinertenMen�chenhervorbringenkonnee,
in Wi��en�chaften,Kün�ten, Lebensart, Sits

ten, Reden undHandlungsarten. Scatt abs

�trafterAusdrückeliebt die Jdylle �innlicheLie-

der; �tattgelehrterGleichni��e‘und An�pielun-
gen nimmt�ie allen ihren Schmuckaus der Na-

tur; �tatever�tektererVerbindungen und feis
nerer Verhältni��eunter den Begriffen, giebe
�ieden Gedanken ihren leichte�tenund naturlich:
�tenZu�ammenhang;�attmannichfaltigerAb-
wech�elungendes Ausdrucks �agt�iedas Nehm-
lichemit den nehmlichenWorten wieder ; �tat

.
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des vor�ezlichFal�chen,das bey uns der geüb-
tere Wiz deni Wahren älleAugenblickezu�ezt,
hâlt�ie�i bloßan dás Wahre; �tattdes Ver:

abredeten , Willkühtlichen,Ver�teten,das in

un�rerSprachedes Umgangs herr�cht; i�tbey
*

ihr das Ge�prächunge�ucht,ofen und ohne
um�iändez

Ein éinfältigerAusdru> wird naiv, wenn

er áe�vndenrichtigen Ver�tand,edle morali�che
Ge�innungen,Un�chuld,feine und zarte Ems

p�iadung,mit einem Wörte, wenn er vörtre�iche
Eigen�chaftendes Ver�tandesund Herzensver-

räth: Al�ò auch Naivetàtwird eine vorzüg-
licheEigen�chäfetder Schteibart der Jbylle �eyn
müßen; wie aus deni, was wir voi dem idea:

li�irtenChárakterder hier auftretenden Per�onen
ge�agthaben, �ehrleichtéckannt wir

Die Be�tättigung.un�ersBegriffsvon der

“dylleund Bey�pielezu den Regeln, die wir

_

für ihre Schreibart fe�tge�ezt,�cheman in fol:
genden Stücken, die aus den be�tenDichtern,
welcheunter uns in die�erGattung gearbeitet,
entlehnc�ind. Bey�pieledes Kraftlo�en,des

bloßEinfältigen,Niedrigen, Gemeinen , wo:

vor man �ichin die�erGaccungbe�onderszu hü-
ten hac,finden �ichin Graders Joyllen. We-

gen ver�äumterEinfalt in Gedanken und Aus-

druck la��en�ichüber die oben eingerückteFi�cher:
idyllevon Klei�teinige Kricifenmachen,

_Wirtil,
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Mirtil.
:

Bèy �tillemAbend hatte Mirtil noch den Mondbes

glänztenSumpf de�ucht;dié �tilleGegend im Mond-
'

�cheinund das Lied der Nachtigallhatten ihn in �tiliem

Entzückenaufgehalten. Aber izt fam er zurücëin die

grúneLaube von Reben vor �einerein�amenHütte, und

fand �einenalten Vater �anft{hlummeëndam Monds
�ein, hinge�unken, �eingraues Haupt auf deti einen
Arm hingelehnet, Da �tellter �ich,die Arme in éizander

ge�chlungen,vor ihm hin. Lang? �tander da, �einBlick

ruhete unverwandt auf demGrel�en, nur blickt er zuweis
len auf, dur< das glänzendeReblaub zum Himmel, und

Freudenthränènflo��endem Sohn vom Aug
O du, �o�pracher izt, du, den i< näch�tden Göts

cern am mei�tenchre! Vater , wte�anft�{lummer�tdu
da! Wie lächelndi�tder Schlaf des Frommen! Gerwiß
ging dein zitternder Fuß aus der Hüttehervor, in �tillem
Gebete den Abend zu feyern,und betend �{liefe�tdu ein.

Duha�tauch für mich gebetet, Vater! Ach, wie glücks-
lich bin ih! Die Götter hören dein Gebet; oder wars

um ruhet un�reHütte �o�icherin den von Früchtengebos

genenAe�ten?Warum i�tder Segen auf un�rerHeerde,
“

und auf den Früchtenun�ersFeldes? Oft, wenn du bey
meiner �chwachenSorge für die Ruhe deines matten Al-
ters Freudenthränenweine�t;wenn du dann gen Himmel
blicfe�tund freudig mich �egne�t;a< was empfind i<
dann, Vater! Ach, dann �{hwelltmir die Bru�t,und

häufigeThränenquillenvom Auge! Dadu heut an meie
nem Arm aus der Hütteging�t, an der wärmendenSons
ne dich zu erquicken,und die frohe Heerde um di< her
�ahe�t,und die Bäume voll Früchte, und die fruchtbare
Gegendumher, da �prach�tdu: meine Haare �indunter

Freuden grau worden; �eydimmer ge�egnet,Gefilde!
| Nicht
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Nichtlangemehr wird mein dunkelnder Blick euchdurch-
irren; bald werd’ ih euch an �eligereGefildevertau�chen.
Ach Vater, be�terFreund! Bald �ollih dich verlieren;
traurigerGedanke! Achdann — dänn will i einen Als

tar neben dein Grab hif�pflanzen,und dann, �ooft ein

�eligerTag kömmt, wo {< Nothleidenden Gutes thun
kann, dann will ih, Vater! Milch und Blumen auf
dein Grabinal�treun.

Izt {wieger und �ahmit thränendemAug auf den
Grei�en. Wie er lächelnd da liegt und �{lummert!
�pracher izt �chluchzendz;es �indvon �einenfrommenThas-
ten im Traumvor �eineStirne ge�tiegen.Wie der Mond-

�chein�einfahles Haupt be�cheint,und den glänzendwei�s

�erBart! O dasdie fühlenAbendwinde dir nicht �chaden,
und der feuchteThau ! Jzt küßter ihmdie Stirne, �anft

ihn zu we>en , und führt ihn in die Hütte, um �an�ter
: aufE Fellen zu�chlummern,

Y Seßner,

Wirtil,Thyr�is,
“Mirtilhatte�ich,in einer fühlennächtlichenStunde,

aufeinen weit um�chendenHügelbegeben; ge�ammelte
“

dürre Rei�erbrannten vor ihm in hellen Flammen , indeß

daß er ein�anî,ins Gras ge�tre>et, mit irrendenBlicken

den Himme!, mit Sterten be�äet,und die vom Mond bes

leuchtete Gegend durchlief. Aber �chüchtern�aher

Aizt um, denn es rau�chteetwas im Dunkeln daher.
war Thyr�is.Sey mir willkommen, �pracher, �ehe4
zum wärtnendenFeuer; wie förum�tdu hieher- it da die

ganzeGegend �chlummert?

Thyr�is. Sey mir gegrüßt!Hätt ih dichzu finden
‘geglaubt, ih hätte nicht�olange gezaudert , den loderns
den ‘Fimmanen.zu folgen,die im Dunkeln �o�chönins

Thal
-



Thal glänzen,Aber höôre,-Mirtil! izt, da des Mondes
dú�trerSchimmer und die ein�ameNacht zu ern�tenGes

�ängenuns loft, hôre,Myritil! ih �chenkedir eine {dne
Lampe,die mein kän�tlicherVater aus Erde gébildechat;
eine Schlange mit Flügelnund Füßen, die den Mund
weit auf�perrt, aus dem das kleine Licht brennt; den

Schweif ringelt �ieempor bequem zur Handhabe. Dieß
�chenfi< dir, wenn du mir die Ge�chichteder Daphnis
und der Chloe�inge�t..

Mircil. Jh will dir die Ge�chichteder Daphnis und
der Chloe �ingen,izt da die Nachtzu ern�tenGe�ängen
lo>c. Hier �inddúrre Rei�er;�iehdu indeß,daß das

wärmendeFeuer nichterlôöichet,
 Klaget mir nach , ihr Felenklúfte!Traurigtónemein

Lied zurú>k,dur den Hain und vom Ufer!
+ Sanft glänzteder Mond, als Chloe am ein�amen

Ufer �tund,�ehnlichwartend; denn ein Nachen�ollteden

Daphnis über den Flußbringen. Lange�äumtmein Ges
liebter, �o�prach�ie;die Nachtigall {wieg und horchte
die zärtlichenAccente. Lange�äumter, doh — horche?
ich hôre ein Plät�chern,wie Wellen, die wiedereinen

Nachen �chlagen.— Kömm�tdu? Ja! — doc<hnein! =

Mollt ihr mich nochoft betrügen,ihr plät�cherndenWels
len? O �pottetnicht des ungeduldigenWartens des zärte

lich�tenMädchens! Wo bi�tdu izt, Geliebter ? Be�lúgele
Ungeduldnicht deine Füße? Wandel�tdu izt im Hain
dem Ufer zu? O daß kein Dorn die etlende Füße verleße,

‘

und feine �chleichendeSchlange deine Fer�en!du keu�che-

Gôttinn, Luna oder Diana! mit dem nie fehléndenBos
gen , �treuevon deinem �an�tenGlanz auf �cinenWeg
hin! O, wenn du aus dem Nachen �tzige�t,wie will ih
umarmen! — Aber izt, gewißißt, izt trügtihr mich
doc nicht, ihr Welleu! O �chlaget�an�tden Nachen,tras

Dichikun�t F get
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get ihn �orgfältigauf euremRücken!Achihr Nymphen,
wenn ihr je geliebethabt, wenn ihr jewißt, was zärtliche

Erwartung i�t— i �ehihn, �eymir gegrüßt!— Du
|

‘antworte�tniht? Götter! Jzt �ankChloeohnmächtigam

Ufer hin.

Klaget mir na, ihr Fel�enklü�te!Traurigtône meln
Lied zurú>,dur<den Hain und vom Ufer!

Ein umge�türzterNacheri�chwammdaher, der Mond
be�chiendie kläglicheGe�chichte,Am Ufer lag Chloeohn-
mächtig, und eine �hauerndéStille herr�{tèumher.
Aber �ieerwachete wieder; ein �chre>lihesErwachen k

Sie �aßam Ufer, bebend und �prachlos, und der Mond
verbarg �ihhinter den Wolken; ihre Bru�tbebte von

Schluchzen und Seufzenz izt {rie �ielaut, und die

Echo wiederholté der trauernden Gegend ihr Ge�\chrey,
und éinbanges Win�elnrau�chtedur< den Hain und

dur die Gebü�chez�ie{lug die ringenden Hände
auf die Bru�t, und riß die Lockenvom Haupt, Ach
Daphnis ! Dophnis! 0 ihr treulo�enWellen ! ihr Nym-
phen! Ach, ich’Elende, ichzaudré,i< �äumeden Tod
in den Wellen zu �uchen,die mir die. Freude ‘meines

Lebens geraubt haben. Sorief �ieund �prangvorn Uferin den Fluß.

Klagetmik nach, ihr Fel�enklü�te!Traurig cómein
Liedzurú>,dur den Hain und vom Ufer!

“

Aber die Nymphen hattendenWellen befohlen, �orge
fáltig�ieauf dem Rücken zu kragen. Grau�ameNys

phen, rief �ie,ah zögertniht meinen Tod! Ach vere

�{lingetmi<, Wellen! Aber die Wellen ver�chlangen�ie

nicht; �ietrugen �ie�anftauf dem Rücken, zum Ufereines
kleinenEylandes. Daphnis hattemit Schwimmen �ich
aus Eyland gerettet. Wie zärtlich�ieihm in die Arme

�ankund ihr Entzücken+ o das kann ich nicht Ei r
.-
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Zärtlicher, als wenn die NachtigallihremGe�ängniß'ents
flieht, ihr Gatte hatte Nächte-durch im Wivfel kläglich
ge�eufzetz�iefliegt izt entzücktdem �hauerndenGatten zuz
�ie�eufzenund �hnäbelnund um�chlagen�hmit_ ihren
Flügeln; aber izt töne ihr Entzückenin Freudentôönendie

�tilleNacht durch.

Klaget izt niht mehr, ihr Fel�enklüfte!Freudetône
izt vom Hain zurückund vom Ufer. — Und du, gieb
mir die Lampe; denn ich habe-dit die Ge�chichteder Daphs
nis und dèr Chloege�ungen, i

i

i

E
LE

¿Fos E ŒÆbender�elbe.

Amynt,
Sie fliehetfort! Es i�tum mi gèe�{ehen)

Ein weiter Raum trennt Lalagenvon mir.
Dort. floh�iehin! Komm, Lu�t, michanzuwehen?
Duföômm�tvielleichtvon ihr,

Sie fliehetfort ! �agtLalagen,ihr Flü��e,
Daß ohne �ieder Wie�eSchmuckverdirbt;
Ihr eilt ihr na<, �agt, daß der Wald�iemi��e,
Und daß ihr Schäfer �tirbt!

Welch Thal blühtizt , von thr ge�ehen,be��er2

Wo tanzt �ienun ein Labyrinth? Wo fällt
Jhr Lied den Hain? Welch glülichesGewä��er

_

Wird {öner durch ihr Bild? i

Nureinen Druck der Hand, nur halbe Blicke,
Ach! Einen Kuß, wie �iemir vormals gab,
Vergöônnemir von ihr; dann �tücz,o Glücke,
Mich, wenn du will�t,ins Grab.

LO
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So flagt Amynt, die Augen voll von Thränen,
Den Gegenden die Flucht der Lalage.
Sie �chienen�{<mit ihm nach ihr zu �ehnen,
Und �eu�zten:Lalage! i

¿

:

Klei�t.
i

|

>
Der May.

“

Daphnis. Willkommen , allmächtigerMay!
Dùi Souter‘im ‘Krei�ezwölfKeligetGôt-

ter,

Gelagert am HimmelgoldnerGe�tirne!
Du f¿ôdne�tmit Segen das Johr.
Dir dampfe von: tau�endAltärên

„Des ganzen Erdballs Op�errauch!

Ro�alinde.Willkommem, allgütigerMay!
“Du be�tervon allen wohlthätigenGöttern,

Die Fluren und Berge utid Wälder be�ruchten!
Du �egne�tmitt Liebe die Welt.

Dir �alle von tau�endEntzückten
Ein langer lauter Lobge�ang!

Daphnis, Ich �ahden jungen May:
9 Seiner Blume Silberglo>en

Hingenum dea Schlaf.

Als er vom Himmel fuhr,
Hlühtenalle Wipfel;
Als er den Boden trat,

Du er Violen und Hyacinthen im Fußtricet
zurücke.

Ro�as

* Nach einer neuverändetten “Ab�chriér,
é



Ro�alinde,Jh �ahden jungen May t=

Blüthe trug der Myrthenzepter -

In des Gottes Hand,
Als er vom Himmel fuhr,
Sanaen ihm die Lerchen;
Als er zur Erde �ank,

Senrenvor Liebe-die Nachtigallenaus allei

Gebü�chen.

Daphnis. Willfoinmnen, allmä<htigerMay!“
:

Du frône�tmît Segen das Jahr.
Dir dampfe von tau�endAltäre

DesganzenErdballsOpferrauch?“- :

Ro�alinde.Willkommen,“allgütigerMay!-
Du�egne�tmit Liebe die Welt,

7

Dir {alle von tau�endEntzükten“
Ein langer lauter Lobge�ang!

Daphnis. Seht, die Traube bricht hervor.
Unter jungen Rebenblättern,

Und verkúndigtMo�t ! 4M!

‘1 Die�esmachen die feslichenGötter,Bachus undder May. N

Martre Schäfer, laßt uns crinfkäit
EineSchaledemMayund Einedem Bachus/

zurEhre?
Ko�alinde, Seht, derWie�ejungesGrün,

Laue Lüfte, Wohlgerüche i

Laden uns zum Tanz!
Die�eswollendie fröôlichenGitter,5

Amer und derMay.
|

Schäferinnen,laßt uns tanzen:
Einen RelhendemMayundEinendem Amor

zut Ehre!
TF3 Daphnis,
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Daphnis, Willkommen,allmächtigerMay!“
Dir dampfe von tau�endAltáren

Des ganzen Erdballs Opferrauch!?

_ Ro�alinde. Willkommen „-allgütigerMay!
Dir �alle von tau�endEñtzúkten

‘*

Einlangerlauter Lobge�ang!

Daphnis,Selig:prei�®ih Ro�alinden;
; Die: �ichihrer Mutter iz

Sanft vom: Herzen wand, -

Als der May regierte,
Alsdie Ro�e.die Kno�pedurchbrach,
Ihte Kindheit hauchte Freude;

Freudedüftetihr Alter derein�t.-

Ro�alinde.Selig preißt\{< Ro�alinde,ES

Die: �ich‘threm Daphnis enti

Jin die Arméewarf, Freres

Als der May regierte,
Als die Rebe den Ulmbaum um�chlang,Seine Jugend liebt �iezärtlich;

Zürtlichliebt�ie�einAlterderein�t.
Daphnis,7

Die�enKranzvonFrählingsblumen
Bring ih Ro�alindendar! .

Mehr als einmal úberwunden-

Geb ih ihn der Siegerinn.

Ro�alinde,
*

“Die�enMyrthenkranzder Zungfraun
Nehme DaphnismeinemHaar!
Einmalewigüberwunden-

td, i< ohneReu ihn hin.
9,6 Beyde,



Beyde, Jhr Kinder des Mayen, lob�ingetdem- May!

Dir, Verjúngeraller We�en,

Dir danke, was lebet , allmächtigerMay!

Dir, du Schukgottun�rerLiebe,
“Dir danke, was liébet, allgütigerMay!

Jhr Kinderdes Mayen,lob�ingetdem May!
:

Ramler,
ás Thyv�is:

E

Um�on�t, �oklagteThyr�is�eineQual / für mih um-

�on�t„ ihr gütigenNymphen , �chwebtaugenehmeKüh-
�ungin die�enSchatten, wo {hr eure Quèlleiim wölben-

den Ge�träüchausgleßet.Ich �hmachte,ach“wie man
ander Sommer�onne {ma@tet ! Unten“ainkleinen Hüs
gel, auf dem die Hütteder Chloe�ieht,�aßich, ‘Undbliéß

- der E<höein �anftesLiedchenvor. Oben be�chattetden

Hügelder Baumgarten, den�ie;wartetund pflanzt, und

nebenmir plät�chertedas Wa��erherunter, das ihn durch!
{längelt, an di��enblumlgtenBord�leoft {)}ummert,
oft ihreHändeund Wangenkühle, Plöblichhört 1h das

Knarren des Riegels,der des GartensThüre�chließt.
Sie trat heraus; ein �an�téëWind flatterte-ln'ihremblons-

den Häarund imlei<{tenGewand. O wie�chödn,wie!�hön

war �ie! Ein reinlihes Kö: bchenvoll glänzenderFrüchte

trug ��ean dèr einen Hand; und �chamhaft,auch da wo

�iefeinen. Zeugenvermuthet , hielt �iemit der andern

das Gewand über dem jungen Bu�enfe�t;denn ihn würde

der Wind in �cinemSpiel entblözt haben; aber es

�{miegte�hum Hü�teund Knie , und flatterte �anftrau-

{end rú>éwärtsin die Luft. So gieng �ieauf der Höhe
des Hügels vorüber. Aber zween Aepfelfielenvom Körbs

<en und hüp�tenden Hügelherunter,gerade auf mich,

auf michzu, als hâttAmor �elb�tihren Laufgelentt. Ich

«Filis | T4 nahm
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nahm �ievon der Erde, und drúct an weineLippen�e,
und �otrug ich�ieden Hügelhinauf und gab �iedem Mäds

chen wieder: áber-meineHand zitterte; ih wollte reden,
*

aber ih �eufztenur. AberChloeblickte nieder, �arfte Rds

the überhauchteihre {dnen Wangenz �an�tlächelndund

rôther�chenkte�iedie {hönenAepfel mir. Jzt �tandenwir,
ach was ih empfand! �{üchternbeyde ; jebt gieng �iemit

�anftemSchritt der Hütte zu. Mein unverwandter Blick
�ahihr nach ; da �iehineintrat, �oh�iezögerndund freund-
lichno einmal-zurücke: �ahich �iegleich nichtmehr, mein
Blick war dochan die Schwelle der Thüre geheftet. © Jzt
giengih, Zittern war in meinenKnieen, den Hügelhins-
unter. Ach! Stehe du mir bey, gütigerAmor! was ih
�eitherempfinde, wird nie wieder in meinem Bu�en
erlô�chen.

it
Geßner.

_Wenn wir der Bey�pielenicht chon zu viel
hâtcen,�owürden auh einige Stücke aus
Schmidts poeti�chenGemälden und Empfindun-
gen und aus Blums Jdyllen hier einen Plas fin-

den können. Sie würden wenig�tenszu den gu-
“fen, wenn auchnichtzu den be�ten,gehören.

i

Z



X

89

D lt Epo

Fünftes Haupt�tü,
Von dem

i

Lehrgedicht.

een

era
——

NF haben die beydenDichtungsartenunters

�ucht,die �ichunter die Einthetlungen im

zweyfen Haupt�tücknicht zu bequemen�chienen.
Wir gehen jebt die ver�chie’enenGlieder die�er

Eintheilngen dur<: und da wir an der Fabel
�choneine Art didakci�chenGedichtshabenfen-
nen lernen, �omachenwir gleichmit die�emden

Anfang. AA
Der Stof des didakci�chenGedichts�ind,wie

�chonge�agt, allgemeine Wahrheiten. Man

fann, nah dem Bey�pieldes Salomo oder

Theognis , einzelne Sàße und Sprüchehäu-
fen, die weiterin feiner Verbindung�tehn,als
daß�iealle zu einerleyWi��en�chaftgehören:aber

man láuft bey die�erArt des Vortrags Gefahr,
den Gei�tdurchdas zu viele Einzelne zu ermü-

‘den, So wie in der epi�chenund dramati�chen
Gateung Eine durchgeführteHandlung dem

Gei�temehrund leichtereBe�chäftigungund mite

hin mehr Vergnügengiebt, als eine unzu�am-

menhängendeReyheeinzelnerGemäldeund Auf:
ar F5 trittez



tl90

trittez eben.�ogiebt auchin der didakti�chenEine
ganze Reyhe von Wahrheitenmehr Und leichtere
Be�chäftigungund mithin mehr Vergnügen,als
eine willkührlicheZu�ammenhäufungeinzelner
Ságzeund Maximen, — -Das einemahllâäu�t
man gleich�amauf einer �anftabhängenden
Flächefort , wd jeder�olgendeSchritt durchden

vorhergehenden�chono vorbereitet i�t,daß es

oft weniger Müheko�tet,ihn zu thun, als ihn
anzuhalten: das andre mah!�teigtman gleich�am
eine �ich:erhebendeFlächehinan , wo jeder Sc)rite
von neuem die volle An�trengungdes er�tenko�tet,
und man-ohneUnterlaßansruhenmuß,um wies
der Kraft zu gewinn

“DieweitereEintheilungder didakti�chenGee"
dichtedur nähere Be�timmungdes Sro�fs,

“macht�ich�ehrleicht; aber �iehat in der Theorie
zu wenig Einfluß,als daßwir uns hier dabey
aufhalten�ollten,Wir wollen lieber die ganze
Dichtungsaretnur im Allgemeinen betrachten;
doh immer mit vorzüglicherRückfichtauf die

philo�ophi�chenLehrgedichte, die, in mehrals
einerAb�icht, von allendie wichtig�ten�ind.

.__Die-er�teFrage, die wir hier zu beantwor:
…_ ten haben; i�tfolgende: Wenn -der: Stof -des

Lehrgedichts‘allgemeineWahrheiten�ind,und

wenn die Dichtkun�tdie Lebhaftigkeitder Vor-

‘�tellungenzu ihrem höch�ten!Endzweckehat ; wie

fan: alsdann° das ‘Lehrgedichtwahres Gedicht
�eyn?=Freylich ¿wenn die Wahibeitagidas¿BiH eE nn
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inn o krôckénvorgêtragen,die Bégriffe\s logi�ch
analy�irt,die Bewei�e�oSchritt vor Schrittge:
führt würden,/ wie„in „eigentlich„wi��en�chaftli
chen Werken; 0 wäre das der Lebhaftigkeit
durchaus zuwider, An der Fabel haben„wir

�chouein Bey�piel.ge�ehen, wie man das: Allge:
meine in lebhafteVor�tellungverwandeln kann:

durchZurückführungnehmlichauf einen einzel-
nen Fall, in dem es klar und an�chauènderkannt
wird. JE nun aber der Dichterblos aufdiè�es
Mittel einge�chränkt? oder giebt es der Mittel,
die Jdeënlebhaftzumachen, nochmehrere? —

Wir wollen ‘aus un�ermer�tenund berühmte�ten
didakti�chenDi&ter eineun�treitigpoeti�cheStelle

vornehmen, alles das, wodurch�iepoeti�chi�t,
auf�uthenund dadurchden Begrif der Lebhaftige
felt, den wir im“ér�tenHaupt�tückzueilig vers

la��ézhaben, weiter aufzuklären�uchen.
Ein�t, da ich eine Nacht, wie Erndtetagelang,

“

Mit Gram und Ungeduldim leeren Bette rang,

Wenn dde Schatten uus das Unglück�chwärzermachen,
Und Unholdinnen gleich"die Sorgen mit uns wachen,

Schalt die Vernunftmein Herz,das allen Tró�tverwarf,
Und �prachin einem Ton, den es nicht tadeln darf : ;

Kurz�ichtiger!der Gram hat dein Ge�ichtvergället;

Du�ieh�tdie Dinge �chwarz,

-

gebrochenund. ver�kellet;

Mach deinen Raupen�tandundeinen TropfenZeit,
_— Den, nicht zu deinem Zweck,die, nichtzur Ewigkeit!
Sieh. Welten über dir, gezähltmit Millionen,

-

Wo Gei�terfremderArt in andernKörpernwohnen!
__-

Der Raumund was ex �aßt,was heut undge�ternhat,
__Men�,Engel,Körper,Gei�ti�talles

EStBS

u
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Dubi�teinBürger auch, �ieh�elber,wie geringe!
Undgleichwohlmach�tdu dichzum Mittelpunkt derDinge?

Will�tdu, daßGott dann�elb�tdie ewigenGe�eke,
Dieer den Welten{uf, aus Gun�tfür dich verletze?

Soll, weils ein Dichterwün�cht,der zarte Leibein Stein,
Ein Fieberohe Wuth, Gift ohneWirkung�eyn?u,�w.

aller.

Manempfindet �ehrbald , daß hier alles. an-

ders i�t, als es in einem eigentlich philo�ophi-
�chenWerke �eynwürde;aber wie und wodurch
i�tes anders? — GleichAnfangs, fühltman,
wird die Aufmerk�amkeitin einem �chrhohen
Grade-erregt; nichtbloßdur das Jutere��eund
die Wichtigkeit der Wahrheiten an �ich�elb�t,
�ondernauch vorzüglichdadurch, daßhier ein

Mann�pricht, der wirklicheben jebtvon ihnen
erwärmtund durchdrungeni�, ein Mann in ei-
ner Situacion, wo ihmdie�eWahrheitenzu �ei:
ner eigenenBeruhigungnôthigund wichtigwer-
den. Er denkt �ienun nichtmehr kalt und allge-
mein, wie der bloßePhilo�oph�ie�ichdenken

würde; er denkt �ie�ichmic inniger Rührung,
mit inniger Anwendungauf �eineneigenen ‘Zu-
�tand.Er �chaft�ih, in dem Bedürfni��e,reche
lebhaftvon ihnengerührtzu werden, aus der Ver-

nunft eine Freundinn,der er allen den Ern�tund

die Würde läßt,die den Wahrheiten, und den Um-

�tänden,worinn er die�elbendenkt,gemäß�ind,der

er- aber ihre Kälte und Trockenheitnimmt , und
ihr einenTon voll Wärme und Pie

ü

:
;

:

g evt,



93

giebt, Die�eWärme und Bered�amkeitaber,
woraus ent�teht�ie?— Zuer�tbringenhier die

Figuren der Frage, des Ausrufs , der ausgela�-
�enenVerbindungswörteru, �.f, ein gro��esLe:
ben in die Rede; denn �ieunterbrechennichtnur

den ermüdendeinförmigenGang, den eine Folge
von lauter direkten Sägen haben würde,�on-
dern, was das Vörzüglich�tei�, �iel’undigen
uns auch den Gemüthszu�tanddes Redenden,
die mannichfaltigenBewegungenan, die in dem

Junern �einerSeele vorgehn, und geben uns

al�o,außerder Hauptidee, noch die ganze Menge
der �iemodificirenden und ver�tärkendenNebeni-

„deen, Die Wahrheitgehtdadurchaus dém Ver:

�tandeins Herzüber,und wir gerathenmit dem

Dichter in alle die ver�chiedenenBewegungen
und Leiden�cha�ten, von denen er �elb�t,während
der Entwickelung�einerGedanken, �ichdurch»
drungen fühlte. Ja wir hörengleich�amdie ver-

�chiedenenAbänderungen�einerStimme, das

Anhalten , Verge�chwindern, Steigen und Sin-
ken �einesTons ; �ehengleich�amdas ganze man:
nichfaltigeGebärden�piel, womit er den Aus-
dru der Sprache, wenn er jebt �elbrecitiren

�ollte,begleiten würde. — Zweytensliege
�chonin gewi��enJdeen cine ihuen eigenthümliche
Kraft auf das Gemüthzu wirken , wenn andre

die�eKraft vorzüglicher�tdurchdie Arterhalten,
wie der Dieheer�ievorträgt, SGe�ehtauch,daß
die Zeilen;

:

Sieh
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Sieh Welten úberdir, gezähltmit Millionen, |

Wo Gei�terfremderArt in andern Körpernwohnen;
DerRaum und was er fa�it,was heut undge�ternhat,
Men�ch,Engel,Körper,Gei�ti�tallesEine Stadt:

ge�ehtauc, daß�iedas Verdien�tdes Vortrags
nicht hatéen,«das. der Dichter zur Ver�tärkung
der Wirkungnochhinzugethan hat ; �owürden

�honimmer die. darin enthaltenen FJdeendurch
�ich�elb�tdie Aufmerk�amkeitder Seele fe��eln,
weil �ie�ovorzüglichviel.Größeund Juhalt_ ha:
ben. Millionen von Welten, der unendliche
Raum, die unbegränzteZeit , wovon hier mit

Fleiß,weil�ie�ounermeßlichi�t,nur heuteund gee
�terngenaunt wirdz .die unbe�chreiblicheMannichs
faltigkeitder Dinge in-der Nacurund ihreraller

_ Harrnonie und Verbindung :.- die�eJdeen �ind
�chondurch �ich�elb�t, eben weil �ie�ogroß und
�oviel befa��end�ind,lebhaft.— Drittens hat
der Dichterdie Kun�tver�tanden, der eigenthüms
lichenDärftigkeit�einerallgemeinen Wahrhet-
ten aufzuhelfen;theils,- indem er �iein be�ondern
Fällenvorträgt, die der Seele �oviel mehr zu
denkengeben, als die bloßallzemeinenBegriffe z

theils, indem.er �eineJdeen mit andern ähnlichen
oder kfontra�tirendenin Verbindungbringt , wo

wir �tacceiner ihrer mehrere ‘denkenUnd eine

Menge reeller oder verneinender Merkmale,die

�on�tim Dunkeln würden geblieben�eyn,an dem

Gegen�tandeherausgehobenuud zur Vor�tellung
gebrachtwerden. Er fragt nicht im Allgemei-
nen: Sollen die Dinge ihre Natur verlieren,

weil
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veil gerade ein Men�chhie und da durchdie
Natur die�er�on�tguten und für ihn �elb�twohl:
thâtigenDinge leidet? Er nimmtbe�ondereFälle,
welchedie Abge�chmacktheicteines �olchenWun-

us weit �chnellerund unmittelbarer begreifen
a��en:

P

i

Soll, wanns ein Dichterwän�cht,derzarteLeibein Steine
EinFieberohneWuth, Gift ohne Wirkung�eyn?=

Er �agtnichégerade zu: das, was i�tund- gez
�chicht, i�an �ich�elb�tnicht bö�e,�ondèrnes

er�cheintdir nur �d;er trägt den Gedankenver?

mittel�teiner Metapher vor , betrachtetden Gram
als eine Krankheitder Seele und findetunter den

'

Krankheiten des Körpers eine ähnliche'von ähn-
licherWirkung: NS Erd

Kurz�ichtiget!det Gram hatdeinGe�ichtvergället,
Du��ieh�kdie Dinge�chwarz,gebrochenund ver�tellet.‘==:

Der unvolllommnereJula des Men�chenin

die�emLeben, worauf der | volllommnere dés

künftigenfolgen wird, i�ihm ein Raupen:
�tand— eins der reich�tenund der glü>lich�ten
Bilder! “und die kurze Dauer die�esLebens in

Vergleichungmit der Ewigkeiti�tihm ein Tro-

pfen gegen das Weltmeer. Ein ausnehmender
Contra�tund eben deswegen von ausnehmender
Wirkung!Aber nocheinen nèuen Vortheilgewinne
der Dichter, indem er die Begriffe einanderge¿
genúber�telltund aus zwey Säßendurchdie in«

nig�teVerbindung nur einen zu machen�cheint;

Mah deinen Raupen�tand,und einen TropfenZeit,
Den, nichtzu deinenZweck,die, nichtzur Ewigkeic!

E
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Er giebt dem Gei�teeine neue.Be�chäftigung,în-

dem er ihn zur Vergleichungveranlaßt und zu:

gleichträgter nun beydeSäße weit kürzer, mic

weit weniger Worten vor, als es bey jeder an:

dern Verbindungsartmöglichwäre. Man fühle
die gro��eSnergie,di: der Nede aus die�enbeyden
Voréthetlenjuwäch|.— Endlich,die ganze Ver-
bindungs8art der Jdeenz; wie kurz, wie kühn, wie

ohne alle äng�tlicheMethode ift �ie!Wie �ehr
verräthdie�erplôblicheFortgang von Jdee zu

Jdee, die�eVer�chlingungaller zwi�chenliegenden
und verbindenden Mittelideen die lebhafteRüh-
rung des Dichters!—

Wenn wir die�esalles: zu�ammennehmenund

das Allgemeinedaraus abziechn;worauf wird es

bey aller Lebhaftigkeitder Vor�tellungenankom-
men? Wie es �cheint, auf den Reichthum der-

�elben,der die Seele, dle ihn fa��enwill, in

größereThäcigkeit�eßtund ihrem Triebe nach
deen volle Be�chäftigunggiebt. Denn, wie

wir ge�ehen,�olaufen alle jene Vortheile darauf
hinaus: daß der dürftigereallgemeineBegrif
in einen vielhaltigenbe�ondernverwandelt ; daß
der, den wir nur einzelnund nur �chwachgedacht
habenwürden , in Verbindungenge�telltwerde,
wo wir ihn nichtnur mit mehrernzugleich,�on-

‘dernauchmehreresan ihm�elb�tdenken ; und ende

‘lich, daßder Fortgang der Seele von Gedanken
zu Gedanken be�chleunigetwerde. Die größte
Lebhaftigkeitwird al�oeben da �cyn,wo in der kür:

ze�tenZeitdie größteMenge von Vor�tellungenin
:

der
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der Seele erwe>t wird. Damit aber die Seele
nur überall auf diè Gegén�tändeachte, die

man ihr darbeut , muß�ieihren Reichthumvon

Vor�tellungendurch di-�elhenin der That vere
mehrt finden: und ein gewi��erGrad von Neur

heit i�tal�oeine nothwendigevorläufigeBedin
gung aller Lebzafcigkeit. Ein ganz durchdache
ter und er�chöp�terBegrif i�twie eine Frucht, des
ren inneru Kern man verzehrt hat, und von dek
nun weiter nichtsúbrigi�t,als die Schale, Wer
un�ernGe�chmackreiben und uu�ernHunger�tils
len will, muß uns neue Früchte,nichtdie�elee:

ren Schaalen bieten, die wir mit Verachtung
wegwerfen würdcti.

=

Das Wichtig�tezur Berwirkungder Lebhaf-
tigkeitblelbt imme: das: daßman den betrachte:
ken Gegen�tändin Verbindungmic den Neiguns
gen des men�chlichenHerzensbriuge; daßmant

ihn nichtblos, a!s von der und der av�olutenBez
�chaffenheit, �ondernvorzüglichauch, als von

der und der Beziehungauf men�chlichesGlücE
oder Elènd, Vérgnúgenoder Mißvergnügen,
zeige, Es i�unmöglich,durchirgend ein äne

deres Mittel eine Vor�tellung�o�epran innerm
Géhalezu erhöhn,ais durchdie�es,= Der

Lehrdichterbe�ondersla��euns nichtblôs die

Wahrheit, er la��e�ieuns. in dèrSéele, die

�iedenke , erkennen; damic wir die Empfindune
gen und Bewegungen der�elben,wentt wir �ie
wahrund gegründetfindet; zu un�erneigenen
machen.

:

&

Dichtkun�t, G
:

Wein
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Wein ‘es mißlich�cheint, eine Theorieauf
die Entwickelung eines einzigen Béy�pielszu
gründen,der �chehiernocheine andere �chr‘vor-

züglicheStelle aus eiuem dertreflich�tenLehrdich-
*

tr, und unter�uchenun �elb�t,durch was für
Mittel die Bedankeupoeti�chgeworden?Er wird

finden , daß es überall auf den Reichthumder

Vor�tellungen- und be�ondersauf Sprache des

Herzens, auf Ton der Empfindungankommt.

_„Sie®zwingt, was edler i�,als KißelungderSinnen,
“

_» Die Parze,die nichtwill, den Fadenauszu�pinrien;
» Eatdecêt mit Men�chenlieb!in MinernHeilungsfkrä�t,
„» Kochtfür den Sterbenden aus KräuternLebens�aft;

» Verjüngtden {wachen Greis, der Jahre La�tzutragen,
»GebeutdemfaltenPauls, der �to>te„ fortzu�chlagen;

„Giebt den der Brautzurück,um denihrAugeweint,
„Der Mutter ihren Sehn, demFreunde�cinenFreund.

- » Wiegroß i�tnichtdieKuti�t,die Seuchenzu verbannen,
„Und in der Ledensuhrdie Federnaufzu�pannen!

Jg, edel, herrlih,groß,und wenn es dir gefällt,
Diebe�teWi��en�chaftin einer frankenWelt,

Der ihrenZauberkel<die neuen Lü�tereihen,
“

Die Brut der Ueppigkeitund Aelternaller Seuchen!
Schuf die�ediè Natur ? Ver�teckte�iedenTod

In das, i0as Nothdurft war, in Wa��eroder Brod? *

Flie�itmit des Rindes Milch Gi�tin die trdne Schale,
Wie er aus Trauben �trômtin goldenePokale?

2 DS
-

|

Die

* Sie Vertunftnehmlich, von det die Frage i�t, ob�iefür den
_*Men�chènmehr Gutes oder Bö�esse�tifter. Im Vorhergehenden

war von dem Mißbrauch der�elbenzur ErfindungüppigerWohl:
V

lü�iedie Rede.

-
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® Die Krankheit,weit entfernt von armer Nüchternheit,
Be�uchetnur den Ti�chder bla��enUepptakeit,-

Aufwelchendie Natur von ollen ihrenSchäßen
Zuleßtgezwungen wird, die giftig�tenzu �cbenz

—— ¡GezwungendurchVernunft! Sie, die uns ‘varnen �oll,
Er�taunlich! die Vernunft reicht urs den Giftfelchvoll.

Sie gabuns Ueberflußund Krankheit zum Ge�chenke:
“Wiebillig i�tes nicht, daß�ieaufHeilung dente?

Nochrühmt�ie�ichdet Kia�t?Ein bö�erCharlatan
¿Macht er�tGe�undekrank,damit er heilenkann! -

Viel wei�erhätte�iegelehrt;den Arzt entbehren,
Den, dertzt �ichrerpraßt, gelehrt, nicht zu begehren;

_—Grlehrée,daß Hunger nur die Spei�enwürzenmuß,
_—* Der Hunger,beßrerKoch,als Roms Apicius!

Gelehrt,Genüg�amkeit�eyrel< beyBrod und Wa��er,
© UndeineganzeWeltzu arm füreinen Pra��r

Der Arzt,den die Natur mit eignerHand gèeweyht,
- Der unbetrüglich�tejey un�reMäßigkeit.
So lebtdasVith ge�und:und möcht’er �ichnicht�chämen,
DerköniglicheMen�ch,Vernunftvont Viehzu nehmen è

- Zulernen, daß�ienurje mehr den Zweckerreicht,
_„Jemehr�iedem Jy�tinkcin �einerEinfalt gleichtz
Vomunbe�orgtenVieh, vergnüztinitQuell und Weiden,
Zulernen,das �eyeins: begiüct�eynund be�cheiden!

„DerThorerniedrigt�iezuëDieh�tmagdfürdenBauchz
„Allein der Wei�ekenritdenwürdigernGebrauh.

„Er �uchtder Dinge Grund, durhc{auetalleRäder,
“

»SpürtdérBewegungnach’und dringtbts an dieFeder,
“Geht derNatur zut Hond,und �ieht,mitihr vertraut,

» DexgroßenSchdöpiungzu,wi? �iezer�törtund baut.
» Sieht, wie �lè�{öpferi{,des LenzesMorgeu�trahlen,
“_»DasRo�enange�ichtAurorens auszumahlen,

E

;

G&G2 Y»A1
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» In Gluth den Pin�eltaucht ; wie �iezum bunten Krels

„ Der Jris, Edel�teinaus Thau zu �{melzenweiß ;

_» Wie ‘�ieden blauen Schley'r „ worinn der Erdball
;

i

�hwebet,

„Aus Fäden\{warzer Nacht und lichten Aethers
webet :

„Steigt, voll von Lehrbegier,bald in derErden Herz,
» Baldlegt er Flügelan und {wingt f< himmelwärts;

»„ Gehtuner�chrockennach ins Rü�thausihrer Waffen,
y Und�ieht�ieHagel, Schnee, Sturm, Blizund Donner

{ofen :

„Durch�chauetdann die Welt,wie alles voll, gedrängt,
» Geordnet, Gliedan Glied, eins an dem andern hängt,

» Sieht, wie im weiten Naum, an un�ichtbarenSeilen,
» Jn unverrückftenSchwungdieMond'umSonnen eilen.

 » Folgtdem Planetennach und �iehtin �einemSang
» Den Grund, warum der Tag baldfurzi�tund bald

‘lang;
Den Grund, warum derMond,in �einemWech-

�elgange,
» Bald nur die halbefärbe,und bald die ganze Wangez

» SchleßtdurchsUnendliche,behorchet,was nur�ie,
-„» Vernun�tallein vernimmt, der SphärenHarmonie;

PS Siehti ihrzahllo�esHeer �ichnachGe�eßendrehen,
»Und in der Jrrbahn �elb�tKometen richtig gehen.“

Vortreflich i�tder Gei�t,der deine Leiter �teigt,

Erhabene Natur! und uns den Schöpferzeigt;
Der deine Spurverfolgt mit heiligemErbeben,
Undhier mit Ehrfurchtlernt, vor die�emSchöpferleben !

Dochwenn, was Jaubrun�t�oll,dem eiteln Dädalus

_ VermeßneNeubegierdie Schwingen tün�telnmuß;
Wenn er aus Ehr�uchtda, woer Gett �uchen�ollte,

Den NamendesGe�chöpfsheySternen eamele;enn
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Vènneermit kalter Bru�tvon allen Wei�engern

Am �{härf�tenwün�chtzu �ehn,und�uchtnur einen
ern;

WiewürdeSokrates ihnbeßreWeisheitlehren,
Zur Kenntniß�einer�elbftin ch zurückzu kehren!

O Blinder! rief er ihm, der du den Himmelwölbt,
Undkenne�tjedenSternz o! kenne�tdu dich�elb�t?

Der Wohllauthörtim Zwi�tdesGutenund des Bö�en,
Vermagderauch,in �ichden Mißklangaufzulö�en?

Derder Natur Ge�ebentfaltet, kann der wohl
Erfüllen,was er lehrt,und leben,wie er �oll?

Statt Eintracht,Maaß und Gangdie

DR zu

lehren,

Erfor�chter Gangund Maaßund Eintrachtin den
¿ Sphären:

Statt, daßer in �ich�elb�tder Lü�teZwie�paltdämpft,
Entdeckt er, wie der Zwi�tder Elemente kämpftz

Vergißtaus NeubegierdieWerk�tattdurchzu�chauen
DerbauendenNatur, die Kun�t,an �ichzu bauen ;

“Schwärmtüberallumher,— und

ps
= fruchtlo�er

leiß!—
‘EinUnglücf�eliger,ein Thot,derallesweiß./

„Wer, größerwieAcid,nicht�terblicheGe�chóp�e,
»„ Wer die Un�terblichen,die tau�endHyderköpfe

„Der wach�endenBeglerdallmähligniedertrat,
„ Ge�eßegründete,und auf Ge�eden Staatz

„ Ge�chickt,die Neigungender Guten undder Bé�en
„Und �oinHarmonieden Mißklangaufzulö�en;

-», Wer in ein einzigJoch feind�el’geKrä�tébog,
„Und allgemeinesWohlaus Zwi�tder Theilezogz

» Wer Ordnung,Frieden, Recht und Un�chuldfefts
zu�elen,

i

„DenRichterwa�neteE undwmitGe�ezen,
Ss9 er
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» Wer Bürger
aus Barbarn’, aus Bürgern Beüder

macht
» Wasi�arnerD �{erzt

der Mannhat

Beh!| 29A

‘gedacht2:
Ja, mlcbcigeVernun�eh! vondeinérSchöpfer�tärke
JJder erfundne Staar eins deinergrößtenWerke,

Doch bleibe�tdu hier�tehn?War dieß. die Grenze?
Nein! La

Die éazuBürgernma�,ach,lehreMenkhen�eyn;
s

Gehor�am,ohneZwang.gehietenderGe�etCai
Erhabenohne Stand, begütertohneC

FriedfertigohneFurcht,treu �onderEigennuß,
Und �onderArzt ge�undund ohneSchwerdtin Schuß,

Dienitfertig,brüderlich,als BürgerEtnerErden,
Ge�chöpfeEines Gotts ; lehr �ie,vernüv�tigwerden!

Dießi�tdeiswahresUntisdannbrauchtszurRuhder

DerKettelängernicbt,dieiztdenFrevelE:
Dannwir�tdu von der Welt aufeirmal wegverbannen
Die Seufzerund den Troz, der Sklaven undTyrannen.

Dannwird keinUxnter�chieddesZwi�tesSaamen�treun:

MATugend,mehr TEEEEwird Rangund Adel
: �eum =

Dann herr�chtGerechtigfeit,ge�ichertvotBetrügenz
Stets wied:dieWahrheitm Wuleichrder Goldflump

wiegen.
Dann ve Beitrge:fárdiefeinAnwald�pricht,“

Bey ungerechtenFall ver!aßnerUn�chuldnicht.
Die Argli�twirdnichtmehr, in feinenSpinngeweben
Der Rechte, von dem Blut gefangnerEinfalt leben.

«y

M Richterwird daun: �eyn,der, wie �einGeiz
gewollt,

G�heridenehrt undBlatoerfau�efteGaldz
Ba: n
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Kein Sünder,welcher frechmit ‘hrerGeißel�plelet;
é

Wenn ReichthumStra�entrokt,die nur derArmefüßlet.
Daanlebt der beßreMen�chfroh,�icher,brüderlich,
HatFrieden in �ich�elb�t,und Friedenaußer�ich:

“

Den Frieden,den nichtFurcht,denBruderliebe�{üset.
Dochkann disFrieden�ey,was �ichaufMistraun �tüßet?

Des Zwi�tesFunkenglime in kalter A�chefort z

Ermüdung�chließtden Krieg und ihn erneut ein Wort.

Ver�chlagneStaatsfkun�tweiß ihr Kun�twerkanzulegen,
“Denkt �elb�tim Frieden Kriegund �pinntihn aus Ver-

EZ S trägen:
‘Und Brun�tnach eitlem Ruhm, Geiz, Sucht zu herrd

“MitFreudenMen�chenblutfür Erde, Ruh und Goid.

“Dann�chlägtderWüthendemit Gott entwandtenBliken
Nach�einerBrüder Stirn aus donnernden Ge�chüßen.

Dén Stahl, den ihmNatur zurPflug�chaarzugewandt,
Vertroandelc dieVernun�tzumSchwerdtin �etierHand:

Bald, bald erlernet da, nächBlut und SchäßeridÜr�ten,
WòöStolz umKronenficht, derSklav von�einemFür�ten.

“i E REEE LS EA EEE LLTE22 TECA e

 SovieleLeben, ach! grau�ameHerr�chbegier!
__UmeíineSpanneLand,gepflügtvon einem Stier?

:

IÓHochmuth! um ein Wott,vielleichtzu nell geredet,
“AchGeiz,um elendGolddiehalbeWeltveródet? y

GebletendeVernun�t,wenn du unsherr�chenlehrt,
‘FangindemMen�chenan und hetre dazuer�t!

ze 5.5 SH E tilt SO : Du e

_ Will man völliggewiß�eyn,obwir in dem

�e�tge�chtenBegrifdie wahreGrundquellealler

Lebha�tigkeitge�undenhaben,�over�ucheman,
obdie�amtlichenUnter�cheidungsmerkmaledes Ge-

dichts,dieimer�tenAOAEEangegebenworden,
RE 4

y

wirke
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wirklichaus die�erQ::elle ent�pringen,und den-

jenigen,der ihremUr�prungenachgeht, dahin zus
rüführen: Die Unrer�uchunghat �owenig
Schwierigkeit, daß�iejeder ohneAnwei�ungmà-

chenfannz; nur das Einzige, was vom Sy!ben=
_ma���:ge�agtworden, möchteeinigerErklärung
 bedúrfen.

|

Wir habenzuer(t herausgebracht, daßdas

Sylbenmaßdem Ohre chmeichle, ohne weiter

zu unter�uchen,wie und wodurch dießge�chehe,
Waskann das aber heißen: dein Ohre �chinecis
cheln? Dochwoh!anders nichts, als vermittel�t
des Gehörsin der Seele �elb�tangenehmeEm:
pfindungenerwe>en, Und wie vermag die�es
das Sylbenmaß? Was hat es in die�erAb�icht
vor der ungebundenen Rede für einen Vor-
zug? — Jy der ungebundenen Rede�indalle
Arcen von Füßen�omannichfaltigdurchcinonder
gemi�cht,die Verhältni��eder einzelnenSäte,
die �ichzu Perioden verbinden, �ind�oungleich
und �overwickelt, die Ruhepunkte�ind�over:

�chiedentlichge�tellt,daßdie Seele, von der gar

zu gro��enMannichfalcigkeiterdrückt,keine andre

als �ehrdunkle Vor�tellungenvon den hier noh
beobachtetenVerhältni��enund Regelnhat, die

einen Haupttheildes pro�ai�chenWohlklangs
machen. Das Sylbenmaaß�chränktdie�ezu
großeMannichfaltigkeitein und �ehtnur einige
be�timmtexeRegeln, einigevorzüglich{dne und

leichteVerhältni��efe�t, die von der Seele �o:

gleichklay erfanne werden können,Sind E: ae DEU
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der der Regelnzu viel und die Verhâltri��ezu
verwicfelc,�oi�tdas Sylbenmaaß#0 gut wie
keines, ‘odèr vielmehr’�chlimmer,

wie. keines;
denn die Seele, die nun einmal daraufgebracht
i�t,ein be�timmtesMaaß und Verhältnißzu�u:
chen, hac ohne Unterlaß den Verdruß, an

Schwierigkeitenzu �to��enund ihre Erroartung
getäu�chtzu finden. Wiederum erregtein zu ein-

tônigesSy!benmaaß, das: zu wenig Maninichs
faltigfeitzuläßt, Langeweileund Eel. — Jn

der Thatwird al�odie Seele durch das Sylben--
maaß an ihren Vor�tellungenbereichert, �elb�t
indem der zugro��elä�tigeReichehum, den �@
nicht zu“nußenwußte, vermindert wird: uud

ebendieß i�der Grand,warum das Sylben-
maaß Vergnügenerwe>t, zur Aufmerk�amkeit
reizt,und dem GedächtnißErleichterungver�chaft.

Die zweyübrigenangegebenenVortheiledes

Sylbenmaaßes�indauf un�ernBegrif von der

Lebhaftigkeitnoch leichterzurüzubringen, Jus
dem das Sylbenmaßmalt, klärt es mehr Be--
�timmungendes Gegen�tandesauf, die nun zur
Vor�tellungkommen; und" indem es zum Aus:
druf der Empfindungdient, giebtes uns über

der Vor�tellungdes Gegen�kandesnochdie von

dem Zu�tandeder Seele, die ihn �ichvor�tellt,—-

Wie, wenn wir hier’auf dem Wegewären , die
oben mur angegebeneFrage: warum das Sylt:
benmaßEmpfindungausdrü>ke,kurzund befrie-
digendauszumachen?Die Antwort laguns, wie.
das off der Fall i�t,vhne un�erWi��enganz®

=D nahe;
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nahe; denn in der That ge�chiehtdießnur durch:
eine Art Malerey, durch eine Nachahmungdes

Ganges , den die Jdeen in der Seele nehmen,
Sowie ven heftigen Leiden�chaften, als z. B. in
Zorne, die Jdeen einen �ehrra�chenungetümen
Lauf nehmen; wie-bey-feyerlichenEmpfindun-
gen des Großenund: Erhabnenbey jedemGedan-
ken verweilt wird, „um ihn er�tzu fa��enund
auszudenken;wie beyzärtlichenlieblichenEm-
p�idungenmit einem mittlern Grade. der: Ge-

\{windigkeitvon Jdee zu Jdee �anftfortge�chrit-
"

ten wird: �owird auchdurchdie Be�chaffenheit.
der Füße, durch die Längeoder Kürzeder Zeilen
und Strophen, durch:die Stellung der Ein-

�chnitte“und den Bau der- poeti�chenPerioden
ein ähnlicherGang: in- die Rede gebracht:und
die Seele bckommt das nehmliche der abgezwecks
tenEmp�findungzu�agendeMaaß von Ge�chrein-
digkeitin die ReyheihrerVor�tellungen, das�ie
durchdas Ohr in den Tönenfindet. Ein weite:
res Nachdenkenwird hiereine er�taunlichmannig-
faltigeUeberein�timmung:entde>enlehren, - ob-

gleichfreylih der Ausdru>

,

den das bloßeSyl-
benmaaßgiebt , eben wie beyErmangelungei:
nes Textes der mu�ikali�che,nochimmer ziemlich
unbe�timmtund allgemeinbleibt, E

- Es kann nichtganz am unrechtenOrte �chei:
nen , daß wir hierauf dasSylbenmaaßzurückge
kommen�ind: denn da der Grund�toffdes Lehr-
gediches.nicht eigentlichpoeti�ch,da der Boden �o.

Ku reden, dürreund. unfcuchtbari�t,uadei E ur
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durch-Kultur und Judu�irie-reizend-Und:exgiebig
gemacht-wito;�o-kanndie�o-Dichtangsart.inder

Thot das Sylbermaß,�o-wiæalleanderen Hülfs:
mittel zur Bewirkung größerérLebhaftigkeit,„wes

niger:als añdere entbéhreta
-Aus-dem bisherge�agtenmü��en�ichalle Ne:

geln fürdie Lehrgedichteherleiten la��en; die-für
die-Wahkder Materie und die für -die Behand-
lungder�elbem aint, e

Ueberall nichtzu wählen�ind�olcheWahrheit
ten, die ohne“ihre--tro>ne Allgemeinheitgar:

nichtkönnengefaßt,ohnedie lang�ame-philo�o-
phi�cheMethode , die von Merkmalzu Merkmal,
von Saß zu Sa6 - bedächtigfort�chreitet, gar

nichtkônnen erörtertund zur Ueberzeugungges

brachtwerden,

-

Die Elemente des -Suklides,
die Wahrheitender Logik, der Ontologie,der

allgemeinen-Naturlehre�ind:von die�erArt: und
Lukrez i�t-al�omit Rechtgetadelt warden; daß:
er einen zu metaphyfi�chenStofgenommen, bey.
dem �i�einwirklichdichteri�ches«Geniefa�t
nichtanders„als in Nebenfachenund gelegencli-
chenAuschweifungenzeigen konnte
Vorzüglich zu wählen�inddie-wenigerab.
�trafter,vom -Sinnlichen wenigereutlegenen
Wahrheiten,“die �owohlin ipremJunern an

Ideen reichhaltiger�ind,als aucheher,das Le-
ben und die Schönheitenännehmen-,.« die - dex

Dichter durch�einenVortraghinzuthut,Ein
Gegen�tand“ohne alle-natürlicheSchönheitvers

mäht die Bemühungender Kun�iRgt |

“

{on
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�chonReizeda �ind,�okann die Kun�t�iewirk�a-
mer und hervor�techendermachen. Dieß i�der

Fall mit den Regelnver�chiedner�owohlder nüg-
lichen als der {hönenKün�te,die daher auh
von alten und neuen Lehrdichternfleißigund mit

Erfolg \ind bearbeitet worden. Den er�ten
Rangaber verdienen dièjenigenWahrheiten, die
mic jenen Vortheilennochdie�enverbinden , daß
ihre Erkenntnißund Ausübungzu un�ererhöch:
�teninnern Glücf�eligkeit, unentbehrlichi�t,und

daß�ichdie�eihre Beziehungauf un�reGlück�e-
ligkeitunmittelbar ankündigt.Dießi�tderVorzug
der morali�chenWahrheitenaus der Philo�ophie
des Lebens, �owie auch der gro��enphilo�ophi:
�chenWahrheiten von Gott, Vor�ehung, Un-

\terblichkeitder Seele, u. ff. — Yunneuern

Zeiten, wo durchdie Bemühungender Welt-
wei�endie�ewichtigenGegen�tändein ein o hel:
les Lichtge�tworden , hat man dahereben �ië
am óöfter�tenbearbeitet, und hat darüber fa�t
ganzdie �ogenanntenKun�tgedichtevernachläßigt,
die freylichnie ein �ogro��esund �oallgemeines
Intere��eerwe>en. Doch hat die�eVernachläßis
gungohneZweifelnochandre mehr�ubjektivi�che
Ur�achen:denn die Dichter leben heutigesTages
in zu weniger Gemein�chaftmit Arbeiternund

Kün�tlern,als daßdie Begriffevon den Verrich-
tungen der�elbenihnen hinlänglichgeläufigund

intere��antwerden könnten.

‘Auchdas läßt�ichhier noh bemerken: daß
es rath�ameri�t, Materien von

i
4

:
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fang, einzelneWahrheitenund Betrachtungen,
als ganze - Theorien und Sy�temezu“wählen.
Wennauch der Dichterunter der Ver�chiedenheit
der Materien nicht erliegt, worunter �oviele der

poeti�chenBehandlungunfähig�eynmü��en;#0
wird er �chonunter der zu gro��enMenge der�el:
ben erliegen. Er wird es unmöglichfinden, �ie
alle unter Einen poeti�chenGe�ichtepunktzu �am-
meln, �iean einem andern als dem �y�temati�chen
Fadenzu reyhen, und ihnen�ämtlichdiehinlängs
licheAusbildung zu geben. Man �iehtein Beys
�pielan Lichtwehrs Recht der Vernunft, das

�chwerlicheinen Le�erfinden wird, der Geduld

hâtte, es auszule�en.Du�chhac die �ämmceli-
chenWi��en�chaftenbe�ungen,aber er hac�iebes

�ungen,ohne�ievortragen zu wollen, Nurhie
und da hacer eine wichtigeHauptwahrheit„ die

ganz- vorzüglichzu �einemZweckegehörte,die

Wi��en�chaftenals Woh!chätcrinnendes men�chli-
chenGe�chlechtszu �childern,herausgehoben,und

�ieals eigentlichdidakti�cher.Dichter behandelt.
Nocheine andere Fragei� : ob es dem Dich-

ter vergönnt�ey,�tattdes Wahren auch Jrrthü-
mer, als z. B. �tattder Leibnizi�chenBegriffe
von Gott und Vor�ehungdie Lukrezi�chenvorzu-

tragen ? — Wenn die Materien für die Ruhe
und Glücf�eligkeitdes Men�chenwichtig�ind,�o
Fann úber diemorali�cheVerbindlichkeitwohlfeine
Frage �eyn; aber �olltees au��erder morali�chen
nicht auch eine poeti�chegeben? Mit andern

Worten: Sollcen nicht, wenn alles Uebrige
gleich



gleichi�t,diewahr�tenVor�tellungen?auch‘die

lebha�te�ten�eyn? — OhueZweifelwird.es hier
vorzüglichauf deneigenen Glauben des Le�ers
anfommen, oder wenn er �elb�tdie Materieroch
uichedurchdachthat, ‘aufdieDi�po�itionen�eines
Kopfes,�ichmehrfür die eine , als" für die an-

dere EAS zu etflärn; Und da-i�tes nun
�chon'von�elb�tent�chiédèn, welcheGedauf-r von

der größtenpoeti�chenWirkung�eynwerden : die,
gegen welche�ein Ver�tand�ich“auflehnt?“öder
die, welchener willigmit allen �einenJdeen ent-

gegenk'ömint, und �ichdes Lichcs,der Stärke,der
Würde {ut , die ‘dêr Dichter ihnen zu‘geben
wußte? Jt be�oudersdie Way"heit aus demVer-

�tandeins ‘Herzübergegangen3"wird durchdein
entgègen�tehendenJrrthunt' die Empfindung em-SIRE ltr rba : vollenBs-tüktoG
wenn er �einGenie at den Jrrthum ver�c)wen-
det, — “JmAllgeméinena!‘o läßt�ichwenige
�tensdas be�timmen:daßder’ Dichter,�chonals

Dichter, die’ be��ern,um threr eialeichtènden
Wahrheit willen: allgemeiner“anerkanntenund

mic mehr Jteén zu�ammen�timmendenGrunde

�hevorziehenmuß, und’ 1m de�tomehrvozte-
henmuß„je mehr�ieda€ Herzintereßiren.Doch
bleibedabey immer ‘vorausge�egt:wern“ alles

Uebrigegleichi, —— |

Har der Dichter�einèMaterie wohlgewähle,
�okomme es nun darauf an, daß ér �ièauch wohl
zu bearbeitenwi��e.

“ Er wird �ieaber um de�to

be��erbearbeiten,je mehrund je intere��antere
( Gedan-
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Gedanken, von jé mehrMaunichfaltigkeïitund je
grö��ernintiernReichthumeer daraus yervorzi-ht;
je mehr er alles zu Hohe, Schivere“Gé�uchte
verméêidet'z*jean�chaulichrichtiger er á�leHaupts:
ideen’ untereinander, alle untergeorèn-tenJdeett
mit den Hauptideen zu�ammenhängt;je mehr
er �ié’�oordnet, wie �ieeiñanderdie mei�teKlars

heit,
- das mei�teGewicht und Leben erthéilen;

je mehr er die we�entlichenTheile heraushebt,
die unwe�entlichenim Schatten hält;* je voll-

�tändiger,�chneller,unfehlbarer er duch “den
Ausdruck ‘auf den jedesinaligenGedanken ‘hin-
führte;je größereRichciakeit“erin alle vo ihn
angegebenenKontra�teundAchnlichk7itenbringt;
je mehr er Ueberein�timmungzwi�chendem Ge-

gen�tande�elb�tund der Art uud Wei�eerkennen
läßt„wie er davon gerührtwird; „jebe��erer

nac) die�erAb�ichtdie Wörter , die- Biider und
das Mechani�chewählt; ‘in je grö��ereHarmo-
nie et alle einzelne Tône “mic dem Hauptton,
oder deuclicher, ‘alle’be�ondereEindrückemic
dem allgemeinenEindrücke’des ganzen Werks
�timint.— Es i�tuanöchig,die hierzu�amz-
mengedrängtenRegelnfürGedanken , AusdruE
und Verbindungweitläuftigdarzuthun, da �ie
�ich¡0äu��er�tleichtaus demfe�tge�ebtenBegriffe
der Lebhaftigkeitentwickelnla��en.Manerinnre
�ichnur immer der beydenHaupter�orderni��e
derjelben: daßdie Seele vollauf, und daß�ie
mit Leichcigfkeit�ollbe�chäftigetwerden.

4

Den |
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Den ‘be�tenBeweis fürdie Wahrheitdie�er
Regelnwird man in dem unangenehmenEindrucfe
finden, den die entgegenge�ehtenFehler machen.
Man ver�uche,dieGräber von Creuz oder die

Gorr�chedi�chenund Trilleri�chenGedichtezu
le�en: und man wird jene bald wegen der Ar-

muth an Gedanken , des Mangelsan allem riche
tigen Zu�ammenhange,des unnatürlichen, räth:
�elha�ten,oft niedrigen und oft roieder {<wü!�ti-
gen Ausdrus; die�ewegen ihrer Kälte, Trs:
enheit , Plattheitund Weit�chweifigkeitaus den

Hândenwerfen. — EinzelneBey�ptelezu je:
der Arc von Fehlernaufzu�uchen,wäre zu müh:
�am;man�eheal�oin folgenderStelle, wo nicht
alle, dochdie mei�tenFehlervereinigt:

Likör und Kna�tether! tuft Ga�tobeydet Nacht,
Daer, der Tagemád,aus AmpelnSonnen macht,

Rechtmatt von lauter Lu�t,�uchter �einganz Erquicken
-

Bloßinder TrägheitArm, nur bloßin�einemRücken.

Nochdenkt Hetvurierian die�enmilden Ga�t.
Det Saal war �eineWelt ; das Bette �einPalla�t.

Der war der leßteFür�tvomMediceer Hau�e.“
Ertvar zdenndaßerwar, �ehichan Schlaf und Schtnau�e,

Sonagt kein bittrer Gramdie Lebens�ehnenab.

Gott, der ja den Ge�chmáäckanguten Spei�engab,
H, demi�tman hiet gut! Nicht,daßVernunft und Liebe,
Durch Dankbarkeit gewärnt, zur hohenEhrfurchttriebe :

HDnein ! �oläßt�ichser�tvollkommen ruhig �eyn,

Reuheuchelt�ichdochgern in jedeLä�trungein.
Wenn Freunde, wilziggnug,�ichnimmer laugzukränken,
Bey un�rerFröhlichkeitauch threLu�tuns �chonten;

E
-

énti
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Wetin nac dem reichenMahl der Karten Zeitvertreib,
Und nach Mu�ikuad Wein ein angenehmes Weib,

Zuteßztein �üßerSchlaf �ichnimmer lang ver

Die ganze Lebenszeit�tetswech�elndeinzutheile
„Da kehrt derGram �ogern, wie Wolf ELaugen,

:

ein

Der Schlaftrunk�teterLu�tverdrängtdie mind�te

Pein.
Hier wird kein männlichAch! zum Vater edler Thränenz .

Soviel weißein C«�tratvon Tóchternund von Söhren. *

Wenndas noch ferne Grab dem eilften Ludwigdroht,
Lebt jener recht vergnügt, “wie

aS �ichzu
EL, E73 EATS 00,

_

Undkann mit größermRecht, als Sichens Dido, �agen:
Nun habi ret gelebt! Der Lehnsherr �einerTagen

Kommt eh nicht, bis er fommt, und �c{re>rihn
:

nicht vorab.
:

Das Grab wird �eineWelc; �on�twar die Welt�ein
:

:

Grab.
Doh heißtdas auchgelebt, zum Glückdie Trägheit

ERR EE: cites _—__ wáhlen?
Und quälendie �ichnicht, die �him Bette quälen?

:

_

_Withof.

Die oben zu�ammengefaßtenRegelnergaben
�ichaus dem allgemeinenBegriffeeinesGedichts,
und waren al�oGe�ch?„ nicht für den Lehrdichter
allein, �ondernüberhaupt

- für den Dichter,
Man �ehehier noch einige be�timmtereAnwens

dungen die�erRegeln, die für den er�ternbe�on-
ders gelten, bips ca

Der Lehrdichterkann zu viel Dichterwerden,
wenn,er die pyilojopht�chenBegriffemit den Blu-

“Dichtkun�t H men
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men�einerKun�tnichtbe�treut,�ondern'verdectt,
�ie nicht�chmückt, �ondernver�chleyert;" wenn er

�e ilder, Gleichni��e,Allegorienzu viel und

miu fremden, zu unwe�entlichenZügen aus-

mahlt; wenn er in einem zu gleichförmigange-

�pannten, zu lyri�chenoder zu deklamatori�chen
Toneaushâlt; wenn er zu viele oder zu weitläuf-
tige Epi�odenein�treut, den Zu�ammenhangder

Gedanken zerreißt,und das. Jutere��etheiit , das
er auf den Wahrheiten , als �cinemHauptgegen-
�tandezu�ammenhalten�olite.Er hütefichal�ovor

zu langenund zu räth�elhaftenAllegorien,gebrauche
die Zierrathen�cinerKun�tmit Be�cheidenheitund

mic Weisheit, gebe�einemTone mannihfaltige
Abwech�elung,und mathe�ich,eh er arbeitet , ei-
nen allgemeinenEntwurf�cinesWerks, der ihn
überall an ein richtiges Verhältnis zum Ganzen
erinnere. Zu �agen, daßohneôftereund weit-

lâuftigeAus�chweifungendie Materie zu tro>en

�eynwürde, das hie��e,den cinen Fehlerdurch
den andere rechtfertigen; denn es wäre ein Ge-

�tändniß,daßer eine unglücklicheWahlgetroffen.
Der Lehrdichterkann aber auchzu viel Philo-

�ophwerden , wenn er der Wi��en�chaftnichtbloß,
was er einzig�ollte,die. Materie, �ondernzu:
gleichdie Behandlungsarc, und die Sprache ab-

borgt. Das heißt: wenn er deutlicheund aus:

führlicheBegriffe�ucht,wo er �ichmit klaren
und unaus�úhrlichenbegnügen;erklärt,wo er

be�chreiben�ollte;wenn er �ichmit ab�trakten
Wörtern ausdrückc,wo er- be��erindividuelle

LS Namen,
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Namen,Bilder, Metaphern �ebtezwenn er,
�tattdes leichtenund gefälligenZu�ammenhangs,
wo eins âus dem andern hervorkommt, eins dem
andern die Hand beut, �cineMaterien in eine

äng�tlicheOrdnungzwingt, die immer auf logi-
e Eintheilungenhinwei�t;wenn er, um �einen
Beweis zu führen,auf tro>ne allgemeineGrund-
�âßezurückgeht, �tattdaß er die Sache bloßvor

denallgemeinenMen�chenver�tandbringenund Ues

berein�timmungund Wider�pruchmehr unmittels
bar�olltean�chauenla��en.— Bewei�e,die ohne
Subtilität und Tröckenheitdurchaus nicht vor-

utragen �ind,muß der Dichtergänzlichverwer-

SF auch wenn �iedie bündigernund überzeue
gender wären;er mußzufrieden�eyn, wenn er

�ichdes allgemeinenWahrheitgefühlsver�icherthac,
ohne die darinn ver�te>tliegenden Grund�äße
einzeln herauswi>eln zu wollenz er mußüber-
haupt weniger aus Begriffen, als durchErfah:
rungen, Judufkcionen,Analogien , durch auf:
fallende Schilderungen des Guten , Schönen,
Uberein�timmenden,oder des Thôrichten,Ha��ens-
würdigen, Abgé�chmackten�einenBeweis PrinAuchmußer nie mit der kalten ruhigenFa��ung
des Unter�uchers; er mußmit innrer lebéndigexr
Ueberzeugung,in einem nachdrülichen�elb�tlei-

den�chaftiichenTöne reden. — Gpizwiderlegt
durch Ana'ogieden Einwurf wider das Da�eyn
Gottes, der von der Unbegreiflichkeitde��elben
hergenommeni�t:

Ha IÓ
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Ich �ches gerne zu, ja! aber auch den Thieren
I�tsfremde,wie einMen�chdie Städtund Land res

gieren,

Der SonnenZierer�echn,dieSternenme��enkann,
Und �egelnweit und breit durch einè na��eBahn.

Nun dann der Men�ch�o hoch mir �einenGaben
{weber

Weit über alles diß, was �on�thier unten lebet;
So mußer denfen auch, daß, der ihu �oerhöht,
Ihm weiter noch, als er den Thieren , oben �teht,

AuchDu�chbewei�tdurcheine �ehrpoeti�che
Analogie, daßein Sy�tem,welchesauf fal�chen
Grund�äßengebauti�t„

in �ich�elb�tzu�am-
menfalle:

Wie�tehtVenedigfe�t,�eitgrauen ZeitenHer,

In Wolkenmit derStirn,und“mit dem Fuß im
E

“Meer?
_Kannauch ein Königs{loß,Fibeiitauf fal�chenWellen,

Sein tau�endjährigHaupt dem Sturm entgegen�tellen,
Wenn nicht die wei�eKun�tiuer�tden Grund’ ‘ges

{üßt,

Undwas das Meer nichtträgt,mit Pfeilern une

( ter�tüßt?
__

Duaber will�tnoh mehrals leichtenWogen trauen,

O Thor! und.einSy�temauf Luft und Meonung
bauen?

Ebendie�erDichterbewei�tdur< Induktion;
daß die �innlichenEindrückebey

allen Men�chen
die nehmlichen�ind:

Was weißder Tartar �eht;�iehtauch der Lappe
welk:

Das Feuermachtam Belt und machtam Indus helß.
Der

t
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Der Ort verändertnichtdie Gleichheitdes Gefühles,
Ich �eyam Ladoga, ich �eyam Strand des Niles,

Kein richtigesOrgan empfindetin dem Duft
Der Ro�enden Ge�iankaus einer Todtengruft,

Und fein ge�undesOhr, mögtes auchzehnmalwollen,
Hörtim Geräu�chdes Bachs den Ton des Donners

:

ro�ten.

Die �ogenanntenapagogi�chenBerwei�e�indvon

einer be�onderspoeti�chenWirkung; denn�iezels
gen in der Gegenmeynungeine Abge�chmac{theit,
die niemand gerne gedachthaben will. Auch
hiervon �eheman ein vortreflichesBey�pielvon

dem nämlichenDichter: - ES 4

Der Aberglaubezürntim Dunkel heilgerWetter,
Und �{leudertFluch und Bann auf Denkexmehr, als

Spôtcter.,
Doch würde,glei entbrannt , der Eyfrer, der am

E
6

z Nhein
Dem Clemenswider�prah,am Po �einStrets

iS rr SES e SCC eO
„Nie, ru�ter, darf Vernun�tzu prüfen�icherkühnen..
„Der Glaub herr�chtunum�chränft:die Magd , Ver-

EES Y»

___ nunft mußdienen.“

So �prichtdes heilgenStuhls furcht�amerUnterthan :

„Und�prichtnicht �oder Türkfúr �einenAléoran ?
Wer ohnePrüfungglaubt , go�eßtauh wahre Lehrenz

A�tder nicht blind genug , auf irrige zu {wören ?

Haller in �einerFal�chheitmen�chlicherTugenden
führtlauter �ehrdichteri�cheBewei�e,wovon wir

hiernur e nen der �chön�tenzum Bey�pielgeben:
Wann in Jberten ein ewigesGelübd

Mit Ketten von Demant ein armes Kind umgiebt,-
H 3 ÆWann
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Wann die geweyhteBraut ihr Schwanenlied ge!
�ungen,

:

Und die gerühmteZell dieBeute nun ver�chlungen;
Wie jauchzetnicht das Volk, E ruft was ru�en

ann:
è

Das Weib hörtauf zu �eyn;der Engelfängt�chonan!

Ja�toßt, es i�tes-werth , in pralende Trompeten!
Weyrbergt der TempelWand mit per�i�chenTapeten!

Euch i�tein Glück ge�chehn, dercleichen nie ge�chahz
Die Welt verjüngt�ich�chon,die güldneZeiti�tnah!

Ge�eßt, daßungefühttin ihr die Jugendblühetr,
Und nur der Andacht Brand in ihren Adèrnglühetz

Daß fein ver�tohlnerBlick in die verlaßte Welt

Mit �ehnenderBegier zu �pätzurückefällt;

Daß immer die Vernun�tder Sinnen Feuer fúühlet,
Und nur ihr eigner Arm die reine Bru�tbefühlet;

Ge�etzt,was niemals war, daß Tugendwird aus

Was jauch6tdas eitle Volk? Wen rühmt�einLobe
'

i ge�ang?
Dochwohl, daßLi�tund Geiß des SchöpfersZweck

* verdrungen,
Waser zum Lieben{uf, zur Wittwen�chaftgezroungen,

Den vielleicht edlen Stamm , den er ihr zugedacht,
Noch in der Blüth*er�tickeund Heldenumgebracht ;

Daß ein verführtesKind , in dem erwähltenOrden,
_Sich �elb�tzur Ueberla�tund andern unnüs worden?

O ihr, die die Natur auf beßreWegeweißtz

Was heißtder Himmeldann, wann
er

nicht lieben
heißt?

I�tein Ge�eßgerecht, das die Natur verdammet ?
Und i�tder Brand nicht rein, wann �ieUns �elb�tenw

flammet?
“Was
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Was�oll der zarte Leib „. der Glieder holdePracht ?

Jfalles nicht fár uns und wir für �iegemacht ?

“DenReiz, der Wei�ezwingt, dem nichts fann wider»
i

i �treben,
i

Der Schönheitewig Recht;wer hat es ihr gegeben?
Des Himmels er�tGebothatkeu�cheHuldgeweyht,
Und �etnesZornesPfand war die Unfruchtbarkeit.

Sind dann die Tugenden den Tugendenentgegen ?

Der aiten Kirche Fluchwird bey der neuen Segen? =

Alles, was bisherentwickelt und vorge�chrie-
ben worden , betrafdas Lehrgedicht,bloßim All-
gemeinenund ohne Rück�ichtauf die Artder Ein-
fleidungbetrachtet. Jebt i�tnochdie Frage von
den hier anwendbaren Formen und von den mög:
liéhenMi�chungendie�erGattung mit andern
Dichtungsartenzu unter�uchen.

Daßder Vortrag der WahrheitenGe�prächs
wei�ege�chehenkônne, erhelletaus der der oben

angeführtenStelle von Du�ch,und nochdeuctli-

cher aus dem dritten Ver�uchedie�esDichters
úber die Vernunft ; der von Anfang bis zu' Ende

dialogirt i�t. Es i�t�ichtbar,daßdie�eForm,
wo �ie�ichanwenden läßt, dem Vortrageein

großesLeben gebenmü��e;denn �iebringt bey
der Ver�chiedenheitder Köpfe, die wir hier vor-

aus�eßeumü��en, die Gedankenüberallin Gegen-
�as, und giebtder Rede beydes mehrAbände-
rung und mehrLeiden�chaftliches.— -Nochein

größeresJutere��ewird ent�tehen, wen die Unter-

redner ihre Meynungen nicht �chonfe�tge�eßtha-
ben , �ichnichtbloßihre hon �on�tgemachten

ts H 4
_

Betrache
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Betrachtungen-mittheile, �ondern‘eben jebé,
währenddes Ge�prächs,alle ißreKräfte zurUns

cer�uchungder Wahrheit aufbieten. Jude��eni�t
zur Bewirküng die�esJutere��edie dialogi�che
Form nichtdurchausunentbehrlich; es giebtphi-
lo�ophi�cheSelb�tge�präche,woein einzigerden:
kender Gei�t,es �eyver Dichter �elb�t,oder ein
anderer von ihm fingirterCharakter, die Be-
tráchtungvor un�ernAugen aufängtund endigt.

“Man �ehe, wenn man Bey�pielewür��che, ver:

�chiedeneStücke in Gleims Halladat , oder man

denke �ichfolgenderphilo�ophi�chenMonologen
vollendet: -

_
Eineder hwermuthsvellern und zu empfindlichenSeelen,
Die, des Guten, das �ieempfiagen, �chnelleVerge��er,
Und Vergrößreroder auch gar Er�chafferdesElends,
Dieß nur denken, in dießmit grübelndemErn�t�ichvers

:

:

tiefen;
Beor hatte�hvon den Men�chenge�ondert,und lebté

Inder Ein�amkeit,Wie der Freudigge�chäftigegerne
Mit dem kommenden Tag’ au�wacht,�o�cheucht!er

i

E den Schluminer
Gern um Mitternacht. An der Hütte fernem Eingang.
Nâáhrter ein wenig Schimmer,wie Todtenlampen in

Gräbern.

Jebo hatt’er �einBrod gege��en,�einWa��ergetrunken,
Sich zu dem Grübeln ge�tärkt!=— = So tomm dahin

j

deun wieder,
Wodu �ooft {on ware, hinab, zerrütteteSeele !
Mußnicht Elend �eyn?und mü��ensnichteinigetragen ?
Ja, es muß, weil es i�i!Und múßtensdie Himmel

z

Es nicht tragen!
Lgs
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Lägsnicht auf uns? Denn da mußes �eynz�on�twärs"

nicht geworden! ;

Aber warum? — So- oft ih frag’, antwortet mir
: feiner, CVA

Weder im Himmel, und weder auf Erden; und �overs
-

'

{windet ;

Mir der Tro�t, daßes �eynmuß!Alleîn bey;dem wans
E

kenden Tro�te
Darf mein bela�tetesHerz doh ringen nah die�erAnt-

“vort:
:

Warum �ondertes einigeMen�chen�ichaus? und faßt�ié
“

Ei�ernan , und heber �iehoch aus dem Strom’ und

¿Ecr 2 er “drift e #7724

Mit zermalmendemArm? mich, mit zermalmendèem
:

Arme ? E

Ward ichnicht blind.gebohren?und lebt , ein Blinder,
�olange?

Zivar gabEr dem Augeden Tag, u. �,w.
i

Klop�to,

Wenn Beor in die�emTone fortföhreund-

den Ausgang aus �einenZweifeln fände;�ohät:
ten wir die Jdee eines �ehrdichteri�chbehandel:
cen Selb�tge�prächs: es kommt ein anderer Un-

terredner dazwi�chen,und wir erhalten die Jdee
eines fehr dichteri�chbehandeltenDialogen.

-

*

Betrachtet man die Stelle nocheinmal, oder

be��er,ließtman �ieinder Me��iadezuEnde; �oer:

kennt man darinn die Möglichkeiteiner andern fehr
intere��antenEinkleidungsartdes Lehrgedichts,
die wir zwar �honoben an der er�tenHalleri�chen
Stelle , welchewir zur Entwickelungdes Be--

grifsder LebhaftigkeitER bemerkenfonns
F ten,
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ten, Galler �childerte‘hier�ich�elb�t,Klop-
�to>�childerkden erdichtetenCharakter des

Beor in einer �ehrrührendenSituation; beyde
la��endie allgemeinenBetrachtungen�icheben aus

die�erSituation ent�pinnen, und ertheilenden

Wahrheiten ein ausnehmendesLeben „. indem �ie
�olchemit der innig�tenindividuellen Anwendung
denfen. -Wie,wenn �ichdie�eMi�chungder Gac-
tungen, des didakti�chenund des be�chreibenden
oder handelnden Gedichts noch weiter: treiben ;
wenn �ichdurh die Reyhe von Betrach‘ungen
eine Reyhe von Situationen hindurch�ch'ingen
ließe,�odaßnochimmer das Hauptintere��enicht
�owohlauf die Ge�chichte,als auf die Wahrhei-
ten fiele, und das Gedicht al�oein wahres di-

dakti�chesbliebe? — Die hier angegebene Jdee
i�twirklich �chonmehrmalen ausgeführt;aber

viellzichtnoch nie �oreißend,als in Mu�arion
oder der Philo�ophieder Grazienvon Wieland.
Die Ge�chichte�elb�tbedeutet hier äußer�twenigz
�iei�tin der That nur die Form, das Vehikulum
gleich�amfürdie Reihe der philo�ophi�chenJdeen,
die das eigentlichWe�entlichedes Werks �ind.
Einige die�erJdeen legt der Dichter in die

Schilderungender Charaktere,Sitten und Hand-
lungen �elb�t,die er in einem halv erzählenden,
halb rä�onnirendenTone ausführe;andere träge
er durch den Mund �eineruntecredenden Per-
�onen,haup�áächlichder Mu�arion,vor: undal:
les zu�aminenmacht am Ene einvölliges,aus-

führlichesSy�temüber die Slück�eligkeic,E:

H dich:
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teri�henBewei�enund Widerlegungen; «ein Sy-
�em, das freylichnicht“�oganz richtig"gedacht,
aber dagegen de�toanmuthigerund hinreißender
gè�chriebeni�, Wir müßenuns hier, obgleich
uncerne, mit der

E Es Stelenbegnügen.

Sas dem er�ienBuche:
Der gro��enWahrheit voll , daßalleseitel �evWomitder Men�chin �einenFeühlingsjahren,Berau�chtvon �üßerRa�ereyz

Leich�innig, lú�tern,*‘ra�chund unerfahren,
Jn �einemParadies von Ro�enund Jesmin
Ein kleiner Gett �ichdünkt — �etztPhanias, der Wei�e,
Wie Herkules�ichauf den Scheidweghin
(Zum Unglücknur zu �pät)und �inntder {weren Rei�e
Des Lebens nach. =— Was�oll , was kann éx thun?
Es i�t�o�üß,auf Pflaums und Ro�enblättern

Im Arm der Wohllu�t�ichvergöttern,
:

Und nur voin Uebérmaaßder Freuden auszuruhn!
Es i��ounbequem, den Dornenpfad:zu klettern!

Was thätet ihr ? — Hier i�, wie vielen deucht,
Das Wählen{wer ; dem Phaniaswars leicht,
Er�iehtdie {dne Ungetreue,
Die Wollu�t,= {ôn, er �úhlts=— doch nichtmehr

{ón fürihn,

Zu jüngernGün�tlingenaus �einenArmen fliehnz
Die Scherz»und Liebesgötterfliehn
Der Göttinn nach „ verla��enlachend ihn,
Und �chicenihmzum Zeitvertreibdie Reue,
Dagégenwinfen ihm aus ihrem Heiligthum
Die Tugend, und ihr Sohn, der Ruhm,
Und zeigenihm den edlen Weg der Ehren,

Sa
Set 3

€
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Derneue Herkules�ieht�ibno< einmal um,
_ Ob�eineFlúchtlingevielleicht noch wiederkehren?

Ste fehren — ah! nichtwieder um:

Er
ig

und faßt den Schluß, der HeldenZahl zu
mehren,

DerHeldenZähl? =— Hier�tehter an;

Der kühneVor�aßzbleibt in neuen Zweifeln{weben.
Zwari�t es {on , auf LorbeernvollerBahn
Zum Rang der Göttlichen, die in der Nachweltleben,
Zu einem Plak im Sternenplan
Und im Plutarch fich zu erheben;

Schôn , �ichder trägenRuh entziehn,
Gefahren �uchen,niemals:fliehn,
Auf edleAbentheuerziehn
Unddie gerächteWelt mit Rie�enbluteiran:

-

_ Schön, �üß�ogar(zum mind�ten�inget�o i

“EinDichter, welcher �elb�tbeym er�tenAnlaß floh)
Sú6Hi�ts und ehrenvoll, fürs Vaterland zu �terben.

Doch, auch die Weisheit kann Un�terblichkeiterwerben,
Mie prächtigflingts , den fe��elfreyenGei�t
Im reinen Quell des Lichtsvon �einenFle>en wa�chen,
Die Wahrheit , die �ich�on�tnie ohne Schleyerwei�t,
(Nie, oder Göttern nur) entkleidet überra�chen;

Der SchöpfungGrundriß über�ehn,
Der Sphärenmy�ti�chenverworrnen Tanz ver�tehn,
Vermuthungen auf �tolzeSchlüßethürmen,
Und Titans Söhnen gleich:die Giften er�tüts

men.

Wie Boer!WelcheLu�t! = Nenntimmerden bes

glückt
Und freyundgroß, den Mann, der nie gezittert,
Den der-Trompete Ruf zur wilden Schlacht,entzückt,
Der lâcheind�leht,was Men�chen�on�ter�chüttert,

Un#
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ind�elb�tden Tod, der ihn mit Lorbeern{müc>t,
Wie eine Braut an �einenBu�endrúcft! ÉD

Nochgrößer,glücklicheri�tder mit Recht zu nennen,
Den, von Minervens Schild bede>t,
Kein nächtlichesPhantom , kein Aberglaube�{re>t;
Den Flammen, die auf Leinwand brennen,
Und Styx und Acheron nicht bläßermachenifönnen;
Der ohne Furcht Kometen brennen�ieht,
Der hôdh’reGei�ternicht mit Ta�chen�pielbemüht,
Und, well kein Wahn die Augenihm verbindet,

Stets dieDE �ichgleich- �tetstegelmäßiafindet,
Umwie vielmehr,„ als. fs C ctdluger,-i

SFder ein Held, ein Halbgott, kaum geringer
Als Jupiter, der tugendha�tzu �eyn

Sich kühnent�chließt;dem Lu�tkein Gut , und Peln
Kein Uebel. i�t;zu groß,�ichzu beflagen,
Zu wei�e,�ichzu freun» der jedeLea
Gefe��eltan der Tugend Wagen:

Befe�tigthat und im Triumphefährt;
Denalles Gold der Inden nicht: ver�ührt, ;

Den nur �eineigener, fein \remder Beyfall rührt,

Kurz, der in Phalaris durchglühtemStier verdärbe,
Eh er ein Diadem in Phrynens Arm erwärbe!— ===

Áus dem zweyten Bucher SS|
— _—_— Das SchônefaniAa

Der Gégen�tandvon un�rerLiebe�eyn:
Die gro��eKun�ti�tnur , vom Stoff es abzu�cheiden,
Der Wei�efühlt;dießbleibtihm�tetsgemein
Mit allen andern Érden�öhnen.

Doch die�e�türzen�ich, vom körperlichenSchôuen

Geblender,indenSchlammder Sinulichéeit

“5a::
nde
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Sndeßwir uns daran, als einem Wider�chein,
Des Urbilds An�chaun�elb�tzu tragen angewöhnen,
Dies i�ts,was ein Adeptin allem SchönenAKeht,
Mas in der Sonn’ ihm �trahltund in der Ro�eblüht:
Der Sinnen Sklave klebt,wie Vögelan der Stange,
An einem Liljenhals, an etner Ro�enwäange:
Der Wei�e�iehtund liebt im Schönender Natur
Vom Unvekgänglichendie abgedrúckreSpur,
Der Seele Fittig wäch�tin die�engei�tgenStrahlen,
Die, aus dem Ur�prungequelldes Lichts
Ergo��en, die Natur bis an den Rand des Nichts,
Mit fern nachahmenden,nichteignen Farben, mahleti,
Sie wäch�t,entfaltet�ich,wagt immer höhernFlug,
Und trinkt aus reinern Wollu�tbächen;

:

Jhr thut nichts Sterbliches gènüg, |

Ea Gôttexlu�tfan éinènDue�tnicht {wä<hen,
Den nur die Quelle �tillt: So, melté Freunde, tirò
Was andre Sterblichen , aus Mangel“
Der hohenScheidkun�t,gleich der bunten Flieg?an

EA
Angel,

Zu �üßemUntergangekirtt,
So wird es für den ächtenWei�en
Ein Flügelpferdzu Überirrd'�chenRei�eti.

— Auch die Mu�ié,�orohund mangelha�t
Sie untern Mondebleibt , (denn ihrer Zauberkraft
Sich recht vollkommen zu belehren,
Muß man, wie Séipio, die Sphären,
Zumwénig�tenim Ttaume , �ingenhören:)

|

Auch die Mu�ikbezähmtdie wilde Leiden�chaft,
Verfeinert das Gefühl, und �chwelltdieSeelenflügelz
Sie

�tille
den Kummer , heilt die Milz�uchtaus dem

Grund,
Undwirt,zumal aus einem {ónenMund,

BaneWanderding'‘alsSalomonis Sicgel,«=
nfi

us
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Aus dem dritten Buche:

— „Dochi�tvielleichtnichtsmächtiger,dié Seelen
Zu�tarkenTugendenzu bilden , un�ernMuth

Zu die�erFe�tigkeitzu �tählen,
Dlegro��enUebel troßtund gro��eThatenthut,
Als ébendie�erSab, für den Cleanth
ZumMärcyrer�itränk, Die Herakliden,
Die Männer, die ihr Vaterland

Mehrals �ich�elb�tgeliebt, diéAri�tiden,
Die Phoclons, und die Leonidas,—
Ruhwvolle Namen, gut! (ruftE Mann)und

SieetwanStoiker? — »„,Siéci 2

“

hanias,
Nochetwas mehr! Sie haben das erfahren
Was Zeno�peculirt; �iehabenes gethan!
Warum hat HerkulesAltäre?

Der Weg, den Prodikus nichtgeht, nur mahlenkänti,
Denging: der Held,

¿
= Und wem gebührtdavon dis

_ Éhre,
Als der Slat, die ibn,undwer

om‘gleichtÉ gebaheUnd auferzog, eh eine Stoa war ?

Ein Held wird nichtgeformt; er wirdgebohren,—

„So hat, weil der Natur der er�tePreis gebührt,
Ein Plato alles Recht an Phocionverlohren?
Die Kun�tvollendet das , was diè Natur \fizzirt:
Die Blume „ die im Feld �ichunbemerkt verliert, -

Wird durchdes Gärtners Fleiß
e Ader

Ge�eßt, �prichtPhanias) daßdie�esrichtig�ey,
So i�tdoch, was von Zahlenund Ideen
Und Dingen , die fein Ohr gehört,fein Aug!ge�eheri,
Theophron�chwatzt, handgreiflichTräumerey.==

;

„Und mit den nehmlichenIdeen
War

:
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War dochArchytasein�tein wirklichgroßerMann:
Auch Seelen die�erArtzeugt dann und wann,

Zwar�par�am,die Natur; man wird zum Gei�ter�eher
Gebohren „

wie zum Held, wle zum Anakreon,
i

Wie Zeuxeszum Palet undPhilippsSohn zum Thron;
Und in der That , was hebtdie Seele höher,

:

- Was nährt dieTugendmehr? Erweitertund ver�eint
Des Herzens Triebe �o,als alänzèndeGedanken

Von jun�ersDa�eynsZweck? der Weltbau ohne
:

Stole
UnendlichRaum ünd Zeit, die Sonne, die uns{eint,“

Ela Funkenur von einer höhernSonne,
Un�terblichun�erGei�t,Un�terblichenbefreundt,
Und, ahmt er Göttern nach,„. be�timintzur Götters

i wonkne!,, ==

Bey allen Grazieh! (ruft Phanias) Madam
Wird mit der Zeit wohl auch die Sphären �ingenhören?

+

Vor wenig Stunden gab Theophrons Wörterkram—

Den Steff zuin Spott. — ,, Der Mann, nicht �eine

S

Lehren!

Das Wahre nicht; obgleich,ha aller SchwärmerArt,
Mit Un�innund Schinären wehl gepaart.
Nuk die�etrift ber Spott. Doch wír ver�teigen

/ Uns allzuho<* ih wollte dir nüt zeige,
Dáß dich dein Vokrubthzetl�úrdie�eswei�ePaar
Nicht �chamrothmachen ll. Nithts wr

©

Naátúrlicherin deinér ¡<liwien Lage.
Der Kno�peglei am falten Märzentage
Schrump�t, wenti des GlückesSonren�chelrt
“Sichihr entzieht, die Seel' in �ichhiñein.

Entfiedert,na>t, von allemausgeleeret, |

Was �iefür we�entlichzu ihremWohl�eynhielt,
Was Wunder, wenn �ichihr ein Lehrbegrifferupfiéhle,

|

:

Det.-
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Der�iedie Kun�t,es zu entbehren, lehret?
Der thr beweißt:was nicht zu ihrgehöret,

Was�ie verlieren kann , �eyfeinen Seufzer werth,
Ja, ihren Unmuth zu betrügen,
Aus der Entbehrung �elb�tein kür�tlihesVergnügen

Ihr �tattdes wahren �chaft?Was i�t�oangenehm
Für den gekränftenStolz, als elu Sy�tem,
Das’ uns gewöhnt, für Puppenwerk zu achten,
Was aufgehört, für uns ein Gut zu �eyn?

Was meyn�tdu, bildete der Mann im Faß �ichein,
Der „ großgenug, Monarchen zu verachten,
Von Philipps Sohn aichts bat, als freyenSonnens

:

LS
�chein?

:

Noch mehr willkommen muß im Falle, den wir �een,
Die Schwärmereydes Piatoni�ten�eyn,

;

Der das Geheimnißhat, die Freuden zu er�ezen,
Die Zeno nur entbehrenlehrt; i

Der, ftatt des thieri�chenverächtlichenErgöken
Der Sinnen, uns mit Götter�pei�enährt."
Wir �ehumit ihm, aus leicht erftiegnen Höhen

Auf die�enErdenball , als einen Punkt, herabz -

Ein Schlag mit �einemZauber�tab :
:

Heißt Welten um uns her, bey tau�enden,ent�tehenz
Sinds gleichnur Welten aus Jdeen,
So baut man �ie�oherrlich, als man will:

Und �tehteinmal das Rad der äußernSinne �tillz ;

Wer �agtuns, daßwir nicht im Traume wirklich �chen?
Ein Traum , der uns zum Ga�tder Götter macht,

Hat �einenWerth.“ =_= =_=

Die größernErzählungen,die man, nah
Art der Fabeldichter,auf die Erkenutnißallge:
meiner Wahrheitenanlegt, wie z. B. die Mar-

zontel�chen�ind,gehörennichtmehrzu der dis

Dichtkun�t, I daftio
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dakti�hen, �ondernzu der handelndenGattung.
Esi�t vielleichtunnüs , alle Werke der Dicht-
fun�tganz genau flaßificirenzu wollen: wenn

man es aber will, �oi�tdazu kein anderes Mics

tel, als daßman Achtgebe, wo das- Hauptin-
tere��ehinfälle, Ju jenen’größerenErzählungen
fälle die�esHauptintere��enicht mehr, wie in
der Fabel, auf die allgemeineWahrheit , �ondern
auf die Entwickelungdes Schick�alsder Per�onen,
die Handlungen, die Begebenheiten. Sie �ind
al�owenig oder nichts mehr didakti�ch,als es

jede treue Schilderungmen�chlicherCharaktere,
Siccen und Handlunggsarteni�t: dennjede �olche
Schilderungenthälteinen Reichthumvon Wahr-
heiten, und. i�t um de�tovortreflicher, je meh-

A der�elbenund je leichter�ie�ichab�trahiren
la��en. CE

Wir habenhier nur einigeArten angegeben,
wie das Lehrgedichtkann behandeltund mit an-

dern Dichtungsarten verbunden werden. Es

�indihrergewißnochmehrereübrig; aber die Kri-
tif muß�ichnicht anmaßenwollen , alle Möge
lichkeitenzu er�chöpfenund dem Genie die Hände
zu binden. j i

Sech-
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Sech�tes Haupt�tú>.

Voit dem

be�hreibendenGedicht.

TJtrDitheer be�chreibe, weni ex uns vonir:

génd einem Gegen�tandedie Theile oder
- «Mérkmale oder Veränderungeneinzelnnach ein-

ander angiebt.— Wozu brauchter das aber ?
Warum nennt er uns nicht �{hle<twegdas

Ganze, wenn nur die Spracheein Wort da-

fürhat? —

Zuer�tkann es l’ommen,daßwir die Sache,
die das Wort andeutet, noch nie ge�ehn,nie

erfahren haben. — Klop�tockz. B. erdichtet
ein Ge�chlechtvon Men�chen, die auf einer an-

dern Erde leben und im Stande der Un�chuld
verharrt�ind,Der Stammvater der�elbener:

zehlcihnen von uns, die wir un�reUn�chu!dund

mit ihr das Vorrechtder Un�terblichkeitverlohren
haben. Sterben i�tfür ‘die�eGlücklichenein

Wort ohne Bedeutung ; und wenn al�oder

Stammvater will, daß�ievon dem Fürchterli:
chender Sache gerührtwerden, und ihrenVor-

zug vor uns empfinden�ollen,�0mußer ihnen
durchBe�chreibungeinen Begriffdavon machen:

Sa = Den



= Dem Sterbenden brechen die Augen und �tarreti,

Sehen nicht mehr» Ihm {windet das Antlizder Erd
und des Himmels

Tief in die Nacht. Er hört nicht méhrdie Stimme
- des Men�chen,

Nicht die zärtlicheKlageder Freund�chaft,Er �elb�k
kann nicht reden ,

Kann mit bebetider Zungeden bangen Ab�chiedno<
�tammein,

:

Athmet tiefer hinauf, und kalter (äng�tlicherSchweiß
läuft

Ueber �einAntliz z das Herz �{lägtlang�am,daun

�tehtszdann �tirbter.

Me��iaster Ge�ang.

Zweytens kann der“Gegen�tand,den das
Worc andeutet , zwar bekannt �eyn; aber die

Vor�tellungdavon i� in der Seele des Le�ersnur
im Ganzen flarz �ieenthältzwar {on alle eins
zelneMerkmale, aber �ieenthält�ieverworren
und dunkel. Und wenn nun dem Dichterdie
klare Vor�tellungdes Ganzen zu �einemZwe>k
nichtgenügt; wenn és ihm auf die Beachtung
gewi��erbe�ondererMerkmale ankômmt: was

bleibt ihm übrig, als die�eMerkmale be�onders
anzugebenund al�oeine Be�chreibungzu mas

chen? — So giebt uns Ramler in �einer
Ode: der Triumph,eine kurzeBe�chreibungvon

Frankreich:
— Gallien, das an zwey Meeren thront’,
De��enFahnenund Wimpel
Unter allèn Himmeln wehnz

niche
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niché,als oh wir das nicht �honwüßten,�on-

dernweil der Dichterwill , daßwir unter den

ÜbrigenMerkmalen gerade auf die�eam mei�ten

Achthaben �ollen,Hörtenwir bloßden Nac
men Frankreih , �omôgtenwir vielleichteine

ganz andre Seite de��elbenfa��en;wir mögten
uns, ganz gegen den jeßigenZweckdes Dichters,
darunter denken |

_—_—_— Das ‘verarmteLand,
Wo der �ingendeWinzer

Seine Traubefür Fremde preßt.

Drittens hacdie Sprache für�owenigenäher
be�tinimteUnterarten von Dingenbe�ondereWörs

ter. Sie be�tehtfa�tganz aus Zeichen�ehrab-

�trakterBegriffe,wie: Roß,Schwerdt,Baum,
Strom, u. �w. Wennal�o auchhier wieder

der allgemeineBegriff der Gattung dem Dichter
nichthinlänglich�cheint,wenn er will , daßwir

uns �peciellereMerkmale mit den allgemeinenver-

bunden denken; was kann er thun, als die�e�pe-
ciellen Merkmale be�ondersangeben, d. h. be-

�chreiben?— Soverbindet Klei�tdie Merks

male des Stolzes, des Muths, der Ge�chwin-
digkeitund Leichtigkeitmit dem allgemeinenBe-

griffedes Ro��es,damit wir nichtetwa auf die

Vor�tellungeines Don Quipxotci�chenRo�inante
fallen-

— Sein Roß var �tolz,wie er;

Es �chiendie Erde zu verachten: Kaum

Berührtes �iemit VE,Füßen, {nob
3
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Und wieherte zu der Trompete Klang’,
Und foderte zum Kampf heraus, wie er,

Esgiebt al�o,wie es �cheint,einen dreyfachen
Gebrauchder Be�chreibung.Entweder �olldie dee
irgendeines unbekannten Ganzendurchdie bekann:
ten einzelnenMerkmale er�thervorgebracht,oder in
der �chonvorhandenen Jdee �olldie�esund jenes
Merkmal nur be�ondersaufgeklärtund hervorge:
hoben, oder eine zu allgemeine�olldurchnähere
Be�timmung�peciellergemachtwerden. Die�er
lebteFall läßt�ichauf die beydener�tenzurück:
bringen. Denndas, was durchnähereBe�tim-
mung des Allgemeinenherausköômmet, i�tentwe:

der eine nochunbekannte Sache; dann habenwir

dener�tenFall; oder cine �chonbekannte, wo

denn die aufgezähltenMerkmale in der Vor�tel:
lung nur lebhafter werden ; dann haben wir den

zweyten Fall.
|

Die Frage i�tnunmehr, welchevon die�en
beydenAb�ichteneiner Be�chreibungdie Dicht-
fun�tam be�tenerreichen, und auf welche�ie�ich
al�oallein oder dochvorzüglicheinla��en�olle? —

Um die�eFrage zu beantworten, mü��:nwir zu-
vor einen Blick auf die Natur des Mittels wer-

fen, durchwelchesdie Dichtkun�teinzigwirkt —

auf die Natur der Sprache.
Der Maler ahmedie �ichtbarenGegen�tände

durch Farben und Umri��enach, und �tellt�ieuns

unmittelbar vor die Augen. Der Schau�pieler
geht in �einerAktion , durch alle merklichezwi-

�chen-
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�chenliegendeMomente, vom Zu�tandedes Was

chenszum Zu�tandedes Schlafs über, und giebt
uns al�o,gleichfallsunmittelbar ,

diè Vor�tellung
des Eiu�chlafens.Dem Dichter�tehnweder Li:

“

nien , nochFarben , noch wirklicheAktionen zu

Geboce; �eineinziges Mittel , uns Gegen�tände
kennen zu lehren, �indWorte. Und auf we'che
Art ge�chiehtes denn nun, daßwir durchWorte

zu Vor�tellungengelangen?
Man le�edie Klop�tofi�heBe�chreibung

eines Sterbenden noch einmal , und man wird
bald gewahr werden , daß es nicht , wie bey Ge-

mál!den und Aktionen, durch wirklicheNachah-
inung, wirklicheDar�tellungge�chehn.Einige
einzelneZüge zwar dürftenhievonauszunehmen
�eyn;denn z. B. die Wörter: Stammeln, Aths
men, �indZeichen, die dem Bezeichnetenähnlich
�ind,oder kürzer, ngchahmende Zeichen. Wir

erhalten, wenn wir �iehôren, nichebloßeine

Vor�tellungim Ver�tande,�onderngewi��ermaßen
die �innlicheEmpfindung der Sache. — Wie

weit er�tre>t�ichaber in der Sprachedie�esNach-
ahmendeder Zeichen?Wie viel wird man durch
Worte nichcbloßandeuten, �ondernausdrücken,
malen können? —

:

Stammeln i�t�elb�teine

Modifikaciondes Redens ; Athmen ge�chieht
durcheben das Werkzeug, womit wir reden und

wird zum Reden nothwendig erfordert: kein
Wunder ‘al�o,daß�ichdie Veränderungendes

Organs �elb�tdurch das Organ �innlichauedrü-
en la��en,— Aber nichtbloßun�reeigenen

|

IA Laute
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Laute und Tône: Rôcheln,Gähnen,£ i�peln,
Bauchenu. �w.; auch andre hörbareGezen-
�tände:Klar�chen,Rollen, Wiehern, Knat-
ren fönnen wir, bey der Bieg�amkeitun�ersOrs

gans, dem Gehörvernehmlichmahen. —

Wann vom Orkan gepeit�cht, des Meeres Fluth
= Sich in dem Himmel thúrmt und beulc,
Und bellt, Und dounerc 2.

:

s

i

À Klei�t,

Tiefunten brau�er der Ton mit einer donnernden
Stimme

Furcht und Ent�e6enzum �taunendenOhr,
Sowie ein wilder Octan, in Höhlendes Harzesvew

j

a

___�{lo��ea,
:

Die challendenFel�enmurmelud durhbräur.
e

ZS

__Zacariae,

Doch auch hiemit i�tdas Maleri�cheder

Sprache nochnichter�chöpft; denn nicht bloß
das Worc: Donner , auchdas Wort Blizz hat
etivas Ausdrü>kendes, und dochi�tBlib kein

Gegen�tanddes Gehörs, �onderndes Auges.
Jn wie fernewird aber auchhier die Sache nach-
geahmt? Bloß nach der einzigenEigen�chaft
der Ge�chwindigkeit, die eine Jdee vermi�chten
Ur�prungsi�t, welchewir durchhörbare�owohl
als durch�ichtbareGegen�tändeerhalten,— Die�e
Gemein�chaftder Merkmale i�tin der Sprache
die reich�teQuelle des Maleri�chen, Und bringe,
mit Hülfeder Einkbildungskraft,vieleGegen�täns
de der andern Sinne, oftdurch die fein�tenund

ent?
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entfervte�kenAehnlichkeiten,vor die Empfindung.
— Daßdie Zeichender ab�traktengemein�amen
Merkmale �elb�t,wie: Sanft, Rauh, Liebs

lich, etwas Ausdrúckendes uid Maleri�cheshaben
werden, läßt �ichhieraus von �elb�terrathen.—

Das, was hier �oeben von dem Maleri�chen
einzelnerWörter ge�agtworden, mit dem zu�ams
inengenommen , was nochim vorigenHaupt�tück
von dem Maleri�chendes Sylbenmaaßesvor-

fam, bringenwir nun eine zwiefachenachahmens
de Harmonie heraus, die des Klantezs oder des

Tons, und die der Bewegung oder des TaF-
tes. Wir nennen �ienahahmende HZarmo-
nie, zum Unter�chiedevon derjenigen, die den

Wörternund der Rede, ohneRück�ichtauf ihre
Bedeutung, zukömmt,und die manbe��er�chlecht-
hin Wohlklangnennte.

:

Daß ‘die Harmonie der Bewegung nicht zu
vernachläßigen�ey,weil �iezum Zweckdes Dich-
ters ein großesbeyträgt,haben wir �chonerin-

nert , und das Nehmlicheerinnern wir nun auch
von der Harmonie des Klanges. — Mankann
über die Mannichfaltigkeitund die Wirkungdie-

�erHarmonie eine Menge unterhaltender und

lehrreicherBeobachtungenmachen; prakti�chen
Nußen aber wird man �ichwenig davon ver�pre-

chendürfen,wenn man die�eBeobachtungenin
Regeln verwandelt. Das hingegenkönnte �ehr
leiche der Erfolg �eyn,daß man’ Dichter von

_picht genug gebildetemGe�chmackezu �ehrläppi-
�chenSpielereyendadurchverführte,— Die

5 Sprache
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Sprache hat für�chrviele Gegen�tändekeine ans

dre als �o!cheZeichen, die eine nähereoder enc-

feintere Analogie mit dem Bezeichnetenhaben;
die nachahmendenTöne für wirklichhörbareGe:

gen�tändewaren dieer�teGrundlageder Spra-
che, und Gemein�chaîtder Merkmale eine der

vornehm�tenVeranlc��ngen, auchGegen�tände
anderer Slune duch �olcheund feine andern
Wörter zu. bezeichnen. Esliegt ai�oin An�e:
hung des Klanges, �chonviel Maleri�chesin der

Sp-a-he �elb�t; und wenn der Dichter von �ei:
nem Gegenjtazde nur hinlänglicherwärmti�t,
ihn nur lebendig genug vor der Phanta�iehat,
um den eizent!ich�ten, �innlich�ten,kräftig�ten
Ausdruck zu t-. �-n, �owird er, ohne daran zu
denk-n, zugleich den ähnlichenund den -male-
ri�ch�tentr: m. — Das Nehmlicheohngefähr
gilt von der Harmonie der Bewegung, die man

immer nur �ehrmißlihnah Regeln, aber. de�to
�ichrerdurchwahreBegei�terungfindet, — —

Um zu un�cerBe�chreibungdes Sterbenden
zurückzukehren;wie viel thut hier, zur Vor�tel;
lung der Sache, das Nachahmendein den Zei-

n? — Thuctes alles? Oder auch nur et-

was Becträchtlichs?Gewißniche, — Es giebt
in jeder Sprache , nur in der einen mehr, in der

audern weniger, jene zwiefahe nachahmends
Harmonie; und dochkönnen wir den Segen�tand-

des Ge�prächsnicht einmal ohngefährund im

Ganzenerrathen,wenn wir eine unsvölligfremde
Sprache hôren, Die nachahmendeAE
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i�tal�obloßeine geringeBeyhülfefür die Einbi�s

dungsfraft de��en,der die Sprache bereits vers

�teht,der �chonweiß, was für Begriffe man

willkührlicherWei�ean} die Wörter und Res

densarten der�elben,vermittel�teiner allgemeinen
Verabredung, geknüpfthat. Dem Sinne des

Gehörswird dann nur das verabredete Zeichen
gegeben; die Vor�tellung�elb�tge�chiehtdurch
eine Operation der Einbildungskra�t,die das

Bild der Sache mit unglaublicherGe�chwindigs
keit wieder hervorbringt, Den Segen�tänd

durch das Wort er�tbekannt machen, das kann

man nur dann, wenn er �elb�tin dem Schalle
des Worts enthalteni�t;in allen andern Fällen
wird man durchdie Wörter an �chon�on�tbe-
kannte Gegen�tändebloßerinnert. — Eben
darum mußteder Stammvater jener glücklichen
Men�chen,um ihneneine Jdee vom Sterben zu

machen, ‘einzelneMerkmale, die ihnen bckannt

waren, nach einander angeben, aus denen �ie

�ichdann �elb�tdas Bild des Ganzen, �oguc wie

möglich,zu�ammen�eßenmogen.

Jn wie ferne aber , glaubenwir, daßdie�er
Entzweckihm habegelingen können? Es- �cheint,
wenn wir uns in die Scelle jener Un�terblichea

ver�ehen, daß alle Kun�tdes Dichtersuns doch
uie zur Vor�tellungderEr�cheinung,0 wie �ie

- in der Natur i�t,würdegebracht,daßwir, troz
�einetBe�chreibung,�ogut als gar keineJdee von

der Sache würden erhaltenhaben.— Wie aber ?

Sind wir nicht, in An�ehungder Jdee des Wies
ders
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deraufer�tehens,‘geradein eben detnFall, wörinn

jene Un�chuldigen,in An�ehungder Jdee des

Sterbens, waren? Und. doh wird niemand be-

haupten, daß folgendemei�terhafteBe�chreibung
des nehmiichenDichters, die Phanta�ieleer la��e;

vielmehr enthält�iedas lebendig�teund intere�e
�ante�teGemälde von der Welt:

Als �ie(Rahel)nochredet’,erhub �ichum ihren Fuß
“von dem Grabe

San�tau�wallenderDuft, ein Wölichen, wie etwa
die Ro�e

=>

Oder ein Frúßlingslaubaes
das Silber heraß-

: trâuft,

Rahels Schimmer umzog den �{wimmendenDu�tmit
Golde ,

Wie die Sonne den Saum der Abendtvolke vergoldet.
Und ihr Auge bégleitet des Du�tes Wallen. Sie

et �iehtihn,
Anders um �ichund wieder anders gebildet,herumziehn,
Steigen, �inken,

'

zuleßt�tetsmehr �ichnahen und

�{himmern.

Und �ieberoundert den Tief�innder immer ändernden

: Schöpfung:
Unergründlichim Großenund unergründlichim Kleinen,

Ohne zu wi��en,wie nahe der -{webende Duft ihr
verivandt �ey,

Und wozu ihn bald des AllmächtigenStimme, Vets

�óhner,
Deine Stimme nun bald er�chaffenwerde! Sie

ts neigt�ic
Ueber ihn, und betrachtec ihn, �tetsmit �rohérem

Blicke. :

Mit
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Mit gefaltetenHänden,voll �üßernamlo�erFreuden,
Stand ihr Eagel und �ahs,Jezt �cholldés Allmächs
OR tigen Stimme,

Rahel �ank.Zhr daucht es, als ob �iein Thränen
:

zerfió��a,
*

San�tin Freudenthränen,hinab in attende Thale
Quöólle,�i über ein wehendes Blumenvolles Ge�tade

Leicht érhübe, dann neuge�cha�f-nunter den Blumen

Die�esGe�tadesund �einerDüfte Gerüchen�ich�ände:
Jezt erwachte �ieganz, =— —_— |

Beyde Geniäldemit einander verglichen, was

�ollten�ihnoh für Uncer�chiedeergeben? —

Durch jenes wollte der Scrammvater�eineKinder

das Phânomendes Sterbens kennenlehren,#0
wie es in der Natur wirklichda i�t;und ob das

möglich�ey, daran zwei�eltenwir: durchdie�es
will der Dichteruns nicht‘zeigen,wie das Wie-

deraufer�tehenwirklichge�chehe;er i�tzufrieden,
daß wir uns die Sache nur �o denken, wie �ie
aus den angegebenenZügenherauskömmt;er hat
alles daráufeingerichtet,daßdas Gemälde �chon

�o�eineganze Wirkung thun mußz er überläßt
es gerne un�rerPhanta�ie,�ichdie Zügenach ihrer
eigenenArt weiter auszumalen. Yu jenemer�ten
Gemäldefehltzu der Ab�ichtan jedemZugeetwas;
in dem lebtern fehlenichts; Der Duft, wovon

hier der Dichter�pricht, das Wallen, das Sin-

ken, �ollnur �oein Du�t,‘ein Wallen, ein Sins
fen �eyn,wie wir es �chonkennen und wie wir uns

felb�tes näherbe�timmenwollen: aber in jenem
Gemäldei�tdas Starren des Auges, das Tiefer

heraufs
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heraufathmen; �indüberhauptalle angegebenen
Züge, eben weil. ihnen die �peciellenBe�tim-
mungen fehlen, die �iebeymSterben annehmen,
�chrunzulänglich,um �ichdas ganze Phänomen
daraus zu�ammenzu�eßen.Das Merkmal des

Tiefer heraufathmensz. B. i�t nur im Allgemei:
nen bekannt, nur in �ofernes auchin andern

Fällenvorkömmt,nach der Erhibung des Laufs,
nach einer langenAbwe�enheitdes Gei�tes,nach
dem er�tenZurücfklommenvon Empfindungender

Bewunderung und des Er�taunens.Aberin kels
nem die�erFälle i�es das, was es beymSteer»
ben i�t: und wer nun von der ganzen Er�chei
nung des Sterbens ns< keinen Begriff hat;

wie will man den das Eigenthümlichekennen
lehren, vas jedes einzelne Merkmal darinn ans

nimmt ?
i

i
:

_—_ — Das zu denken,
Hatdie Seele kein Bild, es zu �agen,ni<t Worte die

Sprache.
Rlopfto>Æ,

Jeder Ver�uch,den man deßwegenan�tellte,würs

de eben �overgeblich�eyn, als der Ver�ucheines -

ältern Dichters,das Be�onderein dem Glanze dex

Abendröthemic etwas anders als dem eigenthüm-
lichenWorteauszudrücken:

;

Wenn man zer�chmolznesGold, rechtda es blinket,�ieht,
Und es das holde Roth, das auf den Ro�englüht,

, Mit jenen taöglichwär zu�ammenzu vereinen,
Würd es beydie�emGlanz wie falbeSchatten�cheinen.

Brockes. -

Alfs
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Al�okurz: Gegen�tändeund E*�cheinungen
von eigenerunbekannter Art kann uns der Dich-
ter unmöglichdurch �eineBe�chreibunger�tkens

nen lehren; und wenn er das nicht fa-n, �omuß
er es auch nicht wollen. Er mußAchtgeben,
daß er nut lauter Gegen�tändevon �oeiner Art
male, die er als bekannt voraus�ebendarf. Thut
er dießnicht,�o�chreibter uns eine Menge Züge
hin„ die für die Einbildungskraftvielleichtganz
und gar kein Re�ultathaben, von denen wir

nicht wi��en,wie �iezu�ammevkommen,was �ie

eigentlich�agenwollen. — Ec wird es unmögs-
lich finden, alle einzelneZüge zu er�chépfen,uns

aller Verbindungund Mi�chungz! zeigen: und

die, die er angiebt, werden bloßeab�trakteBes

griffebleiben , �chi>lihfür den Ge�chich�chreiber
der Natur, der nur für den Ver�tandkla��fici-
ren, aber nichtfür den Dichter, der für die Ein-

bildungsfrafe malen will. Will er tem Fehler
abhelfenund �iein Bildern vortragen , �omacht
er es in der That nur �chlimmer;denn weil wir

über die Punkte der Vergleihungim Dunkeln

�ind,weil wir das Aehnlichevom Unähnlichen,
wegen ermangelnder Kenntnißder Sache �elb�t,
nichtabzu�ondernwi��en;�0mü��-nnothwendig
die�eBilder un�rePhanta�ieer�tvollends verwirs

ren und unterdrü>en.—
- Die folgendeBes

�chreibunggewi��erKräuterarteni�tmit Reche
getadeléworden, wenn auh nicht ganz aus

dem rechtenGrundez �iehat keinRe�ultatfür
den der die Kräuter nicht kenut : und bey eA viel

———



144

remare

euren,

viel Le�ernwird ih ihre Kenntnis voraus �ee
ben la��en?

Dort ragt das hohe Haupt vom edlen Enziane
Weit übern niedern Chor der Pöbeifräüterhinz
Ein ganzes Blumenvolk dient unter �einerFahne;
Sein blauer: Bruder �elb�tbückt�i und ehret ihn.
Der Blumen helles Gold, in Strahlen umgebogen,

Thürmt �icham Stengel auf und krönt�eingrau Ges
i wand, :

Der Blätter glattes Weiß, mit tiefenGrün durchzogen,
Scrahlt von dem bunten Bliß vom feuchten Diamant.
Gerechte�tesGe�ch,daßKraft �ichZiervertmnähle!

= Ju einem �chönenLeib wohnt eine {önre Seele,

Hier kriechtein niedrig Kraut, gleicheinem grauen
j _Neébel,

Dem die Natur �einBlatt im Kreuzehingelegt;
Dieholde Blume zeigtdie zwey vergoldtenSchnäbel,

Die ein von Amethy�tgebildterVogelträgt.
Dort wir�tein glänzendBlatt, in Fingerausgekerbet,
Auf einen hellenBach den grünenWieder�chein;

Der Blumenzarten Schnee, den tnatter Purpur färbet,
Schließtein ge�treifterStern în weißeStrahlen ein.

Smaragd und Ro�enblühnauch auf zertretner Heide,
Und Fel�ende>en �ichmit einem Purpurkleide.

:

Î

aller,

Ueberhaupt(ey es hiererinnert,daßder Dichter
�ichnirgends be��er,als in der bekannten einheî-
wi�chenNacur befindec. Erver�teht�einenVor-
heil �ehrwenig, wenn er aus Begierde neu und

original zu �eyn,oder aus unzeitigemKißelge-
lehrézu �{einen,�eineBilder, Gleichni��e,Me-

taphern
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taphernim unbekannten Alcerthutneoder in frem-
den Welcgegendenauf�uchtr.— Auch thut er

immer be��er,einen Gegen�tandnachdem �ini:
lichenwirklichenAnblick in der Natur , als nach
�einerverborgenernBe�chaffenheitzu �childern,die

man nur dur<hKun�kan ihm entdeckt, und die
eben deswegen weniger allgemein bekannt, ja
“auchdem, der fieweiß, vielleichtweniger gegen-
wärtigi�t. FolgendeGellere�cheBe�chreibung
der Fliegen, daß�te- atar E

—_—_— —_— — oft aus fin�ternAuzen �ehn,

Und ofc den Kopf mit einem Beine halten ,

Und oft die flache Stirne falten,

�cheintdaher dichteri�cher, als die Hagedorni�che
der Mücke: '

ie puzt thr Panzerhemd,die Schuppenum den Leib,
Und ihren Federbu�ch, läßtbeyde Flügelklingen,

Zieht alle Schwerdter ein, die aus dem Rü��eldringen,
Und hält.�ichfür kein �chlechtesWeib, ===

Wenn der Dichter, wie wir ge�ehenhaben,
“

nichtsder Art nachUnbekanntes �childernkann,
�okann er dagegen aus lauter �honbekannten
Jdeen neue Gegen�tändeund Er�cheinungenzu-
�ammeu�eßen.Den Beweis davon hatten wir

an der Aufer�tehungder Rahel. — Er kann
aus Maceriálien,die in un�rerPhanta�ie�chon
vorhanden �ind, jedes ihmbeliebige Gebäude

aufführen,wenn nur die Thelle wirklichzu�ame
mengehnund keinen �innlichenWider�pruchma-

chen. Er-kann uns z+ B. , wie in allen My-
“DichtFun�k, K chos
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thologienge�cheheni�t,eine Ge�tale,öder tie

in allen ländlichenGedichtenge�cheheni�, eine

Gegend, oder wie in allen romanti�chenGedich-
ten ge�cheheni�t,ein Gebäudezu�ammen�eben,
die wir uns zwar �chonoftTheilwei�e,aber noch

nile in �oeinerVerbindungdachten:
__ Dryaden �ahich und mit �pißèn

Ohren bof�üßigeFaunen lau�cheri. E

Horaz nah Ram�lèr.-

Abel �chwebtedaher, wie ein : Frühlingsmorgen,; in
FS Purpur

Und in Schimmer gekleidet,
:

aS 9
Rlop�to>.

Hell war der Himmel; Nebel lag, wie ein See im
Thal; und die höch�tenHügel�tanden,Jn�elugleich,
daraus empor mit ihren rauchenden Hütten und ihren
buntenherb�tlichenSchmuck im Sonnenglanz.

Geßne#.

Es ruht, umgtänztvon Gärten und von Häyneti,
Auf Pfeilern von Smaragd des GnomenkönigsSiß,

Statt Marmor und Porphyr erbaut aus Edel�teinen,|
i

: Wieland.
Nuri�t hiebeywieder zn erinnern, daßdie

Kompo�icionniché zu weitläu�tig�eyn:mü��e.
Wenn man uns mehrereMerkmale als zu Einer

Vor�tellung,mehrereTheilealszuEinemSanzen

vereinigt angiebt, �overlangen wir durchaus,
daß die Eine Vor�tellungoder das Eine“Ganze
auchin un�rerEinbildung:hervorkomnmen�oll;

aberdas fana unmöglichgelingen , wenn der

Theileund Merkmale zu viel�ind,— Geßner
:

2
+ fann

À
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fann in die�emStücke allen maleri�chenDichtern
zum Mu�terdienen. Seine Éleinen ländlichen
Gemälde�indalle von unvergleichlicherLeichtig-
keit , wie man aus dem eben angeführtenoder

aus demjenigener�chnfann, das oben S. 87.
in der Jdylle Thyr�isvorkam, — Einen Vors

theil hat inde��ender Dichter allemal, wenn er .

Veränderungen�childert, die �icheben �deine
nach der andern entwickeln und darbieten , wie
die Begriffe in der Sprache : denn hier er�parc
er der Jmagination die Múhe ganz , die zer�treu-
ten Züge er�tin Ein Bild zu �ammeln.Den

näâch�tgrößtenVortheil hat er, wenn er Gegen-
�tändemalt, wo gleichzu Anfangvor der Seele
ein Ganzes da�teht,in welchemwir die einzelnen
Theile nur weiter auszubildenund zu beleben
brauchen.— So �tehtin folgenderBe�chreis
bung das Bild eines Jünglings gleih Anfangs
vor uns , eben wie. in der obigen Klei�ti�hen
Be�chreibungdas Bild eines Ro��es,und wir

durchlaufendann nur die einzelnenTheileund
Merkmale : SN E:

Herr Zeger , malen Sie zu die�erPhyllis Füßen-
-

Uns einen hüb�chenKnaben hinz >
Ein rund Ge�icht,wie einer Schäferin,
Hellbraunes Haar, ein glattes Kinn, :

Ein �chwarzesAug und einen Mund zum Kü��enz
Schlank von Ge�talt, ge�chmeidig,ztierli<,

_ Juiallen Wendungen �oreizend als natürlich,
Wie Zephirleicht, und �{meielhaftunddrei�t
Wie ein Abbe‘— furz, {ön als wie gego��en,

K 2
___

Und
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Und um und um von die�emReiz umflo��en,

Von die�emGlanz, von die�emJugendgei�k
Den Winkelmann uns am Apolloprei�t,

—

Wieland.

— Bilder vón be�timmtenJndividuenzu er:

wecken, die nichtallgemeinbekannt �ind,muß
eben �ounmöglich�eyn,als Gegen�tändevon

einer unbekanntenArt zu �childern.Der Seele

ermangelnhier abermals die Vor�tellungen, und

der Sprache die Wörter. — Gleichwohlreden

die Dichter fa�tbe�tändig,wenn �ienichtvon

Sonne oder Mond reden, von unbekannten Jns
dividuen; gleihwohlmuß die Vor�tellurigdavon

auch bey dem Le�erindividuell werden , wenn �ie
lebhaft werden �oll: und wie will nun ‘da der

Dichter �ichhelfen? — Durch die eigne wil--

lige Phanca�ie�einerLe�er.Die Züge, die er

ihm angiebt, könnenfreylichnur allgemein�eyn;

aber der Le�er, der �honmit Gegen�tändender

nehmlichenArt bekannt i�t,�chiebtaugenblicklich
be�timmtereZüge unter und individuali�irtdas

Gemälde. Freylih �tehtdann in jedem Kopfe
das Bild etwas anders daz denn jeder hat, nach
der Ver�chiedenheit�einesJdeenvorraths,�eineihm
eigeneManier : aber die�eVer�chiedenheiti�tdem

Dichterzu �einenAb�ichtenallemal gleichgültig,—

Déczerwird anders malen; Rode, Ti�chbein,
Ge�er,jederMaler wird anders malen:aber wenn

gleichkeinerden Wielandi�chenJünglinggenau hers
ausbringt,�owird dochjeder �0einenJüngling
EH EA herd
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herausbringen,und nur �oeinen Jünglingwollte
der Dichter.—

Wir haben bisherge�ehen,was der Dichter
Überhauptmit der Sprache vor die Phanta�iebrine

gen, was er malen, und was er nichtmalen

Lann ; aber damit i�tnochnicht �oganz ausgee
macht, was er nun wirklichauchmalen �olle?
— Der Zweck, von dem wir gleichAnfangs
�prachen,und um deßwillenihm der klare Bes

griff des Ganzen, oder der allgemeineder Gat-

cung kein Genüge thut , liegt entweder in der

Be�chreibung�elb�toder außerhalbder Be�chrei:
bung. Entweder be�chreibter, als didakti�cher
Dichter, um �einenBeweis zu führen„ als

handelnder,um uns mic Situationen und Cha-
rakteren �einerPer�onenbekannt zu machen,u.

�.w.; oder er be�chreibtals eigentlichbe�chreiben-
der Dichter, um uns durch �eineGemälde �elb�k
zu belu�tigen,in Er�taunenzu �ehen,zu rühren.

Jn dem er�ternFalle, �ichtman wohl, hat
der Dichtereine doppelteBetrachtungzu machen.
Zuer�t:was �eineigentlicherHaupteudzweckfor-
dere, oder wenn nichtfordert, erlaube? Und

zweytens: wie fähigdie Gegen�tände�elb�t,die

�ichihm darbieten , irgend einer ; wenn auch
�hwächern, dichteri�henWirkung �ind?—

Ein Stoff, der ihn zu fro�tigen,ganz uninter-

e��ancen,oder wohlgar zu widrigen, ekelha�ten
Be�chreibungennöôthigte,wäre ein undankbarer

unwürdigerStoff ,
den er wegwerfenmüßte.

Der Renommi�t,hat man ge�agt,i�tkein Ge:
K 3 get:
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gen�tand,den Zachariae hättebearbeiten�ollen.
Dennalle poeti�cheKun�tkann den unangeneh-
men Eindruc> nicht austilgen, den �overworfne,

_ �onichtswürdigeSitten machen.
Ju dem lebtern Falle, wo dem Dichterbloß

an der Be�chreibung�elb�tgelegeni�, er�parter

�ichzwar die Rück�ichtauf einen andern und

höhernEndzwe>; aber de�to�orgfältigermuß er

nun in der Waÿl �einerGegen�tände,verfahren.
Er muß�agenkönnen, wie Ramler:

Vom ganzen Walde wähltmein Lied

Die Zeder,die gen Himmelblüht,
Die Ro�evon denBlumenbeeten z

odermit andern Worten: er mußGegen�tände
aus�uchen.,die �ihdurch Neuheit, Schönheit,
Erhabenheit, Anmuth, durch irgend eine Bes

ziehungauf die Neigungendes men�chlichenHer-
zens vorzüglichauszeichnen.— QYunde��enwird

nichtleichtein Gegen�tand�eyn,der nicht�eine
wichtigenund intere��antenSeiten hätte, die nur

wollengefaßtund ins rechteLichtge�eßtwerden, und

�othuc hier vielleichtdas Genie und- die Kun�t
des Dichters mehr, als die eigenthümlicheBe-

�chaffenheit�einerGegen�tände. j

Wie aber, wenn bey aller Bemühungdes

“Dichters, nur das Vorzüglich�teauszuwählen,
und es auf die be�tevorzüglich\keArt zu behan-

deln, ein bloßbe�chreibendesWerk dennochkein
intere��antesWerk wäre? wenn al�odie ganze
Gatcungnicht verdiente, bearbeitet zu werden? —

Man
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Man haédie�eswirklichbehauptenwollen ; und
es i�tder Mühewerth, daßwir es unter�uchen.

Warum �ollteal�oein Werk, wie z- B. der

Frühlingvon Klei�t, kein intere��antesWerk

�eynkönnen ? —- Weil die Phanta�ieallzuviel
Arbeit hat , das zer�treuteEinzelnein Ein Gan-

zes zu �ammeln?Das müßteder Fall in eini-

gen einzelnenBe�chreibungen�eyn, die dann frey-
lichverwerfli<hwären; mit dem ganzen Werke

i�tes �icherder Fall nicht. Der Dichter denkt

nicht daran , daßwir alle von ihm gehäuftenGe

mâlde zu�ammenfa��en, und die Jdee des Früh-

lings dadurch er�therausbringen�ollen; eben �o

wenig, als Zachariae verlangt, daßwir durch
Verbindungdes Ver�chiednen,was jedecGe�ang
�einerTageszeitenenthält,uns von Morgenund

Abend er�teinen Begriffmachen�ollen.Es �ind
bekannte follefcive Ganzen , wovon �ieuns nux

die�enund jenen Theil, der ihnen der Mühevov-

züglichwerth �cheint,nähervors Auge rücken,—

Oder �inddergleichenWerke vielleichtdeëwegenver-

werflich,weil darin eine �till�t-hendetodt Natur er-

�cheint,die allerdings fein �ogroßesJutere��e,
als die Natur in Bewegungund die be�eelteer-

wet? Die�eBe�chuldigungi�tfürs er�tefal�ch;

denn wirklichhac das Be�eelteund: die Natur in

Bewegung an ‘die�enWerken den größtenAn-

theil ; zuge�chweigen, daß auch alle, nicht in

Afcion ge�eßte,Charakter�childerungenbe�chrei:
bende Gedichte�ind:und-fürszweytelitte dann

dochder Tadel die Ein�chränkung,daß die be-:
; K 4 �chrei
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�chreibendeGattung nur wenigerintere��ant,zwar
der Bearbeitungnichtunwürdig,aber auchnicht
vorzüglichwürdigwäre.

Soeinge�chränkti�tdann aber auchder Tadek,
wie einem jeden �eineeigene Empfindung�agen
wird, völligrichtig: nur �cheinenochimmer der

Ge�chmackbe��erempfunden, als der Schar��inn
entwickelt zu haben. Denn nicht nur Be�chrei
bungen aus der förperlichenzauchGemälde aus
der be�eeitenNatur , und nicht nur �till�tehende,
auch ‘beweglicheGemälde. intere��irenweniger,
als handelnde, lyri�che,ja-�elb�tals didakti�che
Werke ; — vorausge�eßtnehmlich, daß alles

Uebrige gleich i�,

-

Wir �ehenhieraus, daß
wir die Sache aus der Nacux des be�chreiben-
den Gedichts überhaupt,aus dem allgemeinen
unter�cheidendènCharakter de��elbenwerden aus:

machenmü��en. : |

Und worinn-be�tehtal�o:die�erCharakter? —

Schon im zweytenHaupt�tückehabenwir ihn �o
angegeben: daß uns der be�chreibendeDichter
nur zeigt, was alles an einer Sache zu bemerken

i�t,was �ichalles uacheinander begiebe. Wenn
in- dem Lehrgedichtdie herr�chendeJFdeenverbins
dung die zwi�chenGrund und Folge; in dem

handelndènGedichtdie zwi�chenUr�acheund Wir-

kung, Ab�icht:und Mittel i�t: �oi�tdagegen in
dem be�chreibendenGedichtdie herr�chendeVers
bindungdie, daßdie Dinge�obey�ammen�ind,
�0auf «einanderfolgen. Dort hat die Seele,
wenn anders dem Werke nichtdie gehörigeeeit



tinti

ater

da

153

heit fehlt,überall ein Ziel, worauf�iezu�trebt;
es entwickele �ichimmer, die ganze Jdeenreihe
hindurch, eine Erwartung aus der andernz alle
Kräfte�indincere��irtund in Arbeit ; die �ammts
lichenvorhergehendenEindrücke koncentriren �ich
in jedemgegenwärtigen,und vorwärts �iehtman,
bald heller, bald dunkler, den lebten Aus�chlag
der Sache: hierhingegeni�die Seele eine bloße
Zu�chauerin, die �ichweic mehr leidend verhält;
jedes Bild, jeder Zug entlehntvon dem vorher-
gehendennur infoferne mehr Kraft, als wir über:

hauptfür Eindrücke einer gewi��enArt �chonmehr
�indgeöfnetworden ; es i�tkeine Erwartung,keine

Vorher�chungder Zukunft, kein fort�trebendes
Jnéere��eda, und �oerkaltet und ermüdet die

Seele. — Mic einem Worte: der be�chreibende
Dichterver�chaftuns unr das Vergnügeneines müf-
�igenSpaßbierganges; der handelnde das Ver-
gnügender Jagd. Jenes ermüdet weit eher
und i�weit wenigerwerth,‘als die�es;aber dar-

um i�dochjenes weder zu verachten, nochzu
- verbieten. Dichter, wie Thom�onund Klei�t,
�ollenaus der Reihe vortre�licherDichter niche
ausge�to��enwerden; nur mü��en�te�ichfreylich
mit einem niedrigern Range begnügen.—

— Es i�Zeit, daßwir, nach�oviel theos
reti�chenUnter�uchungen,uns mehr ans Prakti�che
halten. Die Regelnfür die Be�chreibungergez
ben �ichalle aus den obigenBetrachtungen, ver;

bunden mit den allgemeinenRegeln, die im vo:

rigen Haupt�tückentwickelt wurden, Wir dür?

K5 �ei
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fen �ieal�o.nur kurz und ohneBeweishièr zus

�ammenfa��en-
N

:

“ “EineBe�threibungwird um de�tovortref-
“

lichcr�eyn,je richtigeralle angegebenenZügezus

�ammen�limmen;. in je einer natür!ichèrnfaßlis
chern Ordnung �ieer�cheinenzje neuer cin jeder
i�t; je mehr �iealle die gehörigepoeti�cheFülle
haben, al�oje mehr Züge, die einzelnangege-
ben zu dürfcig,zu tro>en �eynwürden,und in

je wenigerHauptzügeman �iezu�ammendrängt;
je mehr man die �ruchtbar�ten, bedeutend�tenauss

lie�t,die vieles voraus�ebenund vieles zur Folge
haben ; je weniger man , =mitungerechtemMis-
trauen in die Phanta�ie�einerLe�er,auemalt ;

je mehr man den Gegen�tandgerade vonder

Seite faßt,die der Endzweckerfordert, und. alle

mü��igenNebenzüge,die das Gemälde nur über-
laden würdèn,vermeidet z je mehrman das We-

�entliche,Eigenthümliche, Judividuellere,Merk:

würdigeretrift; je mehrman in dem ganzen Ton
Deuclichkeit, Kraft , richtigeHaltung, richtigen
Grad der Empfindung vereinige. — Man �ehe
hier Bey�pieledes Guten und des Schlechten
dur einander gemi�cht,und übe nun �elb�tin

der Beurtheilungder�elben�einenScharf�inn:

So wie ein wilderOrkan, in Höhlendes Harzesvete

EA | �{lo��èn,
Die �challendenFel�enmurmelnd dur<brüllt,

: Hito H Zacharige:

= (Fi



= E{n Ro�enbu�ch,den! tiefe Still umfängt,
Um den ein Kranz von Buchen die breiten Zweige

hängt,
Dex hierGerüchehaucht, und von bemooßtenHügeln

Gebeugt den Teichbe�chaut,�einblühendHaupt zu

�piegeln,
j

:

Du�ch. é

- Sile nahmen ihren Wegdurch Sinonweite Klúfte

“Unddurch das leere Reich der ausge�panntenLü�te.

Flemming.

Chehar�aßden �iegendenTod în derSterbendenwúten,

Underbebte vor Wonke �slaut, daß li�pelndes-Säu�eln,
“Wie aus ees Ferne,von �einenFlügelnwehte.

Zlop�to>.

Sieh! da kam Bachus- her mit �einenbeydenPanthern
Er rücktevor das Haus, �tiegunverzüglichab,
Und Daunin�eineHand den langen,Trauben�tab,*

Flemming.

Al�o�tand�ieSEE ImdämmerndenSaale. Denn
°

Dit ts
LE

Dunkle Hüllenbededttonder Nacht Ge�äßrtin,dle
— Flamme, -

M nunoft�choner�tmit dem Morgen erlo�ch,==

/ Riop�to>.

Wir waren, wte-ein Ball, in zweyer Heere:Händen+

Dies warf uns jenem zu. Man drohte gar mit Bränden.

Der Pechfranz�chrecbte�chon„ an Häu�ernaufgehenkt,
Des blôden Bürgers:Bru�t,und alles war ver�enkt

Su Kleiumuth,Gram und Furcht. Hier gieng es an ein

=
2

BGtent E

>:

Doch wie entgehtman wohlden �chrecklichenGerichten?
: Wo
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Woi� die Sicherheit? Auf Dörfern? in der Stadt,
Wodiefer oder der bey Freunden Zufluchthat ?

Jn Gärten? Auf dem Feld? Sehr viele �ahmanfliegen
Zum Gottesaerhin, und auf den Gräbern liegen
Aus Ang�tvor naher Gluth, AuchMännex wurden

:
weich

Von drohenderGefahr , und Grei�eKindern gleich.
Hier friß ein �hwangerWeib in LibitinensArmenz

“Dort �chrieein �augendKind zu jedermanns Erbars
men u, �.w.

Gotr�ched.

_—__—_—__—_— Wie tief in der Feld�chlacht
Sterbend ein Gottesläugner�ichwälzt; der kommende

i

j
Sieger,

Und das bäumendeRoß,der rau�chendenPanzer Getö�e
Und das Ge�chrey,und der TödtendenWuth , und der

ta donnernde Himmel

BRlop�toc?.

=. = Ein Schloß, erbaut aus Edel�teinen,
Gemacht , den lächerlichenBli
Der Erdengôtterauszu�cheinen,
Die �tolzeArmuth, die vom Wik
Des ReichthumsMiene borgt. =

Wieland,

Friederi<, ein Prinzder Brennen, .

Ward angefallenvon Völkern Hungariens,
Von Illyriens Reitern und Daciens,
Alle dem Zepterder Königinnzinsbar,
Die Vindobonens Saatenreiche Fluren, y

Und Au�tra�iensAuen beherr�cht,
Und der Bajonen Gebirge,“

_Scärmenauf ihn, ==

Und



Und He�periensgoldeneGärten»

Die�ererhabenenFür�tinn»
Deren Wohlfahrt vomHimmelin
Sieben Sprachen erflehetwird;
Deren Heere, geführtvom Stab Eugens,
Ehenials unbezwingli<h— und ißt

Verbundenwarenmitallen, dié
Arn Mäoti�cheri,Ka�pi�chen,Finni�chen

Sundewohnen,den kauhen

Samojeden , den O�tiacken,
Und dém Tartar am Sangarfluß:
Einer Monárchin dien�tbar„ Einer»

Diederi weiten Umkreis

Ihrer Welten nicht kennt. of

Auchtrat zu ihnender Sdhrie Sarmatiens

Selb�terwähleterKönia,
Und�tellte�ineSech�en, ein treues Volk,
Mitten auf den Pfad des Siegers

Unter eine Feljenburg,
Ünddie hohenSatrapen Germaniens

Fielen zahlrei<hdem Bunde bey.
-

Und die theuer erkauften Suenöonen

Srangen aus dem beei�tenNorden hervor;
Enkel der Helden, mit denen ein Jüngling
Europen und A�ien�chre>te.
Und Gallién , das an zwey Meeren thront,
De��enFahiien und Wimpel
Unter allen Himmelnwöehn,

Ließ�einenShwatkm aus,
Gleich demHeere�{witrendétGrikleri,

“

“Hievor fi her elt bluhendLand,
Undhinter �ichWü�ten�ehn,

5c

Ramlei

Vets
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Vergleichtinan ver�chiedenedie�erBey�piele,
�owird man leine nihtsbedeutende Zúge von

kleinen vie!�agenden,�chôneAusführlichkeitvon

leerer Weit�chweifigkeitunter�cheidenlernen, Ue-

berhauptla��en�ichdie Regelnmit keiner �olchen
Práci�iongeben, daßman �ich,ihres richtigen
Ver�tandeswegen, nicht auf eigne Unter�cheis
dungsfkraftdes Le�ersverla��enmüßte. Ju �aty-

ri�chen,launihten, nahahmenden Werken kön:
nen �ogardie Fehler in gewi��emVer�tandezu
Schönheiten-werden,

Für Werke, die aus mehrernBe�chreibun-
en zu�ammenge�eßt�ind,kommen zu den obigen
egeln’nd die zwey Erinnerungenhinzu: daß

es gut i�t,die Reyßhevon Gemälden zuweilen
durch Betrachtungen, kleine Erzehlungen, Aus-
brücheder Empfindung zu unrerbrechen, und daß,
in An�ehungder Wirkungder Gemälde,viel auf
ihre Zu�ammen�tellungankömmt. Zweykontra-

�tirendethun z. B. mehr Wirkung, als zwey
ähnliche-Gemälde.— Auch zu die�enErinne-
rungen �eheman hiereinigeBey�piele;das lebtej

‘aus demeilften Ge�angeder Me��iade,der fa�t
ganz eine be�chreibendeEpi�odei�t:

_—_— — Dort gleitet ein Täubchen co

Mit ausge�preitetenFlügelnins Thal, �uchtnifkend im
Y

Le Schatten,
Und �chaut�ichvor�ichtigum, mit dürren Ref�ernim

Munde.

Wer-lehrtdie Bürger-derZweigevoll Kun�t�ichNe-
„ter zu wölben

Und



Und�lèfár Vorwitzund Raub voll �üßenKummers
zu �ichern?

Welchein verborgener Hauch"E ihre Herzen wit
Liebe?

Durch dich |alles, was-güt i, unendli<hwunderbar

We�en!
i

Beherr�cherund Vaterder Weit’ Du bi�t�oherrlichim
Vagel,

Der ‘hierim. Dorn�irauchhüpft, als in dér Fe�tedes

Himmels,
Ineiner kriechendenNäaupþs,wie-in dem flamnienden

Cheruß.
__See finirUfer undGrund!Aus dir quillt“alles;

: Tet Du MIB GP C

Ha�tfeinen Zuflußin di<h. Die Feüertmneereder

Sterne

Sind Wieder�cheinevon Pünktchendes Lichts,în ivélWem
du leuchte�t,u. ��,w.

Klei�t,
Hiemalshatte die�chóneSeline dèn Einzugdes Mor-

gens

“Andém Kerker der Stadt ge�ch. — == ==

Jn der Blüte der Jugend ward von der gütigenLiebe

Zhr ein därtlicherJünglingge�chenkt,mit dem �ie'in
Bergen :

Sn der Nachtdurchgerei�t,und nun am dämmernden
:

Morgen
Von dem Abhanggen Ö�tenweit in die Ebne hinab �ah,

Plöslich{hoßAurora vor ihr, mit purpurnem Fittig,
Durchden �treifichtenHimmel, und that die Thokéder

Sonne
- Vor ihr auf ; doch�chien�le-entzücktim Flugezuzögern,
Soviel hohe, �on�tnie ge�chene,Schönheitzu grüßen.

Bald
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¿ Balddrauf famdie Sonne daher auf dem �trahlenden
Wagen,

Mit dem ganzen Pomp des

SE Morgensbes
gleitet:

WelchesÉutzückenergrif die

C Seele des Mádso
ens;

Ha auf einmalvor ihr die prächtig�teScene fichaufs
that!

_ Neben ihr lag im
fúfe�tenSchlaf ihr theure�terJünge

ling,
De��eablühendenReizder Morgen noc {öner ihr

zeigte.
Zärtlichweckte�ieihn mit einem feurigenKu��e,

“

Und brach, fröhlichbe�türzt,in die�ebeflúgeltenWorte :

O meinGeliebter, erwachezum allerprächtig�tenSchaus
�piel,

Welchesißt deine Seline zum er�tenmahlebetrachtet !

Himmel!wie welken die Scenendahin, die alle Theater
Uns zu geben vermögen!Und wie ver�chießendie Farben
Aller Freuden des Höfs vor die�emhimmli�chenAu�tritt!
Und �chonachtzehnJahr ward mir dießSchau�pielges

halten,
i

Eh i< nur einmal es �ah?Hier floßauf die Ro�en
|

der Wangen
_Eine Perle herab! = == =

Zachariae.

Ihr, denenun�clavi�cheVölker das Heft unddie Schäßze
der Erde

Vertrauten,ach! tôdtet ihr �iemit ihreneigenen Waffen?

Ihr Väter der Men�chen,begehrtihr no< mehrglücks
�eligeKinder;

So
ule,��e

dochohnedas Blut der Er|igebornen!=
Hört mich,

Ihr
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“

Zhr Für�ten,daßGott euchhöre!Gebr �eineSichel
dem Schnitter,

Dem Pflägerdie Ro��ezurü>.Spannt eure Segel
dem Oft auf,

Und erndtet den Reichthum der Jn�elnim Meer.

Pflanztmen�chlicheGärten,

Sekt klugeWächterhinein, Belohnt mit An�ehnund

Ehre

Die, deren nächtliheLampeden ganzenErdball er:

leuchtet.
For�chtnah in den Hütten,ob niht, entfernt von den

Schwellen der Großen,
Ein Wei�erts:�elberdort lebt; und: �chenftihn dem

Volke zum Richter;
Er {lage dasLa�terim Pala�t,und helfeder weinen-

den Un�chuld.

Klei�t.

In der Entzückung,als weit um ihn herdas Todesger
�ilde-

Rau�chtevon Aufer�tehung,da blteßdie hohePo�aune
Eitner derEagel.Mit ihrem EE Donner-

alle

Frat derHeld,den GottzurBezwingungCanaans�andte
Aus den- Schattendes Todesherauf. So leuchtenaus

; Nächten
Blikze, �o�ahaufDothansbe�trahltenBergen Eli�a

FlaminendèWagender Engel, die ihn mit

Dumgaben.

Wie einEr�tliigdérFrüßlingsblumenin duftigenUl
ler

Aufblüht, al�oertvachtezum Lebender Leben, nichtwieder

Weunivthn,die TothtekJephta. Zum Silbergetóne

Vj
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Ward és, wovon die LippedA bebet! Jhr
ngel

Töônts mit der goldenenHarf' ihr nah , und erhub es

:

:

auf Flúgeln

Frohbegei�terterHarmonienno höhergen Himmel.
KRlop�to.

Um den Zügeneines GemäldesKra�tund

Fülle zu geben, har die Dichtkun�tihre eis
genchüz:lichen,�chrwirk�amenMittel. Wenn �ie
auf der einen Seite in der Lebhaftigkeitzurück-
bleibe, weil �ieder naturlichenZeichenentbeh-
ren, und �ichuur der bleichernFarben, der unge-
wi��ernUmri��eder Phanto�iebedienen muß: �o
gewinnt �iedagegen an der andern Seite, eben

durch das Willkührlicheihrer Zeichen, weil der

Men�chgerade die�eZeichen, die Wörter , ge-
wählt hac, um alle Arten von Begriff:n und alle

ihre mannigfaltigen,reellen und ideellen,Verbin
dungen damit anzudeuten, Das Jdeengebietdes

Dichters, wenn ich �oreden darf, er�tre>t�ich�o
weit, als überhauptdas Gebiet des Schönen:
es fómmt nur darauf an, daß er von allen den

Vortheilen,die ec in Händenhat, den rechtenGes

brauch zu „machenwi��e,Er kann jeden Ge-

gen�tand,der �ichihm darbeut, von unzähligviel

Seiten fa��en;kann mic jederHauptvor�tellung,
die er erwecen will, unzähligviel andre mit vers

bundene Vor�tellungenin die Seele bringen.—
 Stctatc uns bloßdie Sache zu zeigen,kann er �ie

uns in der Verbindung mit ihren Ur�achen
oder Wirkungendenken la��en;�tattuns bloß

das
-



= 183
das Werk vorzuführen,kanneruns, wie Zomer,
den Mei�terzeigen, der mit dem Werke
be�chäftigeti�; �tattin eigentlichenAusdrückenzu
reden, fann er dur ähnlicheZüge�childernund

Gleichni��e,Metaphern, Allegoriengebrauchen.
Oder er fann auchfürdasEnchaltendedas Enchab
tene, für das Ab�traktumdas Konfretum, fürden
Theildas Ganze, und umgekehre,�eben,u. �w.—
Es wärdehier der cigentlich�teOrc �eyn,von dem-

ver�chiedentlichenGebrauchund Nuéscnder Tro-
pen zu reden, wenn nicht �chonin rhetori�chen

Stunden der be�teUnterricht darüber gegeben
würde.

Nirgends aber zeigt�ichder Nuen, [den der
Dichtervon den Vorzügender Sprache ziehe,
�o�ehr,als beyder Be�chreibungtodter kôrpers
licherGegen�tände.Hier erhebter die Lebha�tigs
keit der Vor�tellungenunendlich, wenn er dem
Triebe eines von EmpfindungdurchdrungenenHer-
zens folgt, und �taceder eigentlichenZügeähns
licheZüge aus der be�celcenNatur nimmt; wenn

er den Sturmwind ra�en,den Berg �.in�tolzes
 Hauptin die Wolken erheben,denZephyr�chmeis

cheln, die Eicheunter den Streichender �iefäl-
lendenAxt er�eufzen,die Ro�eihren junezfräus
lichen Bu�en�chamhafteröfuenläßt.Durch
�olchebe�celte,

das Herzincere��irerdeZügewird

oft das Gemálde,das ein Dichter von �olchen
Gegen�tändenmalt, unendlich-anziehender, als
das âhnlich�keund �chön�tedes Malers, — Jn
Werken, wo der Sebcamyder

MiyelogeE2 au
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laubc i�t;kann man zuweilendie�enVortheilnoch
weiter treiben; man kann, �tattder körperlichen
materiellen Dinge, die ihnenvor�tehendenGottheit»
ten der Fabel�een,und bloßmechani�cheVerändes

rungea in ThäcigkeitenfreyerWe�enverwandeln.

Eine be�oudreAu�merk�amkeitverdienen noh
die Gemälde der Seele, in dencn es die Dichtkun�t
allen andern Kün�ten,be�ondersdurchihregrößere
Deutlichkeitund Be�timmtheit,�oweit zuvorthuk,
Das be�teMittel, uns eine Seele nah ih:
ren innern Be�chaffenheitenund Veränderungen
kennen zu lehren,i�tfreylichdieß:daß man �ie
�elb, in irgend einer wichtigenSituation, mic

ihrenAb�ichten,Ent�chlü��en,Bewegungenund

Leiden�chaftenvor uns aufführe, oder anders:
daßman unszu unmittelbaren Zeugenihrer Hand:
lungen und Empfindungenmache. Aberes i�thie
noch bloßvou Be�chreibungdie Rede, und es

fragt �ichal�o:wie es der Dithter anzufangen
habe, daßer uns durchBe�chreibungvon den

Zu�tändenundVeränderungeneiner Seele lebe

hafte. Begriffe gèêbe?— Man�ehefolgendes
Gemälde,das vielleichtünt-r den vielen vortrefli:
chen, die Klop�tok,der Maler der Seele,ges
machthat, das vortreflich�tei�t:

Wiees den Tau�endtnaltau�endder Todten Gottesein�t
N �eynwird

:

Hat das gro��eWehe vom Fallebis an denGetrichtëtag
Ausgeklagt;�teigtniche mit

E Tropfender Zeit
mehr,

:

Der
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dinträu�ein das Meer der Vergänglichkeit,eines

. Geßbohrnen

Weinen, cder eines SterbendenRöchelngen Himmel
Unter die Preisge�ángeder Unentweyhtenvom Tode;

|

Vte es ihnenwird �eya,wenn mit dés lebten der Tage
Morgendämmerungnun das langeWehe des Weinens
Und des Rochelnsauf ewig ver�tummt; �iewerden vor

Wonne

Freudigér�<re>en,aus ihremerhobnendankenden Auge
Thränender Seligkeit�türzen,undihrerJubel Triumph-

[ied te:

Bird mirjener Po�aune;der Todtenweckerinn,�treiten,
Streiten undúberwinden! wie dann es wird der Ge»

rechten
Tau�endmaltau�end�eyn,�s¿var es der fleinerenSchaar

jet,
Die am Grabe des Herrn, vor Hoffenund vor Erwar-

ten

Deß, das kommen �ollte,ver�hmachtetwar, da die
: Wolken

BAEda Gabrieldort, eine FlammeGottes, herab-
: fuhr,

:

Daer vonBetlehemüberdie Schôdel�tädtezumGrabe
Flog,da von EphratasHütte bis hin zu dem Kreuze,

;

vom Kreuze /

. Bis hinunter ins Grab die Erde bebte,da Satan
i

Wie ein Gebirge dahin, des LeichnamsHüter,wie Hüs
gel,

Srtürtten,da weg von dem Grabe den Fels der Uns

�terblichewälzte, i
i

Da mit FreudenGottes Jehovah fichfreute, daJe�us
Aufer�tand!= — =— —

SS Der
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DereigentlicheGegen�tand,den hier Klop-
NoEbe�chreibt,i�t,wie man �ogleichgewahrwird,
die Freudeder Seligen, die bei der Aufer�tehung
Chri�tizugegen waren. Gleichzu Anfanger-

innert er úns an eine ähnlicheFreude, in die wir

uus tait ungleichwenigerSchwierigkeitver�eben
können,weil die Ur�achender�elben�ichweitleichter
und unmittelbarer fa��eala��en.Dadie�eleztern
unendlichgroß�ind,�omuß auch jene, ihreWir:
kung, es �eyn: und �oerlangen wir durchdie�es

Bild einen �owürdigenBegriff von dem eigent:
lichenGegen�tande,als uns vielleichtdie unmits
telbare Schilderungde��elbennie würdegegeben
haben. Aber uns an die�eähnlicheFreude bloß
zu erinnern, i�tno< nichthinlänglich+ auch�iei�t
uns nicht unmittelbar genug gegenwärtig:und
es fômmcal�odie anfänglicheSchwierigkeitzu-
rü>,wie der Dichtereinen Gegen�tanddie�erArt
werde �childernkônneu? — Er �childertihn
aber, indem er zuer�tâu��er�t.lebhafteBegriffe
von den veranla��endenUr�achendie�erähnlichen
Freudeerweckt, die wir in der That als die

hauptfächlich�tenBe�tandtheileder�elbenan�ehen
fônnen. Denn was denken wir uns im Gruns
dè unter einer �olchenleiden�chaftlichenEmpfin-
dung anders, als eine verworrne Mengevon Vors

�tellungen,die �ichalle an die herrr�chendeHauptvor-
�tellungeines für un�reGlücf�eligkeitbedeuten-
den Gegen�tandesanfkfetten? J� uns die�erGe-

gen�tandnur der Art nach bekannt ; haben wir
nur �chon�on�tGegeu�tände:die�erArt in ihrer

nach:
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nachteiligenoder vorthellha�tenBeziehungauf
un�reGlück�eligkeitlebhaftgedacht; liegen die
Gründe zum Bzgehrenoder Verab�cheuende��els
ben nur wirklichin der gemein�chaftlichenmen�ch-
lichenNatur: So prägeder Dichternur ein

lebendigesBild des Gegen�tandesin un�rePhans
ta�ie,von der rechtenSeite, woraufes anfkômme,
gefaßt,und �eygewiß,daßauchdie Empfindung,
dieer erwe>en will, in uns hervorkommenwerde.
Die hichergehörigenZeilen des obigenGemä
des �indfolgende: :

Wie es den Tau�endmaltau�end= — =_=

o Lind pa _—_— cas d=

Und des Röchelnsauf ewig ver�tummt.=

Den Zu�tandder Seele beymNachla��envou
Schmerz,beymAufhörenvon Elend kennen wir;

_ wir dürfenuns die�enZu�tandnur unendlicherhöht-

denken, und das werden wir leiche,�öbaldwir

�eineunendlih größern Ur�achenfa��en.—

Nach die�erSchilderungder Ur�achenzeigt uns

der Dichter zweytens die äu��ernWirkungen,
welcheeine �olcheäu��er�tlebha�teRührungder

Seele hervorbringt; ihreäu��ernZeichenim Kör-

per. Hier kaun er abermals der Phanta�iedie aller-

lebha�te�tenBilder gebenund giebt�teihrwirklich:
"

— — — �ewerden vor Wonne
Freudlg er�chre>en— —— —

Streiten- und überwinden!

Die�esfreudigeSchrecken,die�eherab�türzenden
Freudenthränen, die�es5 Jubelge�chreyE4 __ Her

D
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Zeichen,die uns �ogleichund unfehlbarauf einen

�olchenund �olchenZu�tandder Seele führen,
weil wir �ie�chon�on�tbey uns �clb�tund bey an-

dern gerade in einem �olchenund nie in einem

ver�chiedenartigenZu�tandeder Seele beobachtec
haben, Aber nicht allein ihrer Art, auchihrer

Stärke nach, erhaltenwir hier einen �orichtigen
als erhabnenBegrif von der Empfindung;denn
wir {lie��enauf die Größe der Empfindung
aus der Größeihrer Wirkungenzurück,wovon

uns der Dichterbe�ondersdie lebtere mit einer

�ounübertreflichenStärke zeichnet,

Jn dem ‘nochübrigenTheiledes Gemäldes
fômmt nun der Dichterauf �einenHauptgegen-
�tand�el, wo ex mit vieler Kun�talle die Um-

\fándehâuft,welchedie veranla��endeUr�acheder

Empfindung zu verherrlichen,und �ie�elb zu
ver�tärkendienen, bis er endlichun�reErwarz
tung, die er �olange unterhalten und immer an-

ge�chwelltharte,mit dem leßtenerhaben�tenZuge
des Gemäldes befriedigt.-

fn

Nach dem zu urtheilen, was wir bey Ent-

wikelunz die�eseinen Bey�pielsgefunden,�cheint
,

es al�odreyer!ey Mittel zu geben, wie man uns

von einem be�timmteninnern Zu�tandeder Seele

dur Be�chreibungeinen lebhaftenBegriffgeben
fann. Zuer�t,indem man uns an einenbekaunse
ten ähnlichenZu�tanderinnert; zweytens, indem
man uns den Gegen�tand�childert,der den Zus
�tandveranlaßte,und zwar geradevon der Seite, wo

: : er



er den�elbenveranlaßt,gerademit den Um�tänden,
welcheden�elbenzu erhöhendienen; drittens, indem
man uns die äu��ernZeichen,die mit die�emZus
�tandeverbunden �ind,die äu��ernWi-kungen
und Handlungen, die auf ihn als ihreUr�ache

arica la��en,dar�tellt.Unter�uchtman die
e�tenp�ychologi�chenGemäldein den Dichtern,#0

wird man finden, daßwirklichdie hierangegebenen
Methoden,wenn�ieauchnichtdie einzigendicheeris
�chenwären, doch‘dieam mei�tendichteri�chen
find. Warum �iedas aber �ind;das wird �ich
nicht be��erals durch Erörterungder Fragebeans
worten la��en:auf was für Art wir überhauptzu
allen Vor�tellungen.von un�rereigenenoder von

anderer Scelen gelangen ?
Es brauchtnur einer ganz geringen Aufs

merk�amkeit, um eine gewi��emerkwürdigeAna-
logiezwi�chenSeele und Auge gewahr zu wers

den. So wie das Auge �eineSehkrafe nicht
- unmittelbar auf �ich�elb�tanwenden kann,�on-

dern �ichnur dadurcherkennt, daßes au��er�ich
hli>c: eben�okann die Seele ihre vor�tellende
Kraft nichtunmittelbar auf �ich�elb�trictten; �ie
wird ihre eigenenBe�cha�fenheitennur dadurch |

inne, daß �ie�ichau��revon ihr ver�chiedeneGe-

gen�tändevor�tellt,Was Freude,Zorn, Liebe;
was irgendeine andre Gemüthsbewegung�ey?

- das rwoicd�ienuv vermittel�tder veranla��eirden
“

Ur�achender�elben, vermitel�tder äu��erndamit
verbundenen förperlichenSymptome,vermittel�t
der Handlungengewahr,worinn die�eGemüthse

L5 bewe-
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bewegungengewöhnlichauszubrechenpflegen.—
Eben �oaber, wie ihre eigenen Zu�tände,ers

kennt �ile:auch die Zu�tändeanderer Seelen; �ie
�chließt�ieaus den äu��ernVeran!aßungenund

Folgen der�elben, deren Jdee �iean eineng!eichz
artigen Zu�tandihrer�elbwieder erinnert , oder

�iedie�enZu�tandeben jebt mit empfindenläßt.
Daher rührtés, daßin allen Sprachen die Zeis
chen für p�ychologi�cheBegriffeur�prünglichvon

körperlichenDingen entlehnt �ind: denn die

Men�chenhattenkein anderes Mittel, �ichüber

‘ihre innern Be�chaffenheikenund Veränderun-

gen zu ver�tändigen,als die äu��ern�innlichen
Ec�cheinungen.— SVe�eßt,es gäbe eine Aré

innerer Zu�tände,zu der uns �elb�talle nacürlis

chen Anlagenfehlten; �owäre �chlechterdingslein,
Miitte!l, uns von dem Be�ondernund Eigenthüms
lichendie�esZu�tandeseineJdee zu ver�chaffen;
denn alles Erkennen und Be�chauenciner frem-
den Seele ge�chiehtin un�rereigenenQue C):ur

C) Jh �agteoben, daß die Klop�toœi�cheBe�chreibung
| de Sterbenden — die freylich nur für uns Sterbliche

gemacht i�t,und al�oimmer untadelhaft und vortreflih
bleibt — den un�terblichenBewohnern jener andern Erde
�ogut als gar keine Vor�tellungvon einem Gegen�tande
gebe, den fie auch niht der Art nah kennten. Ich
redete damals uur von dem äu��ern�ichtbarenPhänomen;
aver auch von dem innern Zu�tandeder Seele, worauf

“es bey der ganzen Schilderung eigentli<hankömmt,
gilt das Nehmliche. Das Erbla�fen,das Tiefer herauf

athmen, und alle übrigenSymptome des SterbensFfön-
nen nux für diejenigen ver�tändlicheZeichen‘eines be-

ftimmteninnern Zu�tandes�eyn,die �ieentweder bei �ich
\elb�ju ähnlichenZu�tänden(der Ohnmacht,der Krank:
heit) zu�ammene�npfunden, oder wenig�teusbey audern
beobachtet haben.

E
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Nurin �oferne könntenwir uus einenBegriff
davon machen, als wir uns näch�tähnlicheZus
�tände,durch wahrgenommeneAehnlichkeitder

ES oder der Folgen,wieder zurück:
riefen. :

:

)

Das Aeußreünd Freinde, was mit den Vor:

�tellungender Seele von �ich�elb�tund von aus

dern ihr ähnlichenWe�enverbunden i�t,läßt�h
ab�ondern:allein �obalddie�eAb�onderungges
�chicht,geht die lebendigean�chauendeErkennts -

nis in eine �ymboli�cheüber. Dasheißt, in eine �ols

che, wo wir von dem Zeichen der Sache eine

fläárereVor�tellunghaben, als von der Sache
�elb�t.Auch kommen Leben und An�chauung
niht eherzurúk, als bis man die Vor�tellungen
in âu��re�innlicheJdeenwieder hineinbildet, �ich
die äu��ernVeranla��ungenoder Folgen, womit

�iegleichAnfangs vermi�chtwaren, wieder hinzu-
denke, Die Vor�tellungdes Zorns, z, B.er-

hâltnichtcher ihre Lebhaftigkeitwieder , als bis
|

man in der Phanta�ieden Beleidiger vor �ich

�ieht,wie er dur<hSchimpfworteun�reEhre
oder durch Thachandlungen|

un�reRechte an-

greift; als bis man �ider Bewegungen erins

nert, die �ichdabey in un�ermBlute, be�ondersin

der Gegendder Bru�täu��ern,wo nachgewi��en
ältern Weltwei�endie zornige Seele ihren Siß
hat; als bis man�ichdie äu��ernSymptome vors

bildet, die man in der nehmlichenLeiden�chaftan

andern bemerkt hat, den �tarrernBlick, die abs

wech�elndeFarbe, die gerunzelteStirn, u. \, f
: — Das
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=— Dasinnre gei�tigeAugeentbehrthierden Vor-
theil des âu��ernkörperlichenAuges, Wenn

‘die�esauf glatte, undurch�ichtigeFlächenfällt,
die mit ihm �elb�tdie Aehnlichkeithaben, daß �ie
alle von den äu��ernGegen�tändenaufgefangene
Licht�trahlenzurückbrechen;�oerhält es ein reis

nes unvermi�chtesBild �einer�elb�t:dahinges
gen für: das gei�tigeAuge der Seele die Gegen:
�iânde,wenn ich�oredendarf, alle rauh oder voll:
fommen durch�ichtig�ind,und es für�iein der

ganzen Natur keinen Bach, keine Spiegelfläche
giebt, worinn �ie�ichrein und unvermi�chcvon

fremden Gegen�tändenbe�chauenkönnte, Alles,
was ihr ähnlichi�t,erkennt �ie,eben wie �ich�elb�t,
nur durch Vermittelung von �olchenDingen,

die ihr unähnlich�ind
Was hieraus für den Dichter folgt, der ver:

möge�einerKun�tauf lebhafte,- mithin auf an-

�chauendeBegriffearbeiten muß,�iehtman von

�elb�t,— Er wählenur unter den veranla��en-
den Ur�achendie haupt�aächlich�ten,�tärk�ten,un-

ter dea äu��ernZeichenund Folgen die fräftig-
�ten,präci�e�ten,unter den ähnlichenZu�tänden
die bejiimmte�ten,reichha'tig�ien.

Es mußangenehmundl:hrreich zugleich�eyn,
hier noch eine kleine Sammlung vortreflicher
p�yHologi�cherGemälde aus der Me��iadezu

�ehn,die das Ge�agtenoch mehr werden zu be- -

ßâätigenund aufzuklärendienen ;

_— — Daerkannte der bange verla��eneSamma
Seinen Retter, Jus bleicheGe�ichtvoll Todesge�talten

|

Kam
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Kat’ die Men�chheitzurú>; er �chrieund weinte gen
| Himmel.

:

It wollterredenzallein faum fonnt* er, von Freuden
er�hüttert,

Bebend�tammeln,Dochbreitet? er �ichmit �ehnlichen
Armén

: Nachdem Ewigenaus, und �ahmit getrö�tetenAugeti,

Vollvon Entzückung,nah ihm von �einemFel�en
i

“

“herunter.
Wiedie Seele des trüben Wei�en, die in �ichgekehret
Undan dèr Ewigkeit{hrer zufkün�tigenDauervers

zweifelnd,
Innerlich bebt;der Un�terblichen�chaudertvor ihter

: Zernichtung:

“Aberjeht nahet�h{hrdevwei�ernFreundinnneènéinez

IhrerUn�terblichkeit�icher,und �tollzauf Gottes Vere

heißung
Kömmt�iezuihrwmittrô�tèndèmBlick, DietrühneVets

ts laßné

Heltert�ichauf, und windet mit Macht vorä jammertiz

SS
den Kunmer

Un e�tümfreudig�i ;E
US

ien VonGrínim und überrmtaniènderWat. voll

Lehnt an �einengoldenenStuhl �hKaiphas tiedeb

‘Und erbebt. Jhm glühte�einAntliz er �chautauf
den Boden ú

Sprachloßund �tatr,— WV. Gel
= (Philo) = Sein AugèwatddunfelundNachtlag
Dicht:um hnher, und Fin�ternißde>te vor ihm die

Ver�ammlung.
Jeßomußt ex entweder ohnmächtignieder�inkeit,
Over�ein�tarrendesBlut auf einmal feurigerwerden

Und

k
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- Undihn wieder" gewaltigbeleben.Eshub�i<undwurde

Feuriger, und goß�ichvom hochauf�chwellendenHerzen
“Sin die Mienen empor

zdie Mienen verkündigenPhilo.
Und er �prangnt und. riß �ichaus �einerReih und

ergrimmte.
So, wenn aufuner�tlegnènGebirgenein nahesGewitter -

Furchtbar�ichlagert; �oreißt�icheine der nächtlich�ten
j Wolken,
Mic den mei�tenDonnern bewa�net, entflammt zum

, Verderben,
Ein�amhervor. = ÆŒbend�.

- — (Barrabas) — Sein glühendesAuge
“

Schwei�te�eitwärtsherum; er hielt den �chnaubenden
Athem.

“

Nichtdie Reue; die Wut bog ihm den �träubenden
Nacken.

Al�o�tander gebücktund�{luckte¿ornigenu
Scbauin ein.

‘AH!nochrauchet�einBlut ; nochrollter

eer
dasAnge

noch�tarrtes

Ganz nicht hinz nochzut �einGebein. Nun�tre>c
er dem Grabe

Völlig \i< aus uud ent�chläft.Er hart’ in der Wur
der Verzweiflung --

Gegen �einHerzden wankenden Dolch.gerichtet, zur
:

Erd ihn

Niederge�chtnettert,ihn wieder ergriffen,mit furtbarey
i Lache

Blinken ge�chnden Verderberz hatt" Ahndunggehabt
:

vom Blute,

SchwarzemeigenenBlute, mit Kälte den Dolchaufden
Herz�chlag

Ange�eßet,ihn laug�amzurückgezogen,mit hohem

Arme



“Armegezielt und ge�to��en,daßdumpfdie eherneBru�t
;

-

2 ihm
x

Warer�chollen,unter des FallendenLa�ter�chollen
Wardie Erde, =. XVI. Ge�_

Die�eBey�pielebloßzur Erläuterungdes Vor-
hergehenden. Folgendewerden zeigen, daßBe-
�chreibungenab�traterp�ychologi�cherGegen-
�tändegerade auf eben die Art, wie Be�chreibun-

"

gen einzelnerZu�tände,gemachtwerden, -

Schwindelnd,�prachloßund bleich,mit reit vorquillens
; : dem Auge :

Blickt das Ent�etzenhinunter. =

:

:

IX. Ge�.
Religionder Gottheit; du heiligeMen�chenfreundinn,
TochterGottes, der Tugenderhaben�teLehrerinu,Ruhe,
Be�terSegen des Himmels, wie Gott, dein Stifter,

‘un�terblich,
Schón, wie der Seligene

und �üß,wie das ewige
: eben, :

SchöpferinnhoherGedanken,der Frömmigkeit�elig�ter
Urguell, \

Hder wie �on�tein Seraph dichnoh, Unaus�prechliche,
nennet,

:

Wenndein (ißthellerStrahl in edlere Seelen �h�enke?
Aber ein¡Schwerdtin des Ra�endenHand, des Bluts

A und des Würgens

Prie�terinn,Tochterdes er�tenERS Religion
me Vt,

Schwarz,wie die ‘ewigeNacht, furchtbar wie das Blut
der Erwärgten,

Die du’{lachte�tund überAltären auf Todten daher
i

y:

geh�, 15

Râubes
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Räuberinnjenes Donners, den �ichdes RichtendenArm
nur

Vorbehalten!dein Fuße E
der Hôlle,dein Haupt

E rohc - 2

Gegen den Himmel empor, wenn dichdie Seele des
“ Sünders

Unge�tältmacht, wenn ein Men�chenfelnddichzur Abs
‘

�cheulichenum�chaft!

WV.Gef.

Zu den Schilderungenab�trakterp�ychologiz
{er Gegen�tändegehörenauchdie Charakterge-
málde,als worin tnan die unter�cheidendenGrund-

eigen�chafteneines morali�chenWe�ensangiebt.
Die�eallgemeinen Jdeen macht der Dichterleb:

hafter; theils dur Schilderungunter�cheidender
phy�iognomi�cherZüge,denen �ichoftdieSeele �o
unverkennbareindrückt ; theils dadurch,daßex die
bildenden be�timmendenUr�achen,oder �ehraus»
aezetchneteeinzelneAeu��erungenund Folgender

Charaktereangiebt,dur welcheer das Allgemeine
durch�chimmernläßt;theilsauchdurchGebrauch
der dberwähntendichteri�chenHülfsmittel,durch
glücklichgewählteMetaphern, Gleichni��e,Alle-

gorien,durchdie ganze Energie�einesStyls. —

Und nicht allein gilt diß>von  Charakrer�childe-
rungen einzelnermorali�cherWe�en; �ondernauch
ganzerNationen, Ge�chlechter,Alter u. �f. Aa

© Theophra�that, als Philo�oph;uicht éinzelieCharak-
tre, �ondernKla��envon Carate gezeichnet. Es
�ind,um mich �oauszudrücken, nicht einzelneKöpfe,
die nur zum Ideal einer ganzen Gattung dientenz es

�indver�chiedeneBlätterz deren jedes mehrere es aragehörig
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Das Schach�picl,�agtman, �eyfür einenKönig
erfunden, Wenns währi�,�oi�mirs, als wennich
ihn �ähe.Er war minorenu an Ver�tandoder an Jah-
ren, unter der Vormund�chaft�einerMutter oder �einer

Frau; hatte Milchhaare im Bare und Flachshaare
*

um die Schläfe;er war �ogefällig,wie ein Weidens
*
{ößling, und �pteltegern mit den Damen und auf der
Date, nicht aus Leiden�chafc,behúteGott! nur zum
Zeitvertreib, =

;

:

Göthe.

Hochgebildet, ein Mann von men�chenfreundlichem
A An�ehn

i

Stand er. Wehmuth und Ern�terfüllte �einAntliz,:

und Adel,
(

Adel eines empfindendenunbcfl:>tenGewi��.ns
Sprach �einganzes Ge�icht.

Me��,IV. Gef,

Hand in Hand fam Simon, der Kananit, und
, Matthäus,

:

Kam Philippus, und kam der AlphäideJakobus;
Aber Lebbäus allein. Er wollte reden; doch�ezt'er

Sich in-die dunkel�teFerne des Saals , Und verhúllte:

�einAntliz.
Und

gehörigeSkizen enthält, �odaß das eine Blatt lauter
zoruige, das andre lauter neidi�cheGe�ichterzeigt, u. �.w.—

Wie übel habenal�o,auchunter uns, manche,be�onders
periodi�che,Schrift�tellerihm nachgeahmt,die �tatt�einer
allgemeinen Begrif|e : der Schineichler, der Neidi�cheze.
individuelle Namen�een: Cleanth, Damon2c. und die
dann gleichwohl‘niht nur eben�omannichfaltige, oft
ën ein einziges Bild kaum vereinbare,�oudernauch eben
v allgemeine und oft norh weit allgemeinereZügezue

.

�ammen�egen!
"Dichtkun�t, M
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Und Jakobus, der Zebedäide,der Sohn des Donners,
Trat herein und erhub die Händund die Augenzum

: Himmel:
o» Todt! Er i�ttode! Und nichts i�talle men�chliche

:

Größe,

„Au�hdie wirkliche �elb�t, �ie,die zu glänzenverachtet,
„Und nur handelt, i�tnichts! denn über ihn haben

> Verruchte, :

„Haben Tyrannen ge�iegt.“So �prachder Zebedäide,
Ging dann wieder hinaus und kühlte�ichunter den

Palmen.
XII. Gef,

Die�eri�tPhilippus: viel men�chenfreundlichesLächeln
Bildet die Zúgedes �tillenGe�ichts,und treues Be�treben,

Alle, die Gott zum Bilde �ich�chuf, wie Brüder zu lieben,
JFder geliebtere Trieb in �einemzärtlichenHerzen.
Auch hat �einSchöpfer in

S6 �ü��enBered�amkeit
y aben

Reich gelegt, Wie von Hermon der Thau, wenn der

Morgen erwachti�t,
Träufelt, und wie wohlriehendeLüfteden Oelbaum

|

umflie��en,

:

Al�oflie��etdie lieblihe Rede vom Munde Philippus.
III, Gef.

— Erkennehier Cherusfierund Catten,
:

Undlies die Maje�tätdes Volks in �einemSchatten:
Ein himmelblaues Aug flogdur�tignach dem Sieg,
Ein Körper,�tar,genährt,und �treitbarin dem Krieg,
Verkündigtedem Feind den Muth zu großenThaten,

:

Und ließauf ofner Stirn das �ichreHerz exrathen.
Unregelmäßiggroß, rauh wie �einVaterland,
Wild ohne Barbareyund witig mit Ver�tand,
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So ging dieß Volk die Bahn der Un�chuld�einer

Väter;
:

Ein Weichlingwar der Schritt zum Römer und Vere
:

râtherz u. #.-w.
e

Clodius.

Auch die be�chreibendeGattung mi�cht\ich
mit andernGattungen der Dichckun�tauf man-

cherley Arc. Wir werden" vielleichtnoh künf-
tig dergleichenMi�chungenkennen lernen, wo �ich

" denn auchGelegenheitzu der Unter�uchungzee
gen wird, ín wie fern auch in die�erGattung mehr
als cine Form anwendbar �ey, :

“a
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Siebentes Haupt�tück.
: Von :

Der HVaudl ufig
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————

(Gri�eLehrerder Dichtkun�twollen epi�che-
" Werke, wie ‘die eines Lucans oder Sis

lius Jtalicus, zu den didafti�chenGedichtenzie«
Hen, weil �ichdie�eWerke an die Wahrheit der

|

Ge�chichtehalten, und Wahrheit nun docheinmal
der Stoff des Lehrgedichtsi�t.— "Jedermann
fühlt,daßeineigentlichesLehrgedicht�ichin Jdeen,
Werbindungder Jdeen, Intere��e,Regeln, von

einem �olchenhi�tori�chenWerke durchausunter-

�cheidet,und daß hingegen erdichtete epi�che
_Werke, daß eigentliche.Epopdenmit den hi�tos
ri�chenAles die�esgemein haben: Be�chaffenheit

threr Theile, Arc der Berbindung, Wirkung,
Regeln ihrerVollkommenheit.Ob die Fakta�ich
in der Ge�chichtewirklich�o,wie in dem Werke
des Dichters finden, thut nichts: denn i�tdas
Werf guc, �ohatten einmal die wahren Fakta
glücklicherWei�edie erforderliche Schicklichfkeit
fúr den Dichter; und i�tdas Werk lee , �o
war es Fehler,�olcheFakta gewähltoder �ienicht,

i
: nach
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‘nathden Bedúrfni��ender Kun�t,verändert zu
haben. Es wäre Beleidigung für vortrefliche
Lehrdichter,wenn man die �chlehternepi�chen,
�obaldfie nur der Wahrheit treu geblieben,von

den guten aus�ondern, und �iemit ihnenin gleis

chen Rang, wo’ nicht gar nochúber �ie,�ehen
wollte.

:

Um einer �oun�chi>lichen,alle Theorie�over-

wirrenden , Erweiterungdes Begriffesvorzubeu-
gen, habenwir dem Lehrdichterzu �einerMaterie

nicht �o�chlechthinnur Wahrheiten, �ondernalls

gemeine Wahrheiten gegeben. Aber wir mü��en

hier der Sache noh ein wehig tiefer auf den

Grund gehn; wir mü��enbeydeDichtungsarten
auf einem Punkte zu fa��en�uchen,wo �ieviele

leichtam näch�tenzu�ammen�toßenkönnten,und

wo al�oihreVerwech�elungnoch am ér�tenmög-
lichwäre. — Im Oedip des Sophokles�tellt
der unglúcflicheKönig eine Unter�uchungüber die

wahren Mörder des Lajus an, und die�eUnter-

“�uchungi� die ganze Handlung des Stücks.

Man denkeih, daß ein Ge�chichtfor�cherdie

nehmlicheUnter�uchungan�tellte,indem er alle

Um�tändenah den Regelnder Wahr�cheinlichkeit
vergliche,und die Glaubwürdigkeitder Zeugen
nach den bekannten allgemeinenGrund�äbendars

úÚberbeurtheilte;man nehmean, was zwar freys
lich �ichnicht wohl ab�ehenläßt,daßeine �olche

. hi�tori�che‘Prúfung-dichteri�cherStof werden

könnte, und verwandle al�oden Ge�chichtfor�cher
in einen Dichcer: würde jeht das Stúcknoch

M3 Hand-
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Handlungoder didakti�chesWerk �eyn®Ohne
Zweifeldas lehte. Der ganze Inhalt,der ganze
Gei�tde��elbenwäre Rä�onnement,wäre Anwen-
dung allgemeinerGrundb�äßeauf das vorliegende
Faktum und eine aus die�enGrund�äkengezogene
Enc�cheidungder Frage. — Aber im Trauer-
�pieledes Sophokles; wie wird denn da die�e
Unter�uchungzur Handlung? Sichtbar nur das

durch: weil hierdie Unter�uchungnicht allein eine
wichtige Staatsangelegenheit“wird, von derèn

Gelingenoder Mißlingendas Schick�aleines gans

¿en Volkes abhângt, �ondernweil auh während
der�elben�ichnur allzubaldverräch,wie innig das

Schick�aldes Königes�elb�t,der �iean�tellt, mit

ihr verflochteni�t;weil in �einemHerzen, �owie

�ichein Um�tandnach dem andern aufklärt,die

�chrectlich�tenLeiden�chaftenerwachen; weil es

eben die�eLeiden�chaften�ind,die ihn auf �einem
unglücklichenWege immer weiter treiben, und
weil am Ende, mic Ent�cheidungder Frage,auch
�einSchif�dlauf die traurig�te,un�erganzes Herz -

_er�chütternde,Art ent�chiedeni�t.
Die�esgiebt uns nun auf einmal die wahre

Grenz�cheidungzwi�chenepi�chen— oder da dieß
Wort �chondie Form mit ein�chließt,welchehier
noch in feine Betrachtungkommt, �owollen wir
lieber �agen— zwi�chenpragmati�chen*) und

e RES ; didaks
E

: erfung
i) fiervalSeal eueWeriAen‘outee

oder von einigen wenigen ENGEeartérnabhängt;
und weun es an �ol<heuWörtern no< irgendwo i y



e

didakti�chenWerken; wir erkennen, worinn �ie
ähnlichund worinn �ieunähnlich�ind.Aehnlich
barinn: daß in beydendie Theileals Grund und
Folgezu�ammenhängen;unähnlichhingegendars

inn: daß ín dem einen die Gründe bloßeIdeen
des Ver�tandes�ind,die Verbindung zwi�chen

\

ihnen und den Folgen durch bloßesRä�onne-
ment ge�chieht,das Re�ultateine bloßeVers

änderungim Sy�temder JFdeeni�t;in dem an-

dern hingegendie Gründein individuellenNeigun-
gen des Herzensliegen, die Verbindungdie zroi-
�chenBewegungsgrúndenund Thäcigkeiteni�t,
und der Erfolg in einer Veränderungdes äu��ern

Zu�tandes,der äu��ernVerhältni��eder Per�onen
be�teht.Freylichkann es auh im Lehrgedichte
das Herz �eyn,was ur�prünglichden Ver�tand
zur Thätigkeitreizt, wie das in dem Halleri-
�chenRä�onnementS. 91 der Fall war; freys
lichfann auch da der Aus�chlagdes Rä�onnements
auf Handlung und

R
der Per�onenden

4 wich-

ay �owars in derDichtkun�t.Ein Hauptmangel die-
er Art �cheintmir eben der, daß man “ein Beywort
atte, den Begriff der Handlung im Allgemeinen, ohne
ie Nebenbe�timmungder Form, auszudrucken ; denn

darüberbliebendie wichtig�tenEintheilungsgründeun-

bemerkt und die ganze Theorie ward ver�tümmelt,Das
Wort, das ih hier wage, und das �hon von der Ge-

chichtein êinem völlig ähnlichenSinne gebraucht wird,
eint mir für die Idee, die es bezeichnen�oll,noch im-

mer das bequem�te:denu handelndes Gedicht,handeln-
der Dichter läßt�i<nicht wohl dtn und die übrigen
Wörter, die �i<hhier no< anbieten, wie: raftify
R , haben �on jedes �eineeigene fe�ige�esteBes

ung.
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wichtig�tenEinflußhaben, «wie z."B. in Mus
�arionvon VPieland: aber weder jene Veran-
la��ung,noch die�erEinfluß,gehörtin die Jdeen-

‘

reyhedes Lehrdichters;�ondernes wird dann nux,
wie �honS. 122 ge�agtworden, die eine Mate-
rie mit der andern,diebe�chreibendeoder pragma-
ti�cheGattung mit der didakti�chenverbunden.
Kurz: im Lehrgedichteer�cheintder Men�chmehr
als denfender Gei�t,dem es um Erkenntni��ezu
chun i�t;im pragmati�chenmehr als bedúrftiger
Men�ch,der ein gewi��esäu��eresGut zu be�iben,
ein gewi��esäu��eresUebel von �ichzu entfernen
�trebt,und der, zur Etreichungdie�esEntzwecks,
alle �eineinnern und äu��ernKräfteaufbeut.

Wie aber? Könnenwir denn Rä�onnemenc
zu einem we�entlichenCharakter didakti�cherWerke
machen? Fallen nicht dadurch alle die Kun�tge-
dichte, die nur eine Menge Regelnhintereinander
vortragen, ohnedaß�teihre Schicklichkeit, als

Mittel zu Entzwecken, zeigten; fallen nicht alle
die gnomi�chenWerte, in welchenSitten�prüche
und einzelneErfahrungen über den morali�chen
Men�chenohne Verbindung hingeworfenwerden,

aus die�erKla��eheraus? — — Und wie,
wenn �iedießwirklichmüßten? Wenn wirklich
‘er�tein Prior — de��enWerch als Lehrdichter
wir übrigensunausgemacht la��en;— wenn er

in die Sprücheeines Salomo er�tRá�onnement
hineinlegenmúßte,um �iezu wahren Lehrgedicls
ten zu machen? — Wenig�tensläßt�ichnicht
ab�ehn,warum man, bey völligerAehnlichkeitdes

D IC Grun-
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Grundes,von didakti�chenWerken niht eben
�0,wie von pragmati�chen,urtheilen�ollte.

Und wie urtheilt mau denn von pragmati�chen
Werfen ? Auchin die�enläßt�ichdie Verbindung
der Ideen, eben wie im Lehrgedicht,aufheben;aber
mic die�erVerbindungfindet man dann zugleich
ihrenwe�entlichenCharaftervertilgez man nennt
die bloßeNReyheder BegebenheitenFabel , und

Handlung, behauptetman, komme in die Fabel
er�tdann, wenn die Begebenheitenaus den mo-
rali�chenGründen,wovon�ie abhangen, aus Ge-

�innungenund Leiden�chaftenfreyer We�en,ent-
wickelt werden. Es kommt nehmlichbey aller
Handlung, wenn man das Wort im Sinne der'

Dichtkun�tnimmt, nichtdarauf an: ob es in der

That freyeThâtigkeiten�ind, die der Dichter be-
arbeitet © �ondernvielmehrauf die Art, voie. er �ie
bearbeitet? ob er �iein Verbindung mit ihren
morali�chenGrúnden vor�telle?oder ob er �ieals

bloßePhânomeneder leblo�enNatur behandelt?
Denn die�elehteru kann er nie aus ihrenphy�i-
�chenUr�achenhervor�pringenla��enzer kann �ie
bloß als einzelneEräugni��ebe�chreiben.Was
wir die Kräfteder Natur nennen, �indAb�trak-
tionen, von denen wir keine An�chauunghaben, -

und die daher auchkeine dichteri�cheBearbeitung
vertragen; man müßte�iedenn per�onificiren,�ie
in allegori�cheWe�enverwandeln:und dashie��e
denn im Grunde nichtsanders, als an die Stelle
des phy�i�chenZu�ammenhangesden morali�chen
�ehen,Ins Jnnre der Natur, �agtder Dichter:

M 5 Ins



206 |

Jus JInnre der Natur dringt kein er�haffnerGei�t:
Bu glücklich,wenn �ienochdie äu��reSchale wei�t!

ELS - Zaller. -

— Und nun: Wenn man aus der Kla��e
echter Handlungenalle unpragmati�chenWerke

heraus�tóßt,welche nur Fakta, ohne Anzeige
ihrer veranla��endenGründe,enthalten: warum

�ollteman nicht eben �oaus der Kla��eechterdis

dakti�cherWerke alle die Stücke herauswerfen, in

welcheneinzelneSäße, unentwicelt aus ihren
Erkenntnisgründen,zu�ammengehäuftwerden?

Was �indauch Regeln einer Kun�t,ohne Räs

�onnementüber ihre Verbindung mit den Zwek-
ken, die erreicht werden �ollen;was �ind�iean-

ders , als bloßeBe�chreibungeneines zu beobachs
tenden Verfahrens?

- Und vollends Sammlun-
gen von Lebensregeln,morali�chenBeobachtun-

gen, Sprüchen:können�iénur zu irgend einer

Gattung gezogen werden?

“

Sind �ieein wirks

lichesGanze? Wird nicht Alles, was ein Gan-
zes i�t,nur dur<hVerbindungder Theiledazu ?

I�tein Haufen unordentlichúbereinanderliegen-
der Baumaterialien eine Art von Gebäuden? —

Wir �ehen,daß wir �ehrRecht gethan, da wir

in dem Haupt�tückvom Lehrgedichte die�e�eyns|
�ollendeArt de��elbenlieber gar niche in Betrachs
tung nahmen. —

;

Doch hinweg von die�erVergleichungder

pragwati�chenund didakti�chenGattung,um zur
Betrachtung der er�ternallein zu kommen! —

: Wenn,
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Wenn, wie ge�agt,das We�eneiner jedenHand»
lung nicht in den einzelnenThätigkeiten,au��er
ihremZu�ammenhangebetrachtet, �ondern�elb�t
in der Art des Zu�ammenhangesder�elbenbe�teht.
und wenn ferner die�erZu�ammenhang�ichin dem

Annern, be�otidersin dem Herzendes Men�chen
befindet, das mit �olchen-und �olchenNeigungen
ausgerü�tet, von �olchenund �olchenGegen�tän-
den auf die und die be�timmteArt gerührt, die
und die be�timmteAb�ichtenfaßt und, bey Aus-

führungder�elben,die und die be�timmteArt des

Verfahrens beobachtet: �o�ieheman �chon,auch
ohne noch ein be�onderesBey�pielvor Augen zu

haben, was hier alles zu betrachtenvorkommen

fann. Die Erfindungder Charakterenah ihren
Grundzügen, be�ondersnach den herr�chenden
Neigungen des Herzens, und die Erfindung der

ur�prünglichenLagen oder Berhälrni��e, welche
die Neigungen in Aufruhrbringen und dieKräfte
ins Spiel �eßen,wird die er�teSorge des Dicho
ters �eynmúü��enz�einezweyte, wie er, nach den

allgemeinenGe�ehender men�chlichenNatur úbet-
haupt und nach der be�ondernBe�chaffenheitder

‘von ihm angenommenen Charaktere,aus jenen
“

ur�prunglichenLagendie ganze Folgeder Verán-
derungen bis zu Ende entwickeln �oll.Schon für
die Erfindung, oder wenn ihmder Stoff in der
‘Natur

gegehenwäre,�chonfür die Zurichtung
die�esganzen Sto�s, fürThema und Ausfüh-
rung des Thema, werden �ichaus dem Ge�eßs
der Lebhaftigkeitgewi��eallgemeineRegelner-

gehen,
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geben,- ohnedaß man noh dieFormen mit in
Betrachtungzu ziehen hätte.

Un�rerbisherigenMethodenach, wollen wir

auch hier ein einzelnesBey�pielzum Grundele-

gen. Es �eyfolgende�ehrlebhafterzählteRo-

manze:
i

Die Entführung.
„Knapp, �attlemir mein

EE.Daß ich mir Ruh erreite!

Es wird mir hier zu eng im Schloß;

Ich will und muß ins Weite! ,
—

So rief der Ritter Karl in Ha�t,
Voll Ang�tund Ahndung, �onderRa�t. 4

Es �chienihn �ozu plagen,

Als hâtt er wen er�chlagen.

‘Er �prengte,daßes Funken �tob,

Hinunter von dem Hofe;
Und als er faum den Blick erhob,
Sieh da! Gertrudens Zofe!
Zu�ammen�chrakder Ritterömannz

Es packt ihn, wie mit Krallen, an,
Und �{ütteltihn, wie Fieber,

 Hinüäberund herüber.

„Gott grüß Euch, edler junger Herr!
Gott geb Euch Heil und Frieden!
Mein àrmes Fräuleinhat mi her

Zumleßtenmal be�chieden.
“

Verlohren i�tEuch Trudchens Hand!
“Dem Junker Plump von Pommerland

Hat �te,vor Aller Ohren,
hr Vater zuge�hworen. CE

:

2) „Mord,
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_»»Mord, fiuchter laut, beySchweidtund

Spieß!Wo Karl dir norhgelú�tet,-
So �oll�tdu tief ins Burgverließ,
Wo Molch und Unke ni�tet.

is

Niche ra�tenwill ih Tag und Nacht, f

Vis daß -i< nieder ihn gemacht,
Das Herz ihm ausgeri��en-
Und das dir nachge�chmi��en.„ „

Jekt ia der Kammer zagt die Braut
Und zucktvor Herzenswehen,
Und ächzettief und weinet laut,
Und wün�chetzu vergehen. ¿e

Ach! Gott der Herr muß:threrDie
__

Bald muß und wird ex gnädig�eyn.

Hört ihr zur Trauer läuten,
:

è

So wißtihrs auszudeuten. —

Ï
» »Geh, meld ihm, daßà �tecbenMs

wis

Rief�iemit tau�endZährei — y

Geh, bring ihm, a2. den leßten Gruß,
-

TTA

Den er von mir wird hören! E

Geh unter Gottes Schußund bring
Von mir ihm die�engoldnen Ring
Und- die�esWehrgehenke,

:

Wobey er mein gedenke!,„ »

Zu Ohren brau�tihm,, wie ein Meer,
Die Schre>enspo�tder Dirne: :

Die Berge wankten um ihn her ;

Es flirrt' ihm vor der Stipxne. LES

Doch jah, wie Windeswirbelfährt
Und rüáhrigLaub und Staub empört,
Ward �einerLebensgeijter

-

Verzweiflungsmuthnun Mel�tex.

4
È

'

»GBotts-
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„Gottslohn!Gottslohn! du treue Magd,
Kann ichs dir nicht bezahlen;

Gottslohn, daß du-mirs ange�agt,

Zu hunderttau�endMalen! ‘

Biß woh!gemuthund tummle dich!
Flugs tummle dich zurâ> und �prich:
Wärs auch aus tau�endKetten,
So wollt ih �ieertetten.

Biß wohlgewuthund tummledich!Flugs tummle dich von hinnen!
Ha! Rie�en, gegen Hieb und Stich,
Wollt ih �ieabgewinuen.
Sprich : -Mitternachts bey Sternen�chein
Wolle ih vor ihrem Fen�ter�eyn,
Mir geh es, wie es gehe!
Wohl oder ewig wehe!

Ri�chauf und fort! ,„ — Wie Sporen trieb
Des Ritters Wort die Dirne.

Tief holt’ er wieder Luft und rieb
Sichs klar vor Aug und Stirne.
Dann �chwenkter hin und her �einRoß,
Daß ihm der Schweiß vom Buge floß,
Bis er �ichRath er�onnen
Und den Ent�chlußgewonnen.

Drauf ließ er heim �einSilberhorn
Von Dach und Zinnen callen,
Herange�prengt,dur< Korn und Dorn,
Kam �tracksein Heer Va�allen,
Draus zog er Mann bey Mann hervor,
Und raunt” ihm heimli<hDing? ins Ohr; ==

»Wohlauf! Wohlan! Seyd fertig
Und meines Horns gewärtig!»

—

&

:

tr
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Als nun dle: Nacht Geblrg -und Thal
Vermummt in Raben�chatten,
Und Hochburgs Lampen überall

Schon ausgeflimmert hatten,
Und Alles tief ent�chlafenwar;
Doch nur das Fräulein immerdar,
Voll Fieberang�t, noh wachte
Und �einenRitter dachte:

Da hor<h! Ein �âßerLiebeston
Kam lei�*emporgeflogen.
»Ho ; Trudchen, ho! Da binich chón,
Ri�chauf! dich angezogen!

i

Ich, i<, dein Ritter, rufe dir;
 Ge�hwind, ge�{hwiudherab zu mir!

Schon wartet dein die Leiter.

Mein Klepper bringt: dich weiter. „
—

»Ach nein , du Herzens: Karl, ach nein?

Still, daß i< nichts mehr höre!
Entrönn? ih, a<! tit dir allein,
Dann wehe meiner Ehre! '

Mur noch ein letzter Liebesfuß

Sey, Lieb�ter, dein und mein Genuß,
Eh i<, im Todtenkleide,

Auf ewig von dir �cheide!„
=

__»HaKind! Auf meine Rittertreu
Kann�tdu die Erde bauen,

Du kann�t,beym Himmel! froh und frey
Mir Ehr und Leib vertrauen,

Ri�chgehts nah meiner Mutter fort;
Das Sakrament vereint uns dort:

Komm! fomm! du bi�tgeborgenz

Laß Gotc und mich nux �orgen!„ ==

„Mein
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„Mein Vater .… . Acheln Reichebaron!
S

So �tolzvon Ehren�tamme!
Laß ab! Laß ab! Wie: beb* i {on
Vor �einesZornes Flamme !

Nicht ra�tenwird er Tag und Nacht,
Bis daß er nieder di gemacht,
Das Herz dir ausgen! ��en.

Und das mir vorgé�chmi��en,e

„Ha Kind! Sey nue er�t�attelfe�t,
So i�t mir nicht mehr bange. —

Daun�teht uns ofen O�tnnd We�t.«=

O zaudre nicht zu lange!
Horch, Liebchen, hor<h! Was rührte�{<?
Um Gottes willen! ‘tummle “di<h!
Koram ! komm! die Nacht hat Ohren;
Son�t�indwir gauz verlohren.

Das Fräulein zagte, �tand— und“�tandeh

Es grau�ithr dur< die Glieder. —

Dagriff er nah der Schwanenhand
Und zog �ieflink hernieder.
Ach! Was ein Herzen, Mund und Bru�t,
Voll Rang“und Drang, ‘voll Ang�tund Lu�t,
Belau�chtenjeßt die Sterne

Aus hoher Himmelsferne!=—

Er nahm �einLieb , mit einem Schwung,
Und \{wangs auf den Polacfen.

;

Hul! �aßer �elberauf und �chlung
Sein Heerhorn um den Nacken.

Der Ritter? hinten, Trudchen vorn-
Den Dänen trieb des Ritters Sporn;
Die Peit�cheden Polackenz

|

Und Hochburg blieb im Nacken. —

Aq!
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Ach! lei�ehôrtdie Mitternacht!
Kein Wörtchenging verlören.

Im näch�tenBett war aufgewacht
Ein Paax Verrätherohren.
Des Fräuleins Sittentnei�tetinn,
Voll Gier nach �{<nôdemGeldgewititi,

«Sprang huttig auf, die Thaten -

Dem Alten zu verratheti.

__oHalloh!hálloh! Herr Reichsbäront
Hervok aus Bett und Kammer!
Eu'’r Fräulein Trudchéni�tentflohns
Entflohn zu Schand_ und Jamtnert
Schon reitet Karl von Eichenhor�t
Und jagt mit ihr dur< Feld und For�t,
Ge�chwind!Jhr dürft nicht weilen,
Wollt ihr �ienoch éreilen; —

Hut auf dér Freyhere¿ hut hetaus,
Bewéehrte�ichzum Streite, i LER
Uuddonnerte dur< Hof und Haus,
Und wette �eineLeute, —

|

_„Herans, mein Sohti von Portitnerland!
Si6 auf! Nimni Lanz? unid Schwertzut HándlDie Braut i�tdir gé�tohléni-

Fort, fort! �ieeinzuholen!
Ra�chritt das Paárxim Zwielicht�choni

Da hor<! — ein dumpfes Rufen —

Und hor! — er�chollein Dotnerton
Von HochburgsPferdehufen ;
Und wild kam Plump, den Zaun verhängt,
Weit weit voran daherge�prengt,
Und.ließ, zu TrudchénsGrau�en, :

_Vorbeydie Lanze �au�en:= I

Dichrkun�t, N ¿Halt
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„Hält an! ha�tan, duEhrendieb1

Mit deiner lo�enBeute.

Herbey vor meitien Slindenbieb!
Dannraube wieder Bräute!

?

Halt an, verlaufne Bußlerinn,

Daß neben“deinen Schurken hin
Dich meine Rache �trecte,

“UndSchimpf und Schand* euch decke! „
—

„Das leug�tdu, Plump von ‘Pommerland,Bey Gott und Ritterehre!

Herab! herab! daß „Schwert und' Hand“
"Dich andre“ Sitte lehre. —

Halt , Trüdchen,„‘halt den Dänen an! —

Herunter , Junker Gröbian,

Héruntervon déèr Máähre,

Daß ih. dichSitte lehre!

AchTrudchen , wie vollAng�tund¡Noth!
Sah hoch die Säbel �{hwingen,.

Hell funfelten im Morgenroth
Die Dama�cenerKlingen.

è

Von Kling und Klang, von Ach und Krach,
[Ward rund umher das Echo wach.
‘Von ihrer Fer�en,Stampfen
Begann der Grund zu ‘dampfen.

Wie Wetter {lug des Lieb�tenSchwert.
Den Unge�chliffnennieder.

Gertrudens Held blieb unver�ehrt,
“Und Plump er�taridniht wieder. =

‘Nutiweh! o weh! Erbarm es Gott!

‘Kam fürchterlih, Galopp und Trott,
Als Karl kaum ausge�triiten,
Der Nachtrab angeritten.=

Trarah !
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“Trath!Traráh!dur Flur utid Wald
LießKarl �einHorn nun �challen..

Sieh da! hervor vom Hinterhalt,
Hophop! ein Heer Va�dllen.—

Nun. halt, Baron, und hôr ein Wort!
Schau”auf! Erblick�tdu jene dort ?

Die �indzum Schlagenfertig
Und meines Winksgewärtig.

Halt an! ha�ean!, und hôr eln Worte,
_\Damit dich nichts gereue!

Dein Kind gab läng�tmir Treu und Work,
Wie ih ihm Wort und Treue.
Will�tdu zèrre!��enHerz und Herz? i

Soll di< ihr Blut, �olldih ihr Schmerz
Vor Gott utid Welc verklagen?

|

Wohlan! �olaß uns �chlagen!

i
‘Nochhalt! bey Gott be�<wör0 dich,

Bevor's dein Herz gereuet.

In: Ehr und Züchten hab ich mich
Dem Fräulein �tetsgeweyhet.
Gieb, Vatet, gieb mir Trudchens Handt
Der Himmel gab mir Gold und Land.

Mein Ritterruhm und Adel,
Gottlob! trot je, Tadel, =

Ach! Trudchen, wie voll = und Noth!
Verblúht' in Todeshlä��e:

Vor Zorn der Freyherr heißund roth,
_ Glich einer Feuere��e:—

Und Trudchen warf �i<auf den Grundz
Sie rang die �{dnenHändewund,
Und �uchtebaß, mit Thränen,

Den Eyfrer zu ver�öhnen.

Na „D



„D Vater, habt Barmherzigkeit
Mit eurem armen Kinde! \

Verzeyh eu, wie ihr uns verzeyht,
Der Himmelauh die Sände!

Glaubt , be�terVater , die�eFlucht ;

Jch hätte nimmer �tever�ucht,
SRenn vor des Junkers Bette

Mich nicht geekelt hätte.

Wie oft habt ihr, auf Knie und Hand,Gewtegt michund getragen!
Wie oft: du Herzensfind! genannt;
Du Tro�tin aïtenTagen!
O Vater, Vatec! denfr zurü!
Ermorder niht mein ganzes Glú>!

Ihr töôdtet �on�tdaneben
Auch eures KindesLeben. „ —

__ Der Freyherr warf �einHaupt herum
Und “‘vieß’den frau�enNacken,

Der Freyherr-rieb, wie taub und �tumm,
Die dunfkelraußhenBacken. —

Vor Wéhmuthbra< thm Herz und“Blick;

Doch �chlanger �tolzden Strom zurü>,
Um nicht durch Vaterthränen

i

Dei Ritter�innzu höhen,

Bald �ankenZorn und Unge�tüm;
Das Vaterherz wouchsüber.
Von hellen Zähren �trömtenihm
Die �tolzenAugen ‘úber. —

Er hob �einKind vom Boden aufz
Er ließ der Herzensfluth den Lauf

“Und wollte �chiervergehen
Vor wunder�üßenWehen. —

„Nun
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i „Nun wohl! Verzeyh mir Gott die Schuld,
__»Sowie ih dir verzeyhe! O

/ Empfange meine Vaterhuld,
:

-——  Cmpfange�ieaufs neue!

Ín Gottes Namen „ �eyes drum! —

Hier wandt er �ih zum Ritter um —

Da! Nimm �iemeinetwegen,
Und meinen ganzen Segen !

Komm! Nimm �iehin und �eymeinSohn,“
Wie ich dein Vater werde! éta

Vergebenund verge��en�chon

I�t jegliche Be�chwerde,
Dein Vater, ein�tmein Ehrenfeind,
Der’s nimmer hold mit mir gemeynt,
That vieles mir zum Hohne:
Jha haßt’ih no< im Sohne,

Machs wieder gut! Machs gut, meinSohn!
An mir und meinem Kiade!
Auf daß ih meiner Güte Lohn

- Sn deiner Güte finde.
*

' :

So �egnedann, der auf. uns �ieht,

Euch �egneGott von Glied zu Glied!

Auf! Wech�eltRing und Hände!

Und hiemit Lied am Ende! „
e ¿A

i

Bürger. |

a

Eine aufmerk�ameLe�ungdie�esStúcks muß
dén Begriff, den wir von der Handlung gegeben,
nichtbloßecláutert; �iemußihn auchbe�tättiget
haben. Jn dem Rlop�tocki�chenGemälde des

Selb�tmörders,S- 194, war es bloßder einzelne
Secelenzu�tand,die einzelneThat des Unglüéklichen,

E 3 e: DIE
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die uns rúhrte,er�chúttertezun�reganze Em-
pfindungwar ein SchreekénvollesAn�chauender

Gegenwart: in der Kürgeri�chenErzehlung
i�tes weit weniger An�chauender Gegenwart,
als Erwartung der Zukunft, was uns be�chäfs
tigt; wir wün�chen,hoffen, fürchten; wir haben
von Anfang bis zu Ende eíne unruhigeAhndung
des Ausganges;furz: wir werden, im genaue�ten
Ver�tandedes Worts, iñtere��irt.Die�eArt
der Wirkung aber rührt�ichtbarnur daher: weil -

wir in dem Gegenwärtigen�chonden Saamen
der Zukunft, die Gründe der nachfolgendenBer-
änderungenerblicken; Gründe, die inde��enfúr
den leßtenErfolg, welchenwir erwarten, ‘no
nicht ent�cheidend,nicht zureichend�ind,und die

daher _no< immerdie Möglichkeiteines andern

Erfolgesübrig la��en.Es können�ichaus dem

Innern der Charaktere�elbglücklicheIdeen ents

wieln; andre Neigungenkönnendarinn dur<
gelegenclichenReiz bis zum Ueber�chwungemäch-
tig werden, oder auch in der umgebenden úÚbris

gen Natur, die eite uns verborgeneHand lenkt, -

konnen �ichunvermuthete Begebenheiten, Um-

�tändevon dem wichtig�tenEinflu��ehervorthun;z
die Per�onenkönnen in ihrem Laufeauf einem nie

vdlligbekannten Meere plöklichan Stróme, an

Untiefen gerathen, die auf einmal ihre Ab-

�ichten“hemmenund alle ihre Maaßregelnver-

wirren, Da die�eArt der Wirkung, die�es
Hineintroibender Seele in eine ungewi��e,nur

halb erhellte Zukunft, der pragmati�chenGats
| tung
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futig �o‘we�entlichi�, und durchkeitte: andere
Art von Wirkung er�eßtwerden fann „�omuß
der Dichter, um das zu �eyn,wofürer �ichaus-

giebt, Alles anwenden, was zur Erreichung oder

Ver�tärkungder�elbenbeyträgt. An der Bürs .

greri�chenErzehlung fanden wir �iein einem

hohen Gradeerreicht: aber auf welchenWegen?
durchwas fúrMittel? Wie hat der Dichter Chas
raftere und Situatiónen angelegt; wie�iedurchs
geführt,daß wir ihm bis zu Ende, nicht nur mit

�oviel Bereitwilligfeit, �ondern�elb�tmit �oviel

Begierde, folgen? US
Pis

Unter den Per�onen,die er uns vorführt,
�indnur zwey, deren Intere��edas un�rige:wird,
und um derentwillen wir auchauf die übrigen'aufs

_ merk�amwerden. Wir findendas Schick�alvon

beydeninnig�tin einander verwebt; ihreAb�ichten
�inddaher auch im Grunde die nehmlichen,und
die eine Per�onkann ohnedie andere weder glúck-
lich nochunglúcflihwerden. Wäre ihr Schick-
“�alnicht�orelativ, nicht �oEins; �owürden wir

nur Eíne Per�onfordern, die' uns vor Allen in-

cere��irte:denn zu einem doppelten,zu einemviels

fachenIntere��ei�tun�reSeelenkraftzu be�chränkt,
und ein entgegenge�eßtesanzunehmen,wäre uns

möglich.Nur ge�chwächckönntedurch das eine

Intere��edas andere; nur �ozweydeutigund ver-

änderlichfönnte es werden, daß wir uns bald

mehr ‘nachdie�er,bald inehrnach jener Seite
neigten: und das wäredenneineAnlage,die allem

“Entzwe>der Kun�tzuwiderliefe,weil �iedem
N 4 "ganzen
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ganzen Werke �eineLebhaftigkeitnähme, Doch
auch ‘dieß�cheintnichrhinlänglichzz �eyn;daß
Glúck und Unglúck.mehrerexPer�oneninnig�tver-
flochteu�eynmú��en:denn wären ‘die�ermchtern

“Zuviel , �owáreabermals, wegen der natúrtichen
Ein�chränkungun�rerSeelenfraft, kein ganz leb-

‘

hafies- Intere��emöglich.Die vielen einzelnen
We�enwürden‘in Eine allgemeineJdee-zu�am-
menflie��en, die immer undichteri�ch, immer ohne
Wármeund Krafc i�t, Wenn daher in einen

Werke eine gróßereZahl von Men�chén;wenn

ein ganzes Volk er�cheint, das'zu Einem gemein-
�amen,ungecheilten“Inter-��e�eineKräfte ver-

einigt: �0muß doch Einer vor der verwirrten
_

Menge von Men�chenföpfenvoran�tehen, der �o
viel größer,ausgezeichneter, beleuchteter �ey,daß
un�revorzüglicheAufmerk�amkeic�ogleichauf ihn

“falle, und �einBe�tes,�eineWirk�amkeituns
vór allem Andern be�chäftige.

i

Doch damit i�tnur noch die Zahkder incer-
e��irendenCharaktere, nicht ihre zum Jncere��iren
nothwendige.Be�chaffenheitbe�timmt.Ein ‘un-

- umgánglichesVorauserfordernis,wie zu jederan-

dern Eigen�chaft, ‘�oau<h zum Incere��eeines
Gedankens, i��eineinnere Möglichkeit,�eine

. Wahrheit: denn ohne die�ekann die Seele den

__ Bedankendurchaus nicht fa��en, oder vielmehr,
er hórtauf ein Gedanke zu �eyn;er wirdnichts.
Al�oauch bey dem Charakter wird keine Eigen»

{aft ehererfordert werden , als daß er möglich,
denkbar, ohne innern Wider�pruch�ey,— Karl

| von

\
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von Eichenhor�t,fanden wir, war einfeurigver-
liebtèr, ein tapfrer, ent�chlo��her,für die Ehre
�einerGeliebten und �eineeigne hdch�tempfudli-
cher, ein edelherzigerzrecht�cha��ner, zugleichaber
heftigerJúnglingzdas waren viele, mannichfal-

tige, aber uicht wider�prechende,uichcunverein-
-bareZüge.

-

Seine:Geliebte er�eßtean Zartlich-
keit, was ihr an Feuer gebrachz;mir ihrer Leiden-

�chaftfür den Ritter verband �iedas wärm�te
Gefühl ihrerKindespflicht; zugleichwar �iefür-

ihren Nuf , für ihre Ehre äu��er�tbe�orgt,und

bey jeder Gefahr, jeder Gelegenheit, 10 zu wa-

gen war , furcht�am.Auchhier hatten wir wie-

der mauníchfaltige,aber mit einander verträgliche
Eigên�chaftenz�overträglich,daß wir zu der
einen die andre �chonals wahr�cheinlichahndeteu,
und befremdecrwürden gewejen�eyn,�ieanders

zu finden RBG Ets
:

Wozu aber, könnte man fragen, die�eViel-
“heit, die�eMannichfaltigkeit in einem Charakter,

da ‘dochdie innere Möglichkeitde��elben�eineer�te,
vornehm�teEigen�chafti�,und dieGefahr des

Wider�pruchsum �omehrabnimmt, je mehr ihn
der Dichter vereinfacht? — Freylichwäre die�es
Vereinfachenzu dem angegebenen Entzweckein

�ehr�ichresbequemesMittel, wenn nur nicht auf
der andern Seite die dichreri�cheSchönheitvers

loren ginge, und zugleichein neuer Wider�pruch,
nur von anderer Art, enc�túnde.Ein Men�ch,
der immer nur Eins i�, immer nur Eine Seire,
Eine Eigen�chaftzeigtz-mit cinem Worte: ein

N 5 per�o-
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per�onificirtesAb�traftum,i�teine in ihremInnern
“

ärmere,mithin minder lebhafte Idee: auch er-

�eßtdie Erhöhungdes Gradesdie�erEinen Eigen-
�chaftden Mangelan dichteri�cherLebhafrigfeic
nichtz denn ein einfacher, wenn auch no �o
durchdringender,Ton i�tdoh immer nicht eine

ganzeHarmonie von Tonen,und eben �einDurch-
dringendes, Schneidendesmacht ihn dem Ohre
nur um �oeherwidrig. Ein Men�ch,der nichts
als liebt oder haßt, nichts ‘als würgtöder wohl:
thuc, nichts als lacht oder trauert, oder der auch,
bey der �on�tigenMannichfaltigkeit�einesCharak-'
ters, nur darinn feine Mannichfaltigkeitzeigt,daß
er das , was er i�t,immer gleich�ehri�t;�oein

Men�chi�t,eben um die�erArmuch�einesCha-
rafters willen, ‘einundichteri�cher,ein zu den

be�ten,wirk�am�tenSituacionen unbrauchbarer
|

Men�ch.Dennbey ihm geht der �ointere��ante
innere Kampf der Leiden�chaften,geht:der melo-

di�cheWech�elvon Tönen und Empfindungenver-

lorenz auch wird un�reErwartung, wieihn die-

�erund jener Vorfall rühren,was er für Ente

\chlie��ungen�a��en,zu welchenMitteln er greis ,

fen werde, in weit geringeremGrade ge�pannt,da

wir �chonAlles aus �einemein�eitigen,immer glei-

<hem Charakter �oziemlichvoraus�ehn.Was

aber das Wichtig�tei�t;�oläßt�ich�oein Men�ch
nicht als wirklichdenfen, und doch �oller thâtig
�eyn,handeln. Wir erblicen eineFigur von
nur Einer, von unwandelbarer Mine und Stel-

lung , und doch�ollenwir uns bereden,mes: igur



Figur ein belebtes We�en,daß�iemehr als todtes
Wetk einer Kun�t�ey,welche�chönen,frappan-

|

ten, aber für die Beachtung zu �chnellvorübers

fliehendenAugenblickenDauer giebt, damit �ich
der Qu�chauermit dem Genußder�elben�ättigen
fónne. —- Jnhde��eMgehtfreylichdie�eganze An-

merfung nur auf Werke von weiterm Umfang,
von größererMantichfaltigkeitder Verhältni��e,|

worinn/ der Charakterge�telltwird: denn in �ehr
einfachenHandlungen kann oft nur ein einziger
�implerCharakterzug durch �einenAdel, �eine
Schönheit und Größegefallen. So in dem
Liede vom braven Manne, einem der vorzüglichs
�tenStúcke un�ersDichters, wo die Thätigkeit
nut Eine i�t;denn daß�iemehrmalenwiederholt
wird, vervielfachtnicht die Glieder der Hand-
lungz es i�tder nehmlichebleibende, aber durch
�einenausnehmendenAdel äu��er�trührendeBewe-

gungsgrund „ der die dreyfache Thac hervorbringt.
Auch bloßeNebenper�onen, wie in ‘un�rerRos

manze die Zofe, oder Junker Plump, die nur eins

mal, nur auf Augenblickeer�cheinen, könnenfrey- -

lih ihreCharakterenicht ganz entwickeln; und

eigne Epi�odenanzulegen,umzu die�erEntwicke-
lung Raum zu gewinnen, würde den Eindruck
der Haupthandlung�{wächen.—

;

Wenn denn aber, kföñnteman denken , eine

harmoni�cheMannichfaltigkeitder Zügedie Chas-
raftere dichteri�chmacht; �omüßtederjenigeChas
rafter der am mei�tendichteri�che�eyn, welcher
�ovieleEigen�chaftenverbände,als immer mög-

lich:
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lich:und das würde gerade der, der alleswáre,
ohne irgend“etwas �orecht zu �eyn;der bald �o
'‘dâchte;bald anders, bald welite ; bald nicht
wollte; der immernichts durch �ich�elb�t,Alles
nur durchdie Um�tändewäre,von denen er fich

asin allerleyDirefcio-
nen, ‘bald hierhin bald dorthin, treiben lie��e.
Man�agt hierauf ganz recht; daß �oein Cha-
raftereigentlichgar fein Charakter�ey; aber wie,
wenn al�ogar fein Charakter der beßre, der für
die Dichtkun�tbrauchbarerewäre? Wozu úber-

hauptein Charakrer; wozu das Con�i�tenteund

Fe�te,wenn uns das Weicheund Schlaffe vor-

theilhafter, núblicheri�t? Oder �agtuns viels

leicht alle un�re,Erfahrung, daß keine �oweiche,
un�ichre,�{<wankendeSinnesarc jemals toirklich
gewe�en?Sie �agtuns wohleher das Gegen-
theil; aber damit i�tder Dichter , der eine �olche
Sinnesart �childert,noch-nicht gerechtfertigt: es“

fragt �ichzuper , ob er Wirkung damit hervor-
bringen, ober incere��irenfoönne? Ein-�o�chwa-
cher, in Empfindungen und Ent�chlie��ungen�o
�chlaffer,wandelbarer Men�chi�tfeiner lebendigen
Eindrúckeund Begierden, die ex uns mittheilen-

fonnte, feiner fe�tenAb�ichtenund Entwürfe, in

die er uns mit hincinzège,fähigzes fálléal�oalle

wärmereTheilnehmüngan �einemSchick�ale
- wegz er kann in einem Werke höch�tensnur als

Meben-,als Mittelsper�onfiguriren. Dazu
 fomme noch eine andere Betrachtung;die�e:daß

beyeinem �ounbe�tunmtenCharakterdie Zukunft
: nun
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nun um eben �oviel zu dunkel wird, als �iebey
dem allzube�timmteneinförmigenzu hellward,
und wir al�obey jenem, nochmehr als beydie-

�ein,das Vergnúgen der unruhigen Borher-
�ehungentbehren; ein Vergnügen, welchesdoch -

pragmati�chenWerken ihren \{hdn�tenReiz, thr
größtesund eigenthümlich�tesVerdien�tgiebt.

Ein FweyterBlick auf die Charaktereun�rer
beydenLiebenden wird. uns bald , au��erihrer tn-

nern Möglichkeit, eine noch andre, nicht minder
merkwürdige,Eigen�chaftan ihnen zeigen. Karl
und Gertrude �indbezde jung, beydevon edlen

und �tolzenHäu�ern;jener i�Mann, die�eMäd-,
“

chen. Wir würden es �onderbarfinden, wenn �ie

bey ihrerJugend mehr kalt als feurig, mehrträge
als ra�ch,mehrbedächtigals unbe�onnenwären;
wenn �iebey ihrer edlen Herkunft mehr eine frie-

chendeals. eine �tolzeDenfungsart äu��erten,oder
wenn �ieihre.beyder�eicigenRollenwech�elten,der
Mannzaghaft, ‘das Mädchenbeherzt, jenerzu-

rúcthaltend/die�esunge�tümwäre. Von jedem
“Alter, jedemStande, jedem Ge�chlechtehabenwir

gewi��eGattungsbegriffefe�tge�cßt,die wir in den

einzelnen Jhidividuen wiederzufinden(erwarten:
und obgleichAusnahmenvon der Garcung mödg-
lich �ind,�o�ind�iedoch immer weniger‘ahr:
�cheinlich,als die unter der Regelbegri��enénFälle,
Die Ideen vondie�enleztern nehtnenwir leichter
anz wir biiden �ie,eben wegen ihrer Harmonie
mic den �chonvorhandenenJdeen, weit �chneller,
la��enuns weit ehervon ihnentäu�chen,- Wenn
R

:

daher
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daher die eigenthúmlicheBe�chaffenheitver Fabel
nichtausdrücklichdas Ungewöhnliche,das Au��ers
ordentlichefordert; �owird der Dichter wohlchun,
die Garcungsbegri��eungefränfktzu la��en,und

‘�eineErfindungsfraft, �eineOriginalität,�owia

Shake�pearund die Natur, mehr durch Ab-
änderungder gewöhnlichen,‘als dur Biloung
‘grotesferFormenzu zeigen. Das Nehmlichegil

von Nationen, Zeicalcern,Himmels�trichenu. . f.
denn auchvon die�enhabenwir Begriffe bey uns

fe�tge�e6t,die wir nichtohneBefremdenvermi�
�enzobgleichfreylichein Men�ch�einVolk, �ein
Jahrhundert, �einGe�chlechtübertreffenoder doch
�on�tmannichfaltigvon der Regel abweichenkann.
Selb�tdie�esUebercreffenund Abweichenaber

‘hatdenn doch�eineGrade, die wir wenig�tens
fühlen, wenn wir �ieauchnicht angeben föne
nen. — Am �treng�tenwird der Dichter, in

An�ehungder äu��ernSitten, der Kün�te,der

Gebräucheeiner Nacion, in�oferne die�elbenaus-

_ gemachtund bekannt�ind,verfahrenmü��en:denn

auch im unbekanntern Ko�tumeeiné zu gelehrte
Genauigkeitzu fordern, wäre pedanti�ch

Charakteri�tAnbegriffder Fähigkeiten, der

Neigungen eines morali�chenWe�enszaber Fä-
higkeiten�indnoch nicht wirklicheKraftäu��erun-

gen, Neigungen noch nicht Begierden?al�oi�t
_mit dem Charakternoch nichts, alsbloß die Móg-

lichkeiteiner Handlungerfunden. Soll wirklich
Handlung ent�tehen;�omü��endieKräfteGele-

genheitenfinden, die �ieins Spiel �eßenzROEA :

y

eis
A



Neigungenmü��en�ichindividuelleObjektedar-

bieten,die �icin Begierden verroandeln. Es giebc
der men�chlichenMeigungen manucherleyzeben �o
mancherley,als Güter und Uebel: aher nichtalle ers

wecken un�reTheilnehmungin gleichemGrade. Je
gei�tigerdie Güteroder die Uebel �ind;jewenigerdie
Begierdenthieri�chenIn�tinkt,je mehr�iemen�ch-
liches Empfindnisvoraus�eßen;de�iomehr la��en
wir uns in die�elbenein; aus dem ganz einfachen
Grunde: weil wir uns um �ofklärereundvolle

�tändigereJdeen von ihnen bilden. So war in

un�rerRomanze die Liebe des Ritters und �eines
Fräuleinsbe�chaffen;eine Liebe , von der es �ich
leichtverräth,daß�iemehr als thieri�cherTrieb,

daß �iefeineresBedürfnisdes Herzens�ey,und
die uns nochüberdem,nachallen Um�tänden,als

eine erlaubte, �elb�tals eine lobenswürdigeLeiden-

�chafter�cheint.
¿ L N

Dochdießallein i�tes nochnicht, was un-

�erganzes Intere��ean die�erLiebe bewirkt: denn

dúrftedie Begierde benderLiebenden nur den ge-

wöhnlichengebahntenWeg gehn; wären Alle,
die in die Sachezu reden.haben,- eben�vzufrieden
mit ihrerVereinigung,wie �ie�elb;brauchte es

zur BefriedigungihrerLeiden�chaftnur ganz ein-

fache,leichte,von �elb�ichdarbietende -Thätigkei-
ten: �owürde uns die�eralltäglicheLiebeshandel
eben�oviel Ueberdruß,als jeßtVergnügen,ma-

chen. Aber daßder Bater �ichdie�erLiebe�chlech-
terdings wider�eßt,daßer der Tochtereinen an-

dern unwürdigenLiebhaberaufdringenwill, den

ihr
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ihr Herz verab�cheut;daß demRitter nichts an-
ders übrigbleibt, als cine nachtlicheGefahrvolle
Encfúhrungz;kurz, daß�ichbeyder Befriedigung
die�erLeiden�chaft�vgroßeHinderni��eeráugnen,
wel�chenzu begegnen �o{wer i�t;das hältun�re
Aufmerk�amkeitauf die�eGe�chichte�oge�pannt;
erwármtuns für die Sache der beydenLiebenden

fo �ehr;giebt der ganzen Handlung ihren dichte-
ri�chenWerch, ihre Schönheit. Er�t, da die -

Liebenden einander vetlieren �ollen,empfinden�ie
es nach�einerganzen Stärke, was �ieeinander

werth�ind;er�tda wird ihre Leiden�chaftund

un�reThéilnehmungmächtig;er�tda kommen
in der unternehmenden Seele des Ritters alle

Kräfte in Aufruhr, um An�chlägezu er�innen,in
die wir uns mic ihm einla��en;von denen wir,
halb voll Furcht, halb voll Hoffnung ; die mbgli-
chenouten und �chlechtenErfolgevoräus�ehn.

Sind ‘denn nun ader Schwierigkeiten;i�
das, was man einenKnoten, eine Verwickelung
nennt, zu jeder dichteri�chenHandlung nothwen-
dig? Kann eine Handlung ohne Verwicklung
nicheihr volles Intere��e;ihr volles Leben und

Feuer haben? — Die Antwort hierauf giebt
die allgemeineBemerkung: daß Güter und Uebel
jeder Art um �ogróßerer�cheinen,je �chwerer�ie
zu erreichen oder abzuwenden�ind;‘daßmithin

 dur< Schwierigkeiten, die �ichder Befriedigung-

entgegen�eßken,jede Begierdé an innrer Stärke
und Hißewäch�t;daß auch nur bey Hinderni��ett
die volle An�trengungder Kräfte, Und jeue incer-

: é��ante
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b��anteUn�icherheitder ZukunftStatt hat , diè
uns in pragmaci�chenWerken immer �ovielmehr
und angenehmer, als die Gegenwart,

*

be�chäf
tigt. — Ein Knoten al�o,aus was für einer Art
von Schwierigkeitener úbrigensauch ge�chürzt,
und wiefe�toder wie lo�éer auchge�chürzt�eyn
mag, i�tzu jederHandlung, die inctere��iren�oll,
unentbehrlich. Nurfragt ichs hier nöch,wie
viel Arten von Schwierigkeitenes gebenkönne,
und welchedie mehr dichteri�che, die intere��ans
tere �ey? Petite

<A

E AEtt 7

An un�rer Romanze, �ahenwir,lag der Krto-
ten haupt�ächlich“in entgegen�tehendenBegierdett
Anderèr,die zu überwinden öder dochunwirk�am
zu machenwarenz und in einigendét untergeords
neten Situationen lag ex nochúberdemin einem
innern Wider�tande,da die Per�otien,urn die
eine ‘Neigungzu befriedigen,eineändtè zuvor
überwindenmußten.— Int dem Liedé vom brâs-

ven Manne zeigen‘�ichkeine Partheyeti,wo vie
eine �d, ‘die andereanders wollte;Aller Bégierde
i�teinhelligauf die Rettung einer unglücklichen
Familiegerichtet;die Schwierigkeitliegt theils
inder födtenNatur, in der Wuch des Eisgäns
ges ‘die das Hinan�teuerngefährlichmachtz
theilsin dein Scräubender Selb�tliebegegen eine
�ogervágte,mißlicheUnternehmung.— Jm
Oedip des Sophokles liegt der Knoten in dex

Dunkelheiteines Faktums, de��enAufklärungdie

ganze Begierde des geäng�tigtenKönigesreizt;
ohnedaß �ogleichdie Mitteldazuvorhandenover
hinreichendwären, — In Geßnerser�tem

Dichtkun�t 9 Schiffer
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Schiffer liegt er in dem Mangel eines Mitccéls,
die weite Strecke ins Meer hinaus bis an das

entfernte Eyland zu fommen, wo die ganze Seele
des Júnglingshin�trebt.. Jn- Diderots Haus»
vater liegter haupt�ächlichin der Unwi��enheitAller

von Sophiens wahremHerkommenund Stande, =

Wenn wir die�e�ämmtlichenFällevergleichen;�o
‘liegendie Schwierigkeiten,die Hinderni��e,die
�ichder Erfüllungeiner Begierde wider�eßen,ent-

weder in-der körperlichenoder in der gei�tigenNa-

tur, ‘und im leßternFalle entweder in der Seele
“

de��en�elb�t,der die Begierdenährt,oder in An-
derer Seelen: wo denn abermals in beydenFäl-

len entweder «in �chwerzu hebenderMangel der

Erkenntuißim Ver�tande,oder eine mächtigeLei-
den�chaftim Herzen den Wider�tandthut. Aber
nicht immer i�, wie wir ge�ehen,der Knoten
nur einfach ge�chürzt; insgemein verbinden �ich
der Schwierigkeitenmehrere:und je vielfacher,
je größerdie�elben�ind, je zweifelhafteres wird,
ob und wie die Maaßregelndagegen gelingenwers

den, de�tovolllommner i� die Verwicklung.
Ueberhauptaber erkennt man leicht, daß,ben

übrigerGleichheitder Um�tände,diejenigeBer-
wi>lung die volllommnere �ey,wo Leiden�chafc
gegen Leiden�chaftkämpft:denn was die Kräfte
der förperlichenNatur betrift, �oi�an�reKennts
niß davon zu dunkel , un�reVorher�ehungzu ein-

ge�chränkt;dahingegenwir, wo Leiden�chaften
Fämpfen,von beyden �treitendenTheilenvolle lebs

hafteBegriffeund mithinzur Ahndungdes wahr-
s �cheins



231

\cheinlichenErfolgesmehr Daca haben. Ob die

Sluthden großmüthigenMen�chenfreund,der
eine unglú>licheFamilie zu retten, in den nächs
�tenbe�tenKahn�pringt,ver�chlingenoder ob er

glücklichdurchkommen werde? das hängtvon

Um�tändenab,die zu weit au��erun�ermGe�ichts?
krei�eliegen. Aber“ob Gertrude �ich‘dem Vers
langen des Ritters fügen,0b ihr fußfälligesFles
hen den Vater rührenwerde? das �indFragen,
auf welchewir in uns �elb�t‘und in un�rerKennt-
nißvon Men�chen�chon�oziemlichdie Antworten
finden. Auch können wir nur da, wo beydePrins
cipien morali�ch�ind,das eine verachten, indem
wir das andre bewundern,das:eine ha��e,indem
wir das anbre lieben: und �owird in dem einen

Falle un�er�ittlichesEmpfindungsvermögenweit
mehr als in dem andern be�chäftigt,—

/

Unwiß
fenheit, Irrthum, wenn fie nicht mit andern

Leiden�chaftenverge�ell�chaftet�ind,�indebenfalls
nur wie todte Principien , gegen welche die eine

“

lebendigeKraft der Begierde kämpft;ein offens
bar �{hwächeresJntere��e,als da ent�tehenmuß,
wo die mehrern mit einander verwickelten Kräfte
alle lebendig�indzwo an beydenSeiten des Streits

Gei�tund Herz in vollem Aufruhri�t,‘und’Bes
, gierden gegen Begierden ringen. —

© Jnde��en
kann dochder Knoten, der aus Unwi��enheitoder

Irrthum ent�teht,ungemeinintere��antwerdenz
dann nehmlich,wenn -nichtdie handelndePer�on,
aber wir, von der wahrenLageder Dinge unter?

richtet�indzwenn jene, in ihrer Unwi��enheit;
Da ganz
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ganz gegen ihr wahresFntere��e,gegen un�reeigne
Begierdehandelt,wie wir �iegerne handeln�ähen;
wenn wir �chonvorausen!pfinden,welches�chre>-
licheElend die Per�on�ichauf die Zukunftbereiten

werde, wenn die Um�tände,die ihr jeßtnoch
verborgen bleiben, �ich-einmalaufflärenwerden,
Da in un�rerRomanzemehrerePer�onenin
die Handlung verflochten�ind;�obringt uns das,
von der Betrachtung der Lageder- Hauptper�onen,

“auf die Charakterezurü>,die wir vorhin nur

noch einzelnbetrachtethaben. Wir mü��en�ie
jeßtnochals Ge�ell�chaft,als Gruppe von Chas
rafteren, in ihrer Verbindung, in ihrer Gegen-
einander�tellung, betrachten.

Ohne Zweifel könnten die�eCharaktereweit

gleichförmiger, einander weit ähnlicher; die Lieb-
haber z. B. könnten ohngefährvon gleichem
Schlage und auchder Vater im Grunde wenig
von ihnenver�chieden�eyn.Allein ganz �ichtbar
gewinnt bey der Einrichtung des Dichters die

Handlung an Wahrheit, an Kraft der Bewes

gungsgrúnde',und eben dadurchauch an Vermöse

gen zu intere��iren.Denn nun begreift man um

�oeher die Abneigung des Fräuleinsgegen den

einen und ihre innigeZärtlichkeitgegen den andern

Liebhaber; ‘ihreLeiden�chaftwird wenigerals eigen-
�innig,mehr als re<htmäßigerfannt; durch die

Gerechtigkeit,die Ent�chiedenheitihrer Leidens
{aft wird auch die Unternehmung des Ritters,
die �on�tEingriff in die heiligenRechte des Va-
ters wäre,mehr lobens- als tadelnswúrdig;wir

;

: treten
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treten völligauf �eineParchey und begleitenihn
mit un�ernbe�tenefrig�tenWün�chen.Der ans

dre Liebhaberempdrt uns dur eben das, wos

_ durch er Gertruden empört,durch �eineRoheit,
durch den Mangel aller feinenEmpfindung,w0-

mit er der väterlichenGewalt verdanken will,was

er bloßder Liebe der Tochter �ollteverdanken wols

lenz und nicht weniger empörtuns der Vater

durch�eineungerechteRachgier, durchdie Wilds
heit �einerDrohungen, die Gewalt�amkeit�einer
Maaßregeln. Die ganzeHandlunghindurchexs

blicéenwir mehr Vollkommenheitauf der einen,
als auf der andern Parthey , und eben dadurch
wird das Antere��e,das �on�tungewißund �chwans-
fend würde geblieben�eyn,ent�chieden.— Allein

auch �chonohneRúck�ichtauf Intere��egewinnt
das Werk durch die�eEntgegen�eßungder Chas
raftere; es wird in �einenTheilen mannichfals
tiger, und jedereinzelneCharakter tritt durch die

Wirkung des Conctra�tesmehr ins Licht;�eine
Merkmale werden an�chaulicher, werden weiter

hervorgehoben. ;

Um von die�emallgemeinernVortheilezuer�t
zu redenz �o.�cheintes, daßder Dichter ihnde�to
�ichrer, de�tovoll�tändigererlangen wúrde,wenn

er die Charaktereganz vollkommen contra�tirte
das heißt,wenn er überalldem einen Aeußer�ten
das Andre, als ¿. B. der Ver�chwendungden

Geiz; oder wenn er auchder Unvollkommenheit
die wahre Vollkommenheit, als z. B, einem von

jenen La�terndie wahreSpar�amkeitentgegen-
D �tellte.
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�tellte.Jn der That haben einige einen �olchen
Contra�tnicht bloßempfohlen,�ondernfa�tzur
Regel gèïnacht, und läugnenkant man es nicht,
daßnichtbeyderleyCharaktere dadurch auffallen»
der, als durch bloßeSchattirungen,werden; denn

Weiß wird dur<h Schwarzfreylichmehr, als

dur< Grau gehoben. Aber �olltees gleichwohl
nicht rath�amfür den Dichter �eyn,daß er �o
�charfe,�chneidendeContra�telieber vermiede?

I�tes eben �onaturlich, �ogewöhnlich,mithin
eben �owahr�cheinlich,daßMen�chenvon ganz
entgegenge�eßter,als von nur ver�chiedener,Den-
kuhngsarcmic einander ins Spiel gerathen? Und

wenn man nun auch der Dichtkun�tihr herges-
brachtes Recht auf das Ungewöhnliche,auf das

Au��erordentlichegerne einräumt: gehen nicht viels
— keichtandere Vortheile von mehr Bedeutung das

beyverloren? — Zuer�t�iehtman leicht , daß
dergleichen in �tetemContra�tgehalteneCharaks-

tere’ zu �ehran die ein�eitigen�treifen,‘und daß
al�oallés, was gegen die�ege�agtworden, auch
gegen jene, und zum Theil gegen jene noh mehr

gilt: Denn wenn, �chonau��erdem Contra�te,
das Vergnúgender Erwartung vermindert ward,
wo die: Charakterezu einformigwaren : wie viel

inehr nochmußdie�erNachtheil erfolgen, wo wir,
_vermödgedes Contra�tes,aus dem Becragen des

Einendas Betragen des Andèrn {on �icherers

rathen fönnen!  Zweytens verlieren dergleichen
Charaftere, die immer ‘das Acu��er�tevor�tellen,
an einer höch�twichtigen,zur Erroe>ungund Unter-
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háltungder Aufmerk�amkeitunentbehrlichenEigen-
�chafe,an der Neuheit. Die äu��er�teUnvoll-

Fommenheicund die höch�teVollkommenheiteiner
Eigen�chaft�indiminer das Bekanntere; in den

Mi�chungen,in den �ounendlichmannichfaltigen
Ab�tufungenund Modifikationenliegt eigentlich
‘vas Verdien�tder Originalität,der Erfindung. —

In den beydenMei�ter�túckenun�ersgrößtenChas
rafterzeichners, in Minna von Barnhelm und

Nathan dem Wei�en, ‘i�tauch in der That feiner

der Charaktere in vollen Contra�tge�tellt;aber

einen andern feinern Kun�tgrifhat der Dichter
gebraucht, wodurch er �iealle hervorhebt; die�en:
daß jéderCharakter an jedem etwas’ anders ins

Licht�eßt, und daßder volle Contra�tzwar nie

in einem der andern Charaftere allein liegt, aber

dafúrin die ganzeúbrigeGe�ell�chaftder Charafk-
cere ver�treuti�t. Auch in �einemFreygei�that
er die�ennehmlichenKun�tgriff,und �ehrglücklich,
gebraucht.— N

Was den andern Vortheil betrift, den der

Dichter von der Ver�chiedenheit.�einerCharaktere
zieht,da er durch�iedas Intere��eent�cheidet; �o
fragt �ichs:ob die�esIntere��eüberall, wie hier,
durch die größeremorali�cheGüte der Per�onen,
durch die größereRechtmäßigkeitihrer Leiden-

�chaften,oder vie es noch�on�t,und wie am volls

fommen�ien, am wirk�am�tenkönneent�chieden
werden?

C

Da, wo-der Men�chfúr�ichallein er�cheint,
fann er uns freylich,wie Cru�oë, bloßdurchdas

D 4 : Ins
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Intere��eder gemein�chaftlichenNatur ráhren,
durch�eineNoth, �einenverlaßnenZu�tand;wir
dúrfenfeine Borzúgedes Herzens-an ihm exblifs
fen, um Theil an �einemLeiden zu nehmen, und
uns jeder�ichdarbietendenErleichterungde��elben
u freuen. . Aber wo der eine Men�chgegen den
andern auftritt; wg das Intere��eder gemein-
�chaftlichenNatur uns fúr beydegleich und al�o
im Grundefürfeinen erwärmenmüßte; i�es da
gerade nur die größereGüte der Sache, die gró�s
�eremorali�heVollkommenheitder Charaktere,
was uns mehr aufdie�eals auf jene Parthey
zieht? — In der Ge�chichte�indoft Ge�innune
gen und Unternehmungenzweyer Partheyengleich
tadelnswürdig,gleichungerecht , und dochhaben
wir fúrdie eine mehr gute Wün�cheals für die
andre; darum: weil wir bey ihr mehr Gei�t,
mehr Plan, mehr Thätigkeitfindenzweil wir
finden,wie größereinnere Kraft bey geringern
äu��ernKräftenden Vortheilhatz vielleichtauch,
weil �ichnoch�on�teine gewi��ePartheylichkeitein-
mi�cht,indem die eine mehr als die andre zu den

un�rigengehört, Wir nehmennur allzugernedie

Parcheyeines culcivircerngegen ein uncultivirters,
eines europäi�chengegen ein auswärtigesVolk,
eines Men�chenvon un�ermgegen einen Men-
�chenvon anderm Stande. Nur mußdie�er
größereGei�t,die�ermehr zu den un�rigengehd-
rige Men�ch,nicht in offenbaremKampfwider
Un�chuldund Gerechtigkeicbegriffen�eynzoder
er wirduns um �o�chrecklicher,je mehrwir

ei er
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der Größe�einesGei�teszu fürchten;üm �over-

 haßter; je mehr wir uns un�rerVerbindungmit

ihm zu �chämenhaben, — Eine andere Bemer«
kungi�t: daß�on�tigeGúte eines Charaftersuns

oft gegen die gerechtere Sache be�ticht,indem �ie
uns an die�ergerechternSache der Gegenparthey
zweifelhaft macht. Be�ondersvermögendie�es
Leut�eligkeit, Gefälligkeitder Sitten, Dien�tfer-
tigkeit, freygebigeGroßmucth,innige Liebe und

Anhänglichkeit;mit einem Worte: alle die Tu-
genden, die mehrvon jedem einzelnenMen�chen
könnengeno��enwerden, Und deren Gutes \ich
unmittelbarerankündigt. Es i�tvielleichtnoch
weniger der größere,fkühnere,unternehmendere
Gei�tdes Cá�ars,als �eineHumanität,�eine
Herabla��ung,�einebey �omancherGelegenheit.
�ichäu��erndeHerzenswärme, �eineFreygebigkeit;
�einEdelmuchim Berzeyhen, was uns mehr fúr
ihn als den Pompejus erwärmt,de��enSache
zwar freylichauch nicht rein, aber dochdie beßre,
vie von allen den wúrdig�tenMännern des

Staats unter�tüßtewar , de��enCharakterhinge-
gen weit wenigerEinnehmendeshatte. Aber auch
hiermuß wiederder ge�chliffene,leut�elige,dien�t-

fertigeMann nicht als offenbarerFeind der Ges

rechtigfeitund Un�chulder�cheinen;wir mü��en
glauben, daß �eineTugenden aus dem Herzen
fommen, oder wir fangen an, ihn als das größte
aller morali�chenUngeheuer,als Heuchler, als

abgefeimtenVerräther, zu ha��en,

Ds5 Aus
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Aus die�emAllen folgt: daß,um ein höheres,

wärmeres-Äntere��ezu bewirken, �ichúberall,wie
in un�ererRomanze, größereGüte der Sache

mit ‘größererGúte: der Charaftere verbinden

mü��e;und �o,�cheintes deun, ließe\ich weiter

�chließen:daß der vollfommen�teCharakter, wels

cherdann die volle Gerechtigkeitder Sache�chon
mit ein�chließt,das ent�chieden�te,das feurig�teAn-'
tere��ebewirten werde. “Murwüßtefreylich, we-

gen der Regelvom Contra�te,die höch�teUnvoll-

fommenheit nicht mit der höch�tenVolllklommen-

heit in Gegen�aßgebracht, und; wegen der Regel
von: der Einförmigkeit, nicht bloßEine Eigens
�chaftin ihremhöch�tenGradege�childertwerden.

Aber jene erhabne Harmonie aller Neigungen der

Seele, jene rotale Vollkommenheit,-die aus dem

richtig�tenBerhältni��ealler ihrer Eigen�chaften
ent�pringtund die das eigentlichedeal ihrerNas
tur i�t;�olltenichtdie eben �oden dichteri�ch�{óön-
�tenals denphilo�ophi�chbe�tenCharakter geben?

Selb�tdie �charf\innig�tenVertheydiger der

vollfommnen Charakterege�tehendochwenig�tens
ein; daßder Dichter wohlthunwerde, die Schils
derung des �ittlichenIdeals nicht zuoft zu wieder-

holen; daß er uns dfter das Spiel von Eitelkeit
und Ver�tand,die Mi�chungvon Thorheitund

Weisheit , als die einförmige,ungehinderteWirk-
�amkeitder Tugend, werde vor�tellenmü��en.
Und warum das? Nicht, als wenn es nicht in
der Vollkommenheitnoh eine Mannichfaltigkeit
gebenkönnte;�ondern,weil uns die�eMannichs
faltigkeitweniger bekannt i�,weil das Bild von

i

Voll-
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Vollkommenheit,auch des ‘Einzelnen,
“

immer

einen-Hangzu einem bloßallgemeinengeneri�chen
Begriffehat; weil wir nicht von der höch�ten

Vollkommenheitjedes einzelnenMen�chen,�on»
dern nur von einer höch�tenVollkommenheitder

“

ganzen Gattung, wi��en;— Wenn al�oder

Dichter, zur Bewirkung des höch�tenAntere��e,
immer nur auf das hôch�teAdealginge; �owúrde
er im Grundenicht viel mehr, ‘als be�tändigden

nehmlichenWei�en, nur von ver�chiedenenSeis
ten; die nehmlicheVollkommenheit, rur in mans

cherleyabwech�elndenSituationen zeigen.
Aber auch dießbey Seite ge�eßtzkann die�e

Vollkommenheit, die�esallgemeine, jedem Eins

zelnenin der That unerreichbareJdeal, das aber

gleichwohlder Einzelnevor Augenhaben muß;
wenn er nach-�einerihm eigencthümlichenhöch�ten
Vollkommenheithin�trebt;kann es- die Wirkung
und das Intere��ehaben, welches den Dichter
zur Reali�irungde��elbenbewegenkönnte? oder

welches ihn auch nur bewegenkönnte,die ihm
gegebenenwirklichenCháraftere, �oviel als nur

möglich,nach die�emhöch�ten�ittlichenIdeale
hinzuhalten?Die Frage i�tmit andern Worten
die: Wird der Men�chuns um �omehr erwär-

men, je gemäßigter�eineeigeneWärme; um �o

mehr un�reSeelen beunruhigen, je ruhiger�eine
eigene i�? Werden wir die Streiche, die das

Schick�alauf ihnführt, um �omehr mitempfin-
den, je weniger er �elb�t�iezu empfinden�cheint?
Werden wir um �omehrfür ihn�orgenund zits

: :

tern,
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cern, je wenigerer Fehltritte begeht? Werden -

wir um �oungeduldigerden Erfolg �einerMaafßs
regeln erwarten, mit je mehrHeiterkeit er �elb�t
auf den �chlimm�tengefaßti�t?Werden wir �eine
Güte und: Vortreflichkeit‘mit �owärmerer Ems
pfindung lieben, je mehr wir faltes Nachdenken
brauchen „rum �ienur überall zu erkennen? Oder
damic wir Allés ju�iviititalen:Werden un�re
Bor�tellungenum �omehr Lebhaftigkeitha-
ben, je wenigerihreObjekte�iehaben? — Wer

�ich auf das �ittlicheIdeal des Men�chenver�teht,
welches hier:auszuführennicht der Ort i�t; der
wird ein�ehn, daß in der That alle die�eFragen
treffen, und die Antwort darauf wird wohl nies

mand er�t fordern. Der Dichter gebe immer �ei
nem Helden ‘einwenig mehr Reizbarkeit, Leidens
�chaft,Hike, als die wahre immer gleichge-
�timmteWeisheiterlaubt; er �chränke�eineVolls
kommenheitdurchFehlerund Schwachheitenein,

“

damit�iezur Schönheitwerde und wir�iefa��en,
an�chauen,lieben föonnen. Jene zu gei�tige,zu
Grenzenlo�eVollkommenheiti�tÜberun�reSinne
erhaben; \ie i�tdas Werk einer tiefenVernunft,
und nur eíne tiefeVernunft kann�ie fa��en,

Gegendie höch�temorali�cheUnvolllommens-

heit, gegen dieFälte�te,ruhig�te,grundlo�e�teBos-
heit geltennoch andere Grúndé,die es dem Dichs
ter durchaus widerrathen, �ieder morali�chen
Schönheitgegenüberzu �tellen.Eine�olcheBos-
heiti�tdem Ver�tande�oabge�chma>t,als dem

Herzenab�cheulich;�iei�t--daherauchvöllig
E“di
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dichteri�ch:denn Jdeen, die man weder-denken
kann nochdenken mag , konnen unmöglichlebhafe
werden. Und was für Wirkung wird es �elb�t
für die Schönheichabenkönnen,wenn der Dich-
fer �iemit der háßlich�ten,efelhafte�tenFraßezue
�ammenbringe, in der �ichkaum noh entfernte
Zügeder Men�chheitfinden? Keine�ichrex,als

daß wir, úber dem Efel vor der Frate, auch die

Schönheitnicht�ehenmögen.— - Kurz: die

höch�tedichteri�cheWirkung wirdnie durch das

Höch�tein den Charakterenerreicht; -beydes , zu
viel Vollkommenheitund zu viel Unvollkommen-
heit, hebt die Lebhaftigkeitder Vor�tellungenauf;
jene, weil die Kraft , �iein Einen lebhaftenGe-
danken zu fa��en,fehlt; die�e,weil nochüberdem
der Wille �iezu fa��enmangelt; wenn jie auch
wirklichzu fa��enwäre,Der übrigenGründe,

/ die �chonim Borhergehendenliegen und hierleicht
anwendbar �ind,nicht zu gedenken —

Wir hâctendie er�teBetrachtung, die Bes.
trachtung des Thema geendigt; denn �onann-

ten wir die Erfindungder Hauptcharaktereund

ihrerur�prünglichenSituationen. Jn un�rerRo-

manze waren die Charaktere:vonder einen Seite
ein feurigverliebter,edelherziger,muthigerJúngs-
ling, ein zärcliches,ehrliebendes, furcht�ames
Fräulein;von der andern Seite ein roher, unedel-

múchiger,heftigerMitbewerber Und ein rachgie-
riger, eigeri�inniger/�tolzer/aberals Vater weich-
herzigerAlter, Die ur�prünglicheSituation war:

die durchdie Rachgierdes Baters und �einge-
y

gebe-
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gebenesEhrenwortgehinderteGlück�eligkeitbeyder
Liebeuden.Eins häctenwir vielleichtnoh hinzu»
feken�ollen;das �orecht , weder zu dem einen
noch zu dem andern gehbrt, ob es gleichauf beyé
des und zumal auf die �ichent�pinnendenAb�ich#

-

ten, auf GangundVerlaufder Handlung, den

wichtig�tenEinflußhat: diè�on�tigenäu��ernVer-
háltni��eder Per�onen,die Vortheile, welche�ie
in An�ehungihres Standes, ihrer Glúcksgúter,
ihres Einflu��esauf Andere haben, die úbrigen

“

Um�tändeder Zeit, des Ortes. Auch nochdie�e
muß der Dichter zu den Charakterenund ihrer
_wk�prunglichenLagehinzuerfinden, oder vielmehr,

_

er mußdas Alles zugleicherfinden. Denn Eins

giebt immer dás Andre; gewi��eSituationen ras

then gewi��eChäraktereüundUm�tände,gewi��e
Charaktere wieder gewi��e-Uni�tändeund Situas
tionen an, wenn ein Werk das höch�teIntere��e
‘haben�oll/de��en‘es fähigi�t.Jn dem Kopfe des

Dichters ‘ent�tehtdas Alles auf einmal,aber freys
lich-nur noc ‘dunkel,unvollkommen, mit man-

cherleyLúckenzEins bilder dann nah und ná
das Andre, �owie es fürdas Ganze am er�prießs
lich�ten�cheint,weiteraus; es i�tbloßBehuf dex

Methode, wenn wir das Eine in der Arbeit dès

Dichtersvoran�eßen,das Andre folgen la��en.
Und nicht nur giltdießvon der er�tenGrundlage
des Werks, �ondernvom ganzen Werke. Nur
�ehr�eltenmagdie er�teur�prunglicheLage,aus
welcher�ichAb�ichtenund Begebenheitenentwik

feln, in der Erfindungdas Er�te�eyn;oft:mag
der
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der Dichtervom Ende, insgemeintnäg ex von
einer der anlo>end�tenmittlern Situationen aus-
gehn, zu welcherer dann von der einen Seite
das Ende, von der andern den Anfang findet.
Aber was könnte uns hindern, das, was denn
doch zuleßt,wenn aüchnichtgleich,in der Jöéëns
kette das er�teGlied wird, auchin un�ererBes
trachtung zum er�tenzu mache?

Giebt es denn aber, fann man hier fragen,
in dem Laufemen�chlicherBegebenheitenirgend
ein �olcheser�tesGlied, welches von feinem hô-
hern und frúhernabhinge? Jk nicht dieganze
Verbindung phy�i�cherund morali�cherWe�en,
die ganze Folgeihrermanni<faltigenVeränderun-
gen, oder mit einem Worte :- die ganze Welt, eine

einige unzertrennlicheKette? Und würdeal�o
nichtderDichter, wenn er den kleinen Theildie�er
Kette, de��enGlieder er vorun�erAn�chauenbringt,
vollfomménbefe�tigenwollte, bis zum er�tenAns
fangeder Dingehinauf�teigenmü��en;

;? Bis dahin, wo den er�tenRing
Zevs an / �einRuhebette

Zu �einenFüßen hing? Ï

:

„Ramler.
— Man�ieht,daßdas Er�te,wovon wir hier

reden, nur ein relatives ‘Er�te�eynkann, weil

�on�tdieEntwickelungder morali�chenGründe und
die Be�chreibungder»concurrirendenphy�i�chen-

Eráäugni��e�chlechterdingsins Unendlicheführte.
In an�rexRomanzefängt der Dichtermit Vor-

�tollung
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�tellungder Leiden�chaftdes Ritters und zugleich
mic den Schwierigkeitenan; die �ich�einerBe-

gierdeentgegen�tellenund die �oweitgédiehen�ind,
daßer entweder alle Hofnungaufgeben odèr Ent-

würfemachen muß, wie er �ieÜberwindenkönne,

Ohne Begierde , ‘haben:wir ge�ehen,i�tkeine

_Handlungz:ohne Schwierigkeithat keine Hand»
lung dichteri�cheLebhaftigkeit: al�o:,-�cheintes,

wird überalldie Vor�tellungder Begierde, ver-

bundenmit der Vor�tellungder Schwierigkeiten,
das Er�te�eynmú��en,womit der Dichteranhebt,
Auch�chéintes , daßeben hiedur<der Punkt be-

�timmtwerde , wo er endigen muß. Er mußes

nehmlichda, wo. mit der Verwicklungdas Jn-
tere��eaufhort; er muß al�omit der Aufló�ung
endigen, da, wo entweder die Begierdeoder die
Hinderni��evölligge�iegthaben undal�odie Kräfte,
die itn Spiel waren , zur Ruhe fommen. Die-

�elbigeRegelgilt denn- auh, wie es �cheint, fúr
den ganzen Verlauf zwi�chenAnfang-undEnde,
Es fann �i hierunendlichviel Fremdesfinden,
das die: Handlung dutchkreuzt;äu��reUr�achen
fönnen �icheinmi�chen, die den ganzen Gangder

Begebenheitenabändërn,und deren weitere Ent-
‘wickêlungabermals ins Unendlicheführenwúrde.

Der Dichter wird die�esFremdeab�ondern,die�e
�icheinmi�chendenUr�achenda ablö�enmú��en,wo

�ieanfangen, in die HandlungEinflußzu haben;
er wird bloß�eineVerwicklung verfolgen,uns

durchalle die Lagen, welche�ichin unzertrennter
“ Folge aus den genommenen Maaßregeln�einer

:

E

i Per�onen
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Per�oneergeben, hindurchführen,“Und alles

Aeu��re,nich zunách�zur VerwicklungGehörige
au��er�einemPlan herauswerfenmü��en.So!
weñig�téns-hat ‘es der Sänger un�rerRomanze
gemachézallein es fragt �ich:ob jeder Dichter
eineit�oglücklichenStoff habe,daßer ihm darin
folgen fönne? E 0 As ir E71

,

Die Begierden derPer�onen�elb�t,ihreUms
�taude/ihr

“

gegen�eitigesVerhälcnis, kbnnen
‘etwas “Unwahr�cheinliches, ecwas auffallend
Fremdes habenz - und die�esdarf der. Dichter
durchaus nichr duldenz er darf nicht eher forts
bâun;als bis" er das Fundament�einesWerks
ge�ichert:er mußal�oin die vorhergehendeReyhs
der Begebênheiten�oweit Zurück,bis die Ur�ache,
die'ihndazi antrieb, ver�chwindeni�t,das heißt,
bis die Unwbahr�cheinlichkeitaufhörtund Alles uns

�ernBegri��enund Erfahrütigen‘von dem gewöhn-
lichenLäufeder phy�i�chenund a Welt
�ogemäßwird, ‘daß wir nachkeinem Wie? oder
Warum“ ‘mehrfragen. Der Sänger"un�rer
Romahnze�agtUns vön der Art, wie die Liebe des
Ritters und. desFräuleinsent�tanden,féin Wortz
er láßt�ieuns aus den hinge�treutenUm�tänden
errathèn. Béyder Wohn�ißelagen einander

nahe; der Umgangzwi�chenbeydenGe�chlechtern-

war von jeherîn un�ernGegenden weniger einges
�{ränkt; die Bekannt�chaftwar auf �omanchers
ley Wei�emöglich,und Liebe“bey ihrer Jugend,
ihren Borzúgen,war �onatürlich.Weniger
begreiflih war ‘dagegendié Wider�eßlichkeit,die

feind�cligeGe�innungdes Vaters : denn da die�er
Dichcun�t, P Vacer
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Vater �on�t�owohlmeynend, �ozärtlichi�t;war-

um-/ �ollter die Glücf�eligfeit�einesKindes hins-
‘dern? Warum eine gerechte,lobenswürdigeLeis

den�chaftgegen einen würdigenjungen Mann�o
durchaus verwerfen? Die�erUm�tandfälltauf;

‘der Dichter mußuns wenig�tenseinen Wink,
‘einenFingerzeig geben, der uns zurechtewei�e.

„Dein Vater, ein�tmein Ehrenfeind,
Ders nimmer hold mit mir gemeynt,

That vieles mir zu Hohne:

Ihn’haßt? ih no< im Sohne.

Al�o:der väterlichenLiebe tritt eine andre mächs
tige Leiden�chaftin den Weg, rachgierigeFeinds
�chaftzdie�eLeiden�chafthat einen �obegreif-
lichen Ur�prungaus ritterlicher Mitberoerbung
um Ehre; wiederholteKränkungen�inddabey auf
�omancherleyWei�emöglich:und daßdie�eam

Ende eingewurzeltenHaß erzeugen, daß úbers-

haupt die Leiden�chaftengern durch die Verhält-
ni��egehn, und be�ondersder Haß �ichgern von

Aeltern auf Kinder fortpflanzt; das Alles i�t�o
bekannt, i��oalltäglich, daßman �ich-vollkoms-

men dabey beruhigt und alle Folgen, die der

Dichter daraus herleitenmag, willigannimt. —

Jn andern pragmati�chenWerken kann dießum-

gekehrt�eyn:die Begierde kann Erklärungund
das Hindernißkeine, oder �iekönnen�ieauchbeyde,
bald bedúrfen,bald nichtbedúrfen.Jn der Ges

�chichtevon Romeo und Julie will man beydes,
die Feind�eligkeit, die zwi�chenden

SE und
| :

on
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Montechiherr�cht,und die Liebe, die demohner-
achtet zwi�chenden Kindern beyder Häu�erhat
ent�tehenfönnen,erläutert wi��en.Im Othello
fordert be�ondersdie Liebe der DesdemonaErklá-
rungz denn wer wird nicht fragen: wie doch im-

mermehreine Europäerinneinen Mohren, wie eine
Tochteraus einem dex edel�tenHäu�erVenedigs,
und eine ge�ittete,in dem Scolz ihres Hau�esere

zogene, Tochter einen Men�chenvon niedriger
Geburt habe heurathen fönnen? Der Dichter
beantwortet das, indem er die�eLiebe auf die-be-
kannte gewdhnlicheEr�cheinungzurückführt:daß
Bewunderung großer Tugenden mic innigem
Mitleid Úber ausge�tandenesgroßesUnglückvers

bunden , leichtlichLiebe erzeuge: und nun wird
uns Alles begreiflich;wir hôrenmit Fragenúber

die Richtigkeitdes Thema auf, und �indnur auf
die Ausführungbegierig. |

:

Zas die�eAusführung,was den ganzen Ver-

lauf der Handlung becriftz �omi�cht�ichin un�rer
Romanze die Gouvernante ein, und giebt dem

: Entwurf des Ritters eine ganz andre Wendung,
auf die er zwar auch �chongefaßti�t.Hier war
abermals feine Erklärungnôthig:denn daß das

Fräuleineine �olcheSittenmei�terinnhatte, daß
die�e úber dem Geräu�cheaufwachte und den Va-

ker zu wecken eilte, dieß begreift�ich�oleicht,
daß wir auch den kleinen flüchtigenZugüber den

_ Bewegungsgrundihrer That dem Dichter ges

�chenfthabenwúrden. Auchdießfann in andern

Werken ver�chieden�eyn.HDr�inamacht dem

“tl P34 Odoarvo
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Odoardo die Entdeéungvon den Ab�ichtendes

Prinzen gegen Emilien, und die�erBorfall wird

‘für den weitern Verlauf der Handlung �ehrwich-

‘tig. - Wir fragen: wer i�die�eOr�ina?L°ie
kommt �ienachDo�alo? Was hac �iefúr ein

‘Sintere��e,gerade �o,wie �iehandelt, zu han-
deln? Der Dichter muß auf die�eFragen ant-

worten, oder er läuftGefahr, daß wir ihm kei
nen Glauben geben. — Endlich , was den

Ausgang betríftz�oi�tin un�rerRomanze mit

Auflö�ungdes Knotens Alles �oganz geendigt,daß
fúr un�reNeugier keine Frage mehrübrigbleibe.
Der Nebenbuhler i�gefallen; der Vater ver-

�ohnt;die Liebenden vereinigt : was könnten wir

noch wditer zu hôrenwün�chen?Das Schick�al
der Gouvernante oder der Zofe? Aber au��er,
daß wir die läng�tvergaßen:‘wer �iehtnicht, daß

"jenewoh!nichtszu fürchtenund die�evielmehrzu

hoffenhabe? Freudei�teine �ehrgutartige Lei-

den�chaft; �iewird gegen die eine ver�öhnlich,ge-

gen die andre mildthâtigmachen. Auch dieß i�t
. ih ‘andern pragmati�chenWerken �ehranders.

Noch �omancherUm�tandkann, nach ge�chehener
Aufló�ung,zurückbleiben,ber den man unterz

richtet, beruhigt �eynwill; man “mögte,nach
_Miß Saras Tode, noch �ogerne wi��en,was

aus Marwood, aus Arabella, aus Mellefont'
wird. Und wenn in Otto v. Witcelsbach,durch
den unglú>lichenMord zu Ende desdritten Afts,

die Haupt�acheent�chiedeni�;.�0i�tman noch
_

ber Otto's Schick�alin Unruh. 5

S
è

R BW n



249

= Jn�olchenFällennun, wo der Dichter-nicht
{0 kurz, wie der Sänger un�rerRomanze,�eyn
fann; wie �oller �ichhelfen? Wenig�tens�oll
er �okurz �eyn,als möglich;�ollwenige Um-
�tände,und die von einer Bedeutung, einer Wichs
tigkeit erfinden, daß er �ichein weitläuftigesDes
tail von vielen kleinen er�parenfönne. Be�on--

ders foll er �ichhúten, in die Vorbereitung, in
die Expo�ition�einerHandlung, oder in die Epi-

“

�ode— denn �onennt man die weitere Entwik-
Telung jedes in die Handlung von au��en�ichein-

mi�chendenPrincipiums, ob man gleichdas Wort

auch in weiterm Sinne nimmc, und jedeoft ganz

willführlicheAb�chweifungdes Dichtersdarunter.

ver�teht;— er �oll�ichal�ohüten,in die�eVor-

bereitung, oder in die�eEpi�ode,eine eigneVer-

wicklungzu legen; die -das Intere��eder eigent-
lichenHaupthandlung �töhreoder wohlgar úber-

wiege. Dieß i�tder Fehler, den man dem Plan
des Grandi�onvorwirft, in welchemdie nur epie
fodi�cheClementine bald �oanziehendwird, daß
wir der ganzen Henriette Byron verge��en.Auch
follder Dichterdie Handlung nicht zu weit, nah
aufgelö�temHauptfknoten,fort�ezenzvielweniger

durch eine eigne Verwickelungdas noh zweifel-
hafteSchick�al�einerPer�onenent�cheiden.“Mehs-
rere ver�chiedne,unmittelbar aneinander gehängte,
Verwicklungengereichenimmer einem Werke zum

Nachtheil; denn entweder �indbeydeintere��ant,
oder niht, Jn dem lebternFallefehlt, wenig-
�tenseinem Theil des Werks, die gehbrigeLeb-

P 3 haftig-
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haftigkeit; in dem er�ternFalle macht uns das
Intere��e,das wir an der einen Reyhevon Bege-
benheitennahmen,�ehrunge�chickt,uns �ogleich

wieder mit voller Wärmein eine neue ver�chiedne
Reyheeinzula��en,weil wir von der vorigen noch
zu ermúdet oder zu voll �ind.Manfühlt dieß,
ohnerachtetder mei�terhaftenBehandlung,in dem
oben �chonangeführtenStúcke,das �on�tin jeder
Rück�ichtun�rerBühne �oviel Ehre macht, im
Otto von Wittelsbach. Mit Ende des dritten

Aufzuges.i�tdas Verhältniszwi�chendem Kay�er
und dem Pfalzgrafen, das uns bis dahin beuns

ruhigethatte, völligent�chieden;die Treulo�igkeit
des er�terni�be�traft,die �o�chändlichgefränkte
Freund�chaftund Ehre des leßterngerächt;die

Entwürfe , die Leiden�chaften, die alle un�reAufs
merf�amfeitan �ihgezogen hatten, haben ihr
Ende erreicht. Wenn wir nun auf einmal die

ganz neue Verwicklungzwi�chenOtto und dem

Reich, die ganz neue Reyhe von Ab�ichtenund

Thâtigkeiten,die auf ein ganz anderes Zielgerichs-
tet �ind,mit gleichemIntere��everfolgen�ollten,
�omüßtendie drey er�tenAufzúgenicht �ovors

treflich, �ohinrei��endgcwe�en�eyn,wie �iewa-

ren. Der Dichter hâttebe��ergethan, ein kúrze-
res; �chnelleresEnde dur<hGrúnde vorzubereiten,
die er unvermerft �chonder vorhergehendenHand-

“

lungeingewebt hätte.
Ä

Diehier vorgetragene Regel läßt�ichauch�o
fa��en:daß die Handlung, oder be�timmterund

deutlicher, die Verwicklung nur Eine �eynBe
i

ie
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Die Handlungnehmlichdauert fort,�olange�ich

Begebenheitennachihremmorali�chenZu�ammen-
hange aus einander entwieln; und �owäre ein

Stück ohneTadel, wenn nur keine mehrernReys
hen von Begebenheitendarinn vorgetragenwúr-

den, die von einander unabhängigwären, und
etwa nur in allgemeinen,oder in �ehrzufälligen
Punkten zu�ammenhingen.Otto v. Wittelsbach
wäre,von Seiten der Einheit, ohneFehler im

Plan, und doch wird man das, was wir darart

¿u tadeln fanden, úberall einen Fehler wider die

Einheit nennen. Jn un�rerRomanze finden wir

die volllommen�teIdentitätund Unzertrennlichkeit
aller Theile, die vollflommen�teEinheit. Die

nehmlichenzu�ammenwirkendenPer�onennicht
allein, �ondernihre nehmlichenharmonirenden
Begierden, die uns vom Anfangeaufmerk�am
machten, kämpfendarinn bis zu Ende gegen die

nehmlicheVerbindung von Schwierigkeiten; und

zwar?nichtnach mehrern von einander unabhängi-
gen Plänen,�ondernin Einer fortlaufendenReyhe
zu�ammenhängender,aus einander �ichentwickeln-

der Thâcigkeiten.Man nehmein irgend einer dies

�erHin�ichten,in Per�onen,oder Leiden�chaften,
oder Schwierigkeiten,oder Thätigkeiten,etwas

Unverbundenes , Einzelnes, Abge�eßtesan, und

die Einheitder Handlung wird mehr oder weniger
dadurch aufgehoben.— Die�eErklärungder

Einheiti�t,aus Gründen,die �chonvorgetragen
worden, zugleichihreEmpfehlung, Wodie Ein-

heitmangelt , da wird entwederdas Jntere��ege-

P 4 theilt,
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thôilt;‘ober?dieAufmerk�amkeitwird: eine Zeitlattg
von der Hauptreyhe:abauf Nebenreyhengeleitet,
oder-- �ie:�ollplóklichnach: Endigung der einen

Reyhe in eine andre hinúber,wo das Bergnúgen
der Erwarcung einen Still�tandleidet,und Leidens

�chaften,Schwierigkeiten,Encwürfedagegen von

den et�ten:ganz ver�chiedén�ind, Alles das

�chwächtdie Lebhaftigkeit,wo nicht -der ganzen
Adeenreyhe,:dochwenig�tenseines Theils der�els
ben , und i�-michinundichteri�h,Man �uchs
daher, �oviel man nur, fann, die Einheit; und

mußmah ja zuweilen Ausriahmen-machen; �o
machè-mandoch �owenige und �okleine als-mogs
lich, Män telle die epi�odi�chenEntwiekelungen
hin, wo-dieHandlungnoch:uicht in vollem Feuer
i�t,over: wo �ichin ihk-geroi��emerklicheRuhes
punkte�inden: denn da �ind�ienicht allein fúr das
Hauptinteré��e:un�chädlich, �ondernkonnen uns
oft; be�onderswenn �ievon-anderer Farbe als der

Haupt�toff:�ind,-. �ehrwillkommen und ange-

nehm�eyn,- |

i
;

Um die Einheit de�to�ichererzu beobachten,
húte�ichder Dichtervor �ehrromanti�chen, ‘ver-

wickelten, durch zu viele Zwij�chenbègebenheiten
durchkreuztenPlänenz-er gebe den natürlichen,
einfachen,--aus wenig begreiflichenHypdòthe�en
leicht�ich:entwickelnden den Vorzug. Jene Pläne
werden wohl;mei�tensaus Armuth an wahrer Er-
findungsfraft, oft auh wohl in der Ab�ichtent-

|

worfen, um die Per�onenin recht neue, fraps
pante , oder vielmehrgewalt�amea iu

(5 ; e
EED eben,

/



re:

it

4 iin
TONO

253

�een,von«denen- man- �ichde�togrößereWir-

kungver�priche,Allein die�eErwartung i�tcrúge
lich: denttjemehrHúlfs-Hypothe�enein Saß, und
eben �o,je:-mehr zu�ammentreffende�onderbare
Zufälleeine Begebenheit

-

erfordert; de�tomehr
wird die Wahr�cheinlichkeit,die Bedingung aller
dichteri�chenLebhaftigkeit,ge�chwächt;de�tomehr
die Seele,die eine �olcheMenge vereinzelterÎdeen
fa��enund: gegenwärtig:erhalten, �ooft von dem
geradenWege in Nebenwegeausbeugen�oll, vere
wirrt und ermüdet. —— i

Wir Haben ,, �oviel �ichdas im Allgemeinen
thun ließ; die Linien gezogen, innerhalb welcher
�ichder pragmati�cheDichter mit Ausführung
�einesThema zu haltenhat: wir habenfe�tge�ebßt,
in welchenPunkten ex die Reyheder Begebenheiz
ten, die ex entwickelt,von ihrenGründenund Fols
gen ablö�en,an welchen Gliederner �iegleich�am
aus der ganzen Kette der Weltbegebenheitenaus-
henfon�oll.Jebt i�tnoch die Frage Úbrig: nach
welchen Regeln er, innerhalb die�erbe�timmten

|

Grenzèn,zu verfahrenhabe? — Es wird bey
Be�timmungdie�erRegelnkeinen Unter�chiedma-

chen: ob mchrdie Per�onen�elb�t,auf welchedas

üntere��efällt,oder mehrdie Gegenparthey,oder

ob bendeohngefährin gleichen Grade thätig�ind.
Nur: i�es freylichein fal�cherPlan, wenn dep

Dichtee die Per�onen,durch die er intere��iren
will, in rrägerfeigerRußebloßzu�ehen,bloß
leidenláßt,da �iedochihrenUm�tändennachbey-
des thâtig�eynfönntenund thâtig�eyn�ollten.—

EA Nach
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Nachdem Begriffe, denwir von der Hand-
lung fe�tge�eßt,i�tdas eigentlichWe�entlichejedes
pragmati�chenWerks: daß uns der Dichter zei-

-

ge, wie �einePer�onenvon ihren Um�tänden,von
ihrer ur�prünglichenund jeder in der Folge�ich
entwickelnden be�ondernLage, gerührt,und zu
was für Thätigkeiten�iedurch die�eRührung
und durch die Be�chaffenheitder Um�tändever-

anlaßt werden. — Jn un�rerRomanze�ind
die jedesmaligenEmpfindungen der Per�onen,
der Ausdruck die�erEmpfindungen,die Ent�chlie�s
�ungen,die �ieergreifen, niht nur un�ernBes

griffen von der men�chlichenNatur überhaupt,
�ondernauch von der Be�chaffenheit�olcherCha-
raftere insbe�ondre,gemäß;wir finden darinn
úberall un�ereigenes Herz, un�reErfahrungen
von andern Men�chen,un�reBegriffe von Sit-

ten, Zeiten, Denkarten wieder; Leiden�chaften,
Sitten, Charaktere�indin jedereinzelnenAeu��es
rung richtig getroffenund durchgängigbeybehal-
ten. Das Fräuleinläßt,nach ihrem{wachen,
furcht�amenCharakter, auf die �túrmi�chenDro-

hungendes Vaters allen Muth, alle Hoffnung
�inken.Klagen und Thränen�indihre Zuflucht,
und eine Both�chaftan den Ritter mit einem fklei-

nen Andenken ihrerLiebe i�tihr ganzer Ent�chluß:
da �ie�ich�ollentfúhrenla��en,�ieht�ienichts als

Be�chimpfung,als drohendeGefahr für �ich
&

�elb�tund ihren Geliebten; ohnezu einem fe�ten
Ent�chlußzu kommen, �teht�ièzitternd und weh-
müúchigda, und was �iedenn docham Endefort-

:

gieht,
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zieht, i�tnicht�owohlwirklicherBör�aß,�ichder

Gewalt eines tyranni�chenVaters zu entrei��en,
als der �tárfereArm ihres Ritters, als, die ihr
beygebrachtePhanta�ie,daß �ie�chonbehorche
und vielleicht�chonverrathenworden. Endlich,
da es zum Zweykampfzwi�chenGeliebten und

Nebenbuhler, da es zur leßtenent�cheidendenSi-
tuation zwi�chenjenem und ihrem Vater kommt,
�indihre EmpfindungenAng�t,Schrecken, Wehs
muth; ihre Waffen fußfälligesFlehen, Hände-
ringen, Thränen; ihr ganzer Ver�uch,nicht den

gefürchtetenVater zu �chre>en,�onderndurch
Erinnerung an ehemaligeZärtlichkeitzu érwei-

chen, zu rühren. Wie ganz anders in jederdie-

�erLagen der Ritter, und wie ganz immer der-

�elbe!Sein Schmerzi�heftig, zornartigz �eine
Thätigkeitwird durch Schwierigkeitennicht nie-

derge�chlagen,�iewird befeuert ; �einganzes Nach-
geben�indgelinde,vernünftigeVor�tellungen,aber'

, die dürfen nicht mißlingen, oder er wird aus

einem ganz andern Tone reden.-— Es wäre

úberflú��ig,auch von den übrigenCharakternzu

zu zeigen, wie �ie�ichdurchgängigerhalten, wie
“

die Eindrúcke,die �iejedesmalvon ihren Lagen
annehmen, und die Aeu��erungender�elbendurch
Reden und andre Thâátigkeiten,den von ihnen
fe�tge�eßtenBegriffendurchausgemäß�ind.

Qu die�erHarmonie, die�esErhaltung der

Charaktereaber gehörtnichtbloßdas , daß jede
einzelneAeu��erungirgend einem der Grundzüge
des Charafters,und zwar dem, welcherjehtnich
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lichhervor�pringen-�oll, „�ondernauch, daß �ie
allen übrigenihncon�ticuirendenMerkmalen,daß
�iedam ganzen Charafter durchaus gemäß�ey.
So zeigenin, un�rerRomanze der Ritter’, das

Fräulein,der-Vater , nach Maaßgabedes Ver-

háltni��es,worinn �iegegen einander �tehen,und

‘ihrerUm�tánve,freylich�ehr“ver�chiedeneSeiten
ihrer Charaftere, bald mehr die, bald mehrjenez
aber doch-�ehenwir immer den ganzen Charakter.
Der Riccer , wenn er zärtlicher�cheint, i�drin-

gend, feurig, und doch,ohnedie Achtungzu be-

leidigenzgerade �o,wie wir uns im Ausdrucke
‘�einerLiebe den Mann denken, der, wenn er �ei-
nem Feinde entgegentritt , ihm mic die�emFeuer,
aber auch mic die�erBe�onnenheit,ird die

Stirne zu bieten wi��en.Das Fräulein i im
Ausdruck ihrer Zärtlichkeit�chüchterner, �chmach-
tender ; melancholi�cher, und �oerwarten wirs
abermals. von einem Mädchen,

-

das �owenig
Muth zueinem Abentheuerzeigt, �o�ehrvor dem
bloßenGedanken an die Gefahren, denen �ie�ich
aus�eßenwird, zittert. Jener vereinigt in �einem
Entwurfe die Begierde nach dem Be�iß�einerGe-
liebten mit der zärtlich�tenSorge für ihre Ehre:
und nur �oeinen Entwurf, wollen wir, �olleinMann
wie der Ritter machen; nur �oeinen Vor�chlag
ein Frauenzimmervon Gertrudens úbriger-feiner
Empfindung�ichgefallenla��en,Der Barerringt,
da er durch den Tod des Nebenbuhlers �einesEhs
reniwortes-entbunden i�t,und ihm die Tochter
weinend zuFüßenliegt, mic aller Gewalc gegen

:

die



die ihnúbermannendeZärtlichkeit:abêt ba �ierun
einmal ausbrichc, �oüberläßter �ih*auch.ganz
und ohneRückhalt�einerEinpfindung; ‘man ers

kennt in ihm den Mann, der nichtshalb, dex

immer Alles von ganzer Seele i�t,in Haß und
in Liebe. Eben der Unge�túm,der: ihnzim Augen-
blicke des Zornes, die ab�cheulich�tettDrohungen-

aus�toßenließ, wird _ihm,im Augenblickeder

Rührung, die heißenThränenüber die Wangen
jagen: halbigteoder ‘auchnur �{wächèreWir-
fung wäre einemCharafter „ wie EEEFeinigen
Fennenlernten, nicht angeme��en=

. Es“braucht wohfnicht -er�tBewei�es:“da�

jederpragmati�cheDichter , in die�emStücke,ve

völligwie der un�rige-verfahrenz‘däß:er die Cha-
raftere nichtnur im Ganzenwahr und-�ich�elber
ähnlichexhalten, �ondernauch.bey“detnviel�eitig-
�tenjedeihrer einzelnen Aeu��erungenund Thätig-
feiten dem Inbegriff aller con�ticuirendenMerk-
male gemáß_machenz �ie’überall,er zeichne�ie

- von welcher Seite er wolle,�onúanciren,durch
richtig:-angebrachteSchatten und Lichterihrien
die Rúndung, die Solidicäct,das Körperliche
gebénmuß; daßwir fiejedesmalganz, tur frey-
lich aus ver�chiedenenSe�ichtspunkcen/zu �ehen
glauben, — Fehler wider die�eRegel“�indda'

�ehrmöglich,wo man einen’nicht �elb�tbeobach-
teten-Chárafterbloßdurch Rá�onnementerfindet,
inder man nehmlichimAllgemeinenwohlein�ieht,

daß die vet �ehjedenenihmbeygelegtenEigen�chaften
mice�ianaeeverträglich�ind,aber nichtgenugEin-

iù zia
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bildungsfraft hat, um die�ever�chiedenenEigen-
�chaftenin ein einziges lebendiges Bild zu con-

centriren. Alsdann �tehendie Zúge, ‘wie die
Merkmale eines deutlich gemachtenBegriffs,ein-

zeln neben einander da, ohne Continuitäc , ohne
Ver�lóßungzund dochwollen Wahrheit und Ge-

�ebder Lebhaftigkeit, daßdie�eMerkmale überall -

�ichmi�chen,daß�ieüberall in eine einzige flare

Vor�tellungverflie��en�ollen.
Wie �chweres zuweilen�eynmü��e,in jeder

be�ondernLage, die wahreEmpfindungdes Here
“zens, die wahre dem ganzen Charakterent�pre-

chendeNúance im Ausdru zu treffenz das läßt
�ich�chonaus der Seltenheitpragmati�cherDich-
ter �chlie��en,die einem feinenKenner hierinnvöl-
lig Genüge lei�ten.Nicht daß der Kenner darum
im Stande wáre, den verfehlten richtigen Ton

�elb�tzu treffen: er fühltnur das Fal�chede��en,
den man ihm angiebt, ohnedaßer den wahren,
den er wün�chte,anders als dunkel empfände.
Aber eben das erwartet und fordert er von dem

hellernBlick , dem tiefer eindringendenGenie des

Dichters , daß er ihm die�edunkle Empfindung
in flare Erkenntnißverroandle. Oft auch i�t�ein
Gefühl,wie beydie�emund jenemAnla��edie Per-
�oneneigentlichempfinden und reden und �ich
benehmen�ollten,�odunkel , daß ers faumwagt,
den Dichter einer Unrichtigkeitin der Schilderung
zu bezüchtigen,ob er gleichnicht die ganze Wirs
fung der Wahrheit bey�ichver�púrt.Sobald �ie
aber genau getroffen i�ldie�eWahrheit;�o

Íi
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auchauf einmal der volle Glaube, die volle Tâu-
�chungda: der Ver�tandi�tum eine neue Beob-

achtungbereichertund die Empfindungbefriedigt.
Um nur Ein Bey�pielzu geben; �owar es in der

Oper: Julie und Romeo, wo der Ausgangglück-
lich i�,ein nicht leichtesProblem: wie der Va- -

ter bey der Er�cheinung�einerals codt beweinten

Tochter eigentlichgerührtwerden �ollte7 Die
er�teEmpfindung zwar ließ�ichohne Múhebes

�timmenz�iewar �chre>haftesEr�taunen: aber
die nun �ichentwickelnde zweyte Empfindung?

Man denke �ichganz in die Lage eines Vaters
hinein, der zwar von der innig�tenLiebe �eines
Kindes durchdrungeni�t, �ichzwar als dem Mör-
der de��elbendie bitter�tenVorwürfemacht; der

aber auch zugleich, �elb�tin der Bitterkeit die�er
Vorwürfe,�elb�tin der Heftigkeit�einesSchmer-
zens, �einRecht auf die zärtlich�teEhrerbietung
die�esKindes fühlt,und der nun auf einmal nicht
anders dentenfann, als daßer geâfft,betrogen,daß
er nicht allein vergebens , �ondernauch muthwil-
lig, bis zu die�erVerzweiflunggeäng�tigetwor-

den: wie glaubt man, daßdie�erVater, der kein
weichherzigesKind, der ein Mann und ein �to!-
zer, heftiger,eigenwilligerMauni�: daß er env

pfinden,handeln,\ich ausdrucken werde ? :

Ohne hierauf zu antworten, wollen wir lieber

noch eíne be�ondereBemerkunghieherwerfen;die-

�e:daßder Dichter, um der größernWahr�chein-
lichkeitwillen, vas Maß, den Grad der Stärke,
worinn ex die Charakterejedesmal empfinden

:

und
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und die�eEmpfindungu��ernTáßt,niht nah
gewi��enindividuellenFällen7 die ihm dann’ und
wann könnenvorgekommen�eyn,�ondern’nächder

Sümme ‘dex mei�ten“und gewöhnlich�tenFälle;
oder ‘deutlichervielléicht, nicht nah Ausnahmen
von dêr Regel, ‘�onde‘nah der Regel be�tim-
men; �ienach den mei�tenErfahrungen von

men�chlicherNatur úberhauptund von gewi��en
Charafteren insbe�onderè,nach ‘dem: allgemeinen
Begriffe; den wir uns von gewi��enZeitaltern
und Nationen abgezogen / einrichten mü��e,Die
wirkliche “Wahrheitkann‘ohneWahr�cheinlichkeit
�eyn;und die-leßtere-mußdem Dichter:-mehrals
die er�teregelten. Es'i�t‘eine �chré>liche‘Rach-
gier, die der Vater des Fräuleins'in der Drohung:
äu��ert, welche zwar“freylichauchnoch nicht

Bharti C

Nicht ra�tenwilli< Tag und Nacht,
Bis daß ich niedèt ‘ihn gemacht,*

Das -Herz ihm ausgeri��en
Es

Und das dir nacge�chmi��en,

Allein die Rauhigkeitder Zeiten, in. welcheuns
der Dichter hineinführt, erlaubt die�eStärke,
die�eWildhèitdés Ausbrueks. Man creibe die�en
Ausdruck' nochhöher;man la��eden Vater. �agen,
daß ‘er: das-Flei�chdes Ritters rö�ten¿daß er’

�ichswolle�chmecken-ka��en, daß �einemGaurten
darnachgelú�te;und man hóôrcnicht den alten

deut�chenRitter mehr , �onderneinen Rae
|

�enden,einenCannibalenzfo wie man in;IE
j

EEE r0-
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Drohung �chonnichtden cultivirtert Men�chendes

achtzehntenJahrhunderts , �ondernden nur noch
halbeultivirtender mittlern Jahrhundextehört,
Gleichwohlfann manes nichtdurchausunglaublich
oder unmöglichnennen, daß ein Men�ch,in der

Wut�chder Leiden�chaft, �ichbis zueiner �olchenUes

bertreibungverge��e: allein der Dichter, wie ge�agt,
�ollnichtdas Individuelle, nichtdas bloßMögliche,
�onderndas Allgemeinere, das Wahr�cheinliche
�childern.Bey�pielevon Fehlern wider die�eRe-

gel �ind’inun�ernneuern dramati�chenWerken�o
häufig, daß �ie�ichjedem Le�erder�elbenin

Menge darbieten mü��en,Man glaubt, nicht
anders ein fräfciger,ausdrucfsvoller Maler zu

�eyn,als durch das dick�teAufcragender-Farben
und die gewalt�am�teùVerzerrungender Figus
ren. —

—

/

i

Wenn wir die Folgender innern Eindrücke,
welche die Per�onenun�rerRomanzevon ihret
Lage.erhalten, die äu��ernThäcigkeiten, zu wels-

chen �iedurch die�eLage veranlaßtwerden, noh
einmal an�ehn;�oerfennen wir bald einen merks-

wúurdigenUnter�chiedunter ihnen. Einige der-

�elben�indbloßeBefriedigungender Leiden�chaft,
velche weiter nichts in dem Zu�tandeder Per�o-
nen ändern,ihn weverglülicher noh unglúck-

líchermachen. “Sodie Klagenund Thränender

in ihre Kammerver�chloßnenByaut, die zu nichts
dienen, als daß�ieihr zu volles gepreßtesHerz
erleichtern. Andere Thätigkeitenhaben auf das

Dichtkun�t, glück



262 CATA

glúk, einen bedeutenden Einfluß;und die�eleß-
tern �indwieder von zwiefacher Arc. Denn

manche haben die�enEinfluß,ohnedaß ihn die

Per�onen vorher�ahen,und al�oauch, ohnedaß
“�ieihn wollten:die gute Wirkung ergiebt �ich

ohne ihreAb�ichtvon �elb�t;die bó�ewird er�thin
terher empfunden,wenn es oft zu �päti, ihr

zu begegnen. So mogte der Ritter, da er zum
_Zweykampfmit �einemNebenbuhler�ohißigvom

Pferde fprang, in die�emAugenblickvielleicht
nur von Rache glúhenzer mogte wenig daran

. denken, daßohneden Tod die�esNebenbuhlers
der alce, dur< Eid und Ehrenwort gebundene,
Ritter, �ich�chwerlichwürde gewinnen la��en.
Murallzuhäufigi�tdießder Fall, daß plóbliche
Leiden�chafteneinen Men�chenzu Schritten hin-
“rei��en,die ihn bald weit von �einenWün�chen

entfernen, bald aber auch unvermuthetden�elben
näherbringen. Waller in Gotters Mariane

hâctedie Invektive, die ihm gegen den Präfiden-
ten entfährt,und die auf einmal Alles verderbk,
wohl�ehrgerne zurú; aber unglücklicherWei�e
war �iege�prochen.Andere Thâätigkeiten�indda-

gegen freywillig, ab�ichtlich: der Men�chhat ihre
guce Wirkung vorherge�ehen, hat �iegewollt;
oder wenn �ie fehl�chlagenund vielleicht mehr
\{ádli<als núblichwerden; �orührtdas hur von

Um�tänden, die ihm verborgen blieben, von uns

vorherge�ehenenZufällen, vielleichtauch von der

Schwächeder Mittel her, die er în�einermif
lichennachtheiligenLage noch einzig in der Ges.

walt
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walt hatte. Von die�erArt �invder Entrourf
des Nircers,�eineGeliebte zu entführen,das Auf-
gebot �einerVa�allen,das Nach�ezendes Vas
ters und dás fußfälligeFlehender Tochter.

Die Vor�chriften, die fúr alle vie�eAeu��es
rungen der innern Gemúthsbewegungenund Leis

den�chaftender Per�onengemein�chaftlichgelten,
habenwir angegeben; aber �olltenichtnochMan-

|

ches úber die leßtereArt der�elbenzu �agen�eyn?
úberdie Encwúrfe,Enc�chlie��ungen, die freywils
ligen, ab�ichtlichenThäcigkeitender Per�onen?-

Der Entwurf des Ritters, mit �o'viel

Schwierigkeitener auh verbunden �eynmag , i�t
doch immer in der Ausführungmöglich;und gé
lingt er, �ofann er ihn in der That zu dem abge-
zwecktenZielehinführen.Wenn der Ritter-das

Sráuleinglüflichder Gewalt des Vaters ent-

ri��enund �ichdurch das Sakrament der Kirche
mit ihr vereinigethac; �ohat er nicht allein �chotz
dadurch �einenHauptzwe>k, die Vereinigung mic

�einerGeliebten, erreicht, �ondernnach allez
AwWahr�cheinlichkeitwird �ichauch der Vater am
Ende bewegen la��en,eine Ehe zu billigen, die

nun einmal nicht mehr getrennt werden kann.

Inde��engiebt es freylichder Schwierigkeitenund

Hinderni��evon allen Seiten. Der Ritter hac
die Wach�amkeitdes Hau�es,die Verfolgung des

Vaters, die Rache des Nebenbuhlers; er hac
�elb�tdie Schüchternheitund Schamhaftigkeitdes

Fräuleinszu fúrchten:doch bleibtes bey allen

die�enSchwierigkeicennoh möglich,�ichglúcks
| Q.32 :

lich
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lich durch�iehindurchzu�chleichen,oder auh durch
offenbarenAngriff�ieniederzu�chlagen. Eiñzärt-
lichesHerz wird den Bitten des Geliebtennicht
langeWider�tandthun; in der Stunde der Mits

cernachtwird der Vater mic �einenHausgeno��en
{on ruhen; oder wenn er erwacht, werden die
Liebenden,ehe�ichjenerrú�tenfann, �choneinen

beträchtlichenVor�prunggewinnen :1f1d holt er

�ieunglü>licherWei�eein / �owerden die Va�al-
len des Ritters, eben �ogut wie die des Vaters,
ihre Schwerter haben. — Obeine ähnlicheBe-

�chaffenheit

-

der ab�ichtlichenThätigkeiten,der

vorbedachten Entwourfeder Per�onen,für jeden
pragmari�chenDichterRegel�ey? wird wohl nie-

mand er�tfragen. Sie mú��enzweckmäßig�eyn,
die�eEntwürfe; �o,daßwenig�tensnach den Um-

- �lânden,welche die handelnde Per�onüber�ieht,
die Erreichung der Ab�ichtdurch�iemöglichiz
�on}wáren�iethórichtoder gar wahn�innig.Sie
mú��enmit Schwierigkeiten und mit bedeutenden

Schwierigkeiten verbunden �eyn;�on�thärteEr-
wartung- und folglich auch Intere��eein Ende,
Sie mü��ennoch die Möglichkeit, die�enSchwie-
rigkeiten‘auszuweichen,erfennen la��en;�on�t
wáren �iebloßeEingebungeneiner Verzweiflung,
Die �ich�elb�t�chon�ogut als verloren gábe, und

für die auch wir nichts mehr hoffenkönnten,
Eins aber findet �ichdenn doch in dem Ents

‘wurfdes Ritters, das wir vielleicht mic Recht
fönnten geändertwün�chen.Denn �cheintes

nicht, daß er Entwürfemache, die fúr die Wir-
Z

: fung,
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fung, welchewir �iehervorbringenón, viel zu
groß �ind?oder die vielmehrganz:und gar feine
Wirkunghaben? Er beruft ein kleines Heer von

Va�allen,unterrichtet�ie�orgfältigy was �iezu

thun haben;zlegt �iein Hinterhalt und läßt �ie
wirklichhervorbrechen:aber das Gefecht,das wir

erwarten, bleibt aus; der Vater wird durch �ein
eigenes Herz entwaf�net, und die Haupt�chwies-
rigkeit, die �eineEinwilligung.hâtcehindern föns-

nen, hat der Ricterdurch einen Zwehtampf�chon
�elb�tgehoben. Es läßr-�icherwiedern : -daß die

Klugheitauch aufmöglicheFälleBedacht nimmt z;-

“und möglichwar es doch immer, daß der Ritter
- Gewalc mit Gewalt hättevertreiben mú��en.Ließ

es �ichdenn vorher�ehen,daß-der Nebenbuhler,
von �einerHißeverleitet , �oweit voran�prengen
und im Zweykampfeumkommen würde? Allein
die mehrgenugthuendeAntwort , die den Dichter
er�tvollig rechtfertigt, i�tdie: daßder Anblick der

úberlegenenMenge in der Thatbey dem Vater

�einegute Wirkung thut ; eine Wirkung,die zwar
der Dichter niche angiebt, ‘die wir aber bey Bes
trachtung des Gemäldes

euw�inden;DerDa�tuztbeyden Worten:
Schau auf! Erblickdu jene dort?

Die �indzum Schlagenfertig
:

Und ‘meinesWinks„gewärtig.
Und{werlichmógte,bee denplóhilichenEins

“druck die�esAnblicks„�ichdie Hikedes Alten �o

y AUTOM,�chwerlichmögter den Ritter an-

j A 7 gehört
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gehörtund �einerTochter zu allen den rüßrenden
Reden Zeic gela��enhaben, die auf einmal �eine
ganze Ge�innungändern." Weit gefehlcal�o,daß
un�erDichter ‘durcheinen begangenenFehlerAn-
dern zur Warnung dienen �ollte;�oi�er auch
hier vielmehr durch die Richtigkeit�einerAnlage
Mu�ter. Er macht von�einenvorbereiteten Mit-
teln Gebrauch; nur täu�chter, in der Be�chaf-
fenheitdie�esGebrauchs, auf eine �chrangenehme
Arc, un�reErwartung. He

E

Daß es �on�tfreylih Fehler gewe�enwäre,
wenn er Entwúrfehättemachen, An�taltenvor-

Eehrenla��et,die wir nachher als volligverloren

befundenhätten;das ergiebt �ich�ogleichaus dem

unangenehmenEindrucke,den immer die getäu�chte
*

Erwartung wichtigerBortheile macht, und aus

dem nachtheiligenEinflu��e,den un�erUnmuth,
getäu�chezu �eyn,auf un�renachherigeTheilneh-
mung habenmüßte.Diderot tadelt , in die�er
Hin�icht,und mit Recht , die Rede der Euphro-

“

�inebeymMoliere. „ Die�eEuphro�ine,�agter,
macht�ichanhei�chig,den Geizigenvon dem Vors

�ae,die Mariane zu heurathen, vermittel�teiner

Gráfinaus Niederbretagneabzubringen, ‘von der

fie�ichWunderdinge ver�pricht,und der Zu�chauer
mic ihr. Gleichwohlendet �ichdas Stück „-ohne
daß�ichEuphro�inewieder�ehenlie��e,und ohne
daß die Gráfinn, die man alle Augenblickerwars

tet, zum Vor�cheinkäme.“ — Die nehmlicheUrs

�ache,welcheAn�taltenohne Wirkung verwerflich
macht, macht auch große ES

An»

Us

£6 altem



aT

DATE

267

�taltenvon kleiner unbedeutender Wirkung vers

werflih, und in ern�thaftenWerkenum �overs

werflicher,weil eine �olcheDisproportionzwi�chen
An�taltenund Erfolgen gerne lächerlichwird.

GroßeAn�taltenkönnen�cheitern,können fehl-
�chlagen;aber wenig�tensmuß man von ihnen
Gebrauch machen�ehn, und vor allen mußmam

die Zweckeihrer wúrdigfinden: �on�twerden die

handelndenPer�onen,

|

vielleicht ganz wider die“

Ab�ichtdes Dichters, in un�ernAugenklein und-

verächtlich. ps LE,

Wo die Reyhe der morali�chenTDhätigkeiten
mit Veränderungender todten körperlichenNatur
durchflochten i�t,welchejene oft mannichfaltig»
modificiren,ableiten,hindern, befördernkönnen;
da gilt fürdie�eVeränderungendie nehmlicheRes
gel, welchefür jeneThätigkeitengalt, und aus
dem nehmlichen Grunde. ‘Der Dichter muß
úberall, wie zu Wirkungen Ur�achen,�oauch zu
Ur�achenWirkungen, und zu kleinen unbedeutens
den Wirkungenkeine großenwichtigenUr�achen
erdichtenzer mußkeinen Orkan erregen,um ein
Blatt verwehen zu la��en,das der leichte�teZes
phyr hebenkönnte. — Ueberhauptgelten die

Regeln, welche fúr die Veränderungender mos

rali�chenNatur gegeben: worden, mit gehöriger
Be�timmung,auch für die der körperlichenNas
tur. Denn auch die körperlicheNatut hatihre
bekannten Ge�ehe:und ihre Gradeder Kräfte,die

jeder, der uns durchwahr�cheinlicheFiktionentáue
�chenwill, genau beobachtenmuß. :

Se Q 4 Ein
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Ein be�onderesVerdien�tan der ganzen Dich-
cung un�rerRomanze i�tnoch'dießtdaß der Ent-

wurf des. Ricters, beyaller �einerZweckmäßigkeit
und Nothwendigkeit— denn es blieb ihm fein

anderer zu machenúbrig— noch um eine �ogute

Streckévom Ziel entfernk i�. Dadurch wird
eine Reyhe von Situationen möglich, in welchen
�ichdie Leiden�chaftender. Per�onen,unter �ehr
ver�chiednenVerhältni��enundUm�tänden,man-

nichfaltig:entwiceln."Einige die�erUm�tände�ind,
fúrdie Leiden�chaftenvortheilhafc;�iegeben ihnen

_freyen Spièlraum, und: führen�ieau das Ziel,
das �iewün�chen.So- die Lagedes Ritters, da

ær die Hand des Fräuleins?ergreift„und �iezu

‘�üßen:Liebko�ungen.in-�eineArme ziehtz�oauch
die Lage des Baters „da nach ‘Ber�chwindung
aller Hinderni��e, die Zärtlichkeit�einesHerzens,
wie ein langezurückgehaltenerStrom, de�tomäch-
tiger“ausbricht. Andere: Um�tände�tehem-im
Wider�pruchmit der Leiden�chaft5 die Leiden-

�chaft; wenn nicht �chonAlles verloren i�, �ucht
fie zu ândern y zu- überwältigen, und wir erwar-

ten ‘deh Aus�chlagihrer Bemühung.So die

úbrigenSituationen zwi�chenFräuleinund Rit-
ter „zwi�chenRitter und Nebenbuhler; zwi�chen
den ‘beydenLiebenden und dem Vater. Die�es
intere��antereVerhältniszwi�chenden äu��ernUms-
fiändenUnd’ der innern Leidèn�chaft,da beyde mit
einander im Wider�pruch�tehn,die lebtere gegen
die er�ternringt und uri�re-ganzeErwartungges

�panntwird, ift das, was man im genauern Ver-
:

i ZA �tande
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�tandedes Worts Situation nennt: ‘Und in die
�emVer�tandekönnteman al�o�agen:daß eine

Situation , im kleinen und unvoll�tändig,da��el-!
bige�ey, was, im Großen und voll�tändig,das

ganze Werki�; eine untergeordneteBerwictelung,
ein in den Haupcfknotenmit’ver�chlungenerbe�on-:
derer Knoten. Mit der Auflö�ungdie�esKno-
tens, falls die Scenenicht bloßepi�odi�ch-i�t,geht
dann entweder �chonein Theil des Hauptknotens
auseinander oder er wird auch noch enger und.

fe�terzugezogen. - Aus : die�erAehnlichkeicfolgt:-

daß eben �oviel Arten vow Situationen, als.

Arten von Verwicklungen“möglich�ind,und

daß die intere��ante�tenunter
|

die�enauch die

intere��ante�tenunter jenen �eynmü��en.“Je
�ittlichere,je mächtigereBegierden, mit je �itt-
lichern, je mächtigern, und je näher, je inniger
�iein Kampf verwickelt: werden; de�tovortrefli-
cheri�t-dieSituation. Mithin i�die-vorctreflich-;
�tedie, wo die äu��ernUm�tändein dem eignen
Kanern des Men�chen-einenAufruhr erregen, und

�einemächtig�ten,�ittlich�tenLeiden�chaftengegen
einander empdrt werden. Jn �oéiner Situation
zeigt �ichuns zuer�tdas Fräuleinund daun der

Vater. Jenes verbände �ogern die Befriedigung.
ihreredlen Leiden�chaftfúr den Ritter mit Befris-
digung ihrerEhrliebeund Kindespflicht:die Um-.

�tändefordern an einer von beydenSeiten ein!

Opfer, und nun erfolgt der innre \{merzliche
Kampf, der �ichmic dem Siege der Hauptleiden-
�chaftendige. Die�er,der' Vater, mógteder

Scimme dex Natur und môdgtevoch auch den

À 5 Ein;
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Eingebungender Rachgier folgen:die Um�tände
machen die Vereinigung beyder Wün�cheunmödgs
lich , und nun rei��enihmdie wider�prechendenLeis
den�chaftenmit Unge�tümvon einer Seite zur

“andern, bis denn am Ends dochder edlere Trieb
úber den unedlerndenSieg davon trägt.
Au��erdie�emAntere��eund die�erMannichfals

tigkeit, von der wirs wohl“nichter�tbewei�en
dürfen, daß �ieein dichteri�chesVerdien�t�ey,
findet �ichin der Folge der Situationen noh
die we�entlicheSchönheit: daß das Intere��e
der�elbenniht ab-, �ondernzunimmt; daßun�re
Erwartung bis zu Ende immer ge�chwelltwird.

Micht allein kommen wir der voll�tändigenAuflds-
�ungdes Knotensimmer uäher und näher,�ons
dern es wird auchdie Haupt�chroierigkeit, auf die
im Grunde Alles beruht, und die gerade die rúß-
rend�ten*Leiden�chaften

|

ins Spiel bringt, �ehr
weislichbis ans Ende ver�part.— Daß eine
andere Anordnung dem Werke nachcheilig�eyn
würde,muß jeden�eineEmpfindungund ein kleis
nes NachdenkenúÚberdie Natur un�rerSeele lehs
ren. SchwächereEindrücke,die auf �tärkerefol-
gen , finden uns gleichgültiger, unempfindlicherz
wir �ind-nun �choneinmal érhizt, und finden-al�o
Falc, was uns in vorhergehendenAugenblicken,da

wir�elb�tnochkälter waren , vielleichtetwärmt
habenwúrde.

Etf

2 RERE
|

__

Der Begriffder Auflö�ung,oder wie man �ie
auch�on�tnennt, der Kata�trophei� �chonim

_Vorigenda gewe�en:�iei�tdas völligeEnde der
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Verwicklung,die wieder, in Ruhege�eßteBe-

gterde,der eit�chiedneSieg entweder der Schwies
rigkeiten oder der gegen �iean�trebendenLeiden-

�chaftenznichtein bloßerStille�tand,ein fal�cher
Friede, bey dem wir nochkünftigeneue Unruhen
fürchten. Daßeine �olcheAuflö�ung�ichín jedem
pragmati�chenWerke finden mú��e, bedarf kei-
nes Bewei�es.Sie i�tdie Seele des ganzen
LWWerks;denn �iei�tdas Yielder Erwartung, der

Punkt, auf welchenvon Anfange an Alles zus»

\trebr, Und wenn der Dichter, der vorigenRee

gel gemäß,�einenPlan wohl geordnet; wenn et*

úberdießdie Auflö�ungzwar hinlänglichvorberei-'

„tet, aber nicht �chonvölligverrathen, �iezwar
voll�tändig,aber auchfurzund auf einmal gemacht
hat; �oi��ieeben �odie {hón�te,wie die lebte
Situation, der intere��ante�telebhafte�teTheildes

Werks, ‘der am wenig�tenfehlen darf. Daf
Kürze nöthig�ey,damit der Dichter nicht �inke;
Voll�tändigkeit

,

damit" wir gänzlichbefriediget
werden; daßbis ans Ende ein andrer Erfolg, in

un�rerErkenntniß,möglichbleiben mü��e,damit

nicht alle Erwartung wegfalle,und doch der Aus-

gang hinlänglichvorbereitet , Alles gehörigmotis
‘virt �eynmú��e,damit die Wahr�cheinlichkeitniché
beleidigtwerde, �indlauter Vor�chriften, die �ich
aus dem Vorhergehenden�chonvon �elberge-
ben. — Der unangenehm�te, �chülerhafte�te-
Fehler in der Aufld�ungi�der : wenn der Dichter-

das Schick�alder Per�onendurcheinen bloßen
Zufall ent�cheivet,durch eine ploblichvon

EESE î
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ficheinmi�chendeUr�ache,einen Men�chen, den
er auf einmal wie aus den Wolken fallenláßc, um

der Verwirrungein Ende zu machen. Dadurch
wird un�regauze Erwartung gehemmt, die auf
das Sppiel-geradedie�erUr�achengerichtet, geräde
darauf begierigwar, was în �olchenLagen�olche
Leiden�chaftenaus dem Men�chenmachen wür-

den. Das Juütere��ewird in �einemvollen Feuer
gelö�cht, der-Stromin �einen!�tärk�tenLaufe ab-
geleitet,die ganze: Folgeder Ideen zerri��en. |

Die Auflo�ungin un�rerRomanze i�taber-
mals in jeder-derangegebenenHin�ichtenuntadel-

haft, und»be�ondersi die Vorbereitungdazu
"vorcreflich.«Der Vater wird zuer�tdurch den

Zweykampf-zwi�chenRitter und Nebenbuhlerfei-
nes Ehrenmwvortesentbundenz nicht allein der An-

blick des“ Gerddteten, �ondernauch die úberra-

�chendeEr�cheinungder auf einmalhervorbrechen-
den Va�allendes Ritters , thut�eineinUnge�túm
‘vlôblichEinhalt; Ritter und: Tochter gewinnen
Zeitz jener�eineAn�prüche, �eineVorzüge,�eine

recht�cha�fnen-edlen Ab�ichtenzdie�e,ihre Wohl-
fahrt, ihreehemalserhaltenenBewei�eder väterlis

chen-Huld, ihre und �eineeigenenHofnungen dem

_DVarerans Herz zu legen. Gleichwohl�indwir des

Erfolgs, bey aller Kraft die�ervereinigtenBewe-

gungsgründe,nicht völlig�icherzer�tmuß�ichuns

noch der. Charakter des Vaters in die�erprüfends
�ienwichtig�tenSituarion völlig entwickeln; wir

�ehennoch immer �einewieder erwachende Zärt-
lichkeitmicHaß und Rachgierringen: allein am

Ende tragt denn dochdie er�tereden Sieg davon,
und
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und der Charakterzeigt�ichzu un�ermVergnügen
als der wahr�cheinlich�teväterliche“Charakter.
Dadurchi� denn ‘auf cinmal Alles ent�chieden;
das ganze Schief�alder Li-benden i�be�timmt,
und dex Dichter fänn in dem Augenblick�chlie�
�en,da er das Intere��eaufs hoch�tegetrieben,
uns am inmíig�ten;am tief�tengerührthat. —

So wie die Aufló�uagin pragmati�chenWer-
ken �elb�tdas leßzei�t; �omag auch die Betrach-
tung der�elbendas leßtein un�rerEncwicklung
�eyn. Vielleicht, daß wir manchen wichtigen
Punkt übergingen, entweder weil uns das ein-

zelneBeyjpiel, welches wir vor uns hatten, keine
Veranla��ungzur-Erörterungde��elbengab, oder

weil wir die�eVeranlá��ungdarinn úber�ahen:al-

lein wenn uns auch die�eUnvoll�iändigkéitzu
Schulden käme,�ohabenwir nochkünftigHoff-
nung, ihr abzuhelfen,da wir doch-einmal, um

der Formen und um eines noch andern Einthei-
lungsgrundes willen, zu dem pragmati�chenGe-

dichte wiederzurücmü��en,Dort werden wir
denn auch alle die Zweifel, die uns vermuthlich
�chongegen �omanchehier vorgetragne Regel auf-
ge�toßen�ind,am be�tenbeantworten können,
Wir habenz. B. die ganz volllommnen,die ganz
unvollflommnenWe�enverworfen: aber in un�ern
neuern Epopdengiebt'es doch Engel und Teufel?
Wir habenverlangt, daß Alles dem gewdhnlichen
Laufe der Nacur gemáßerfolge: aber in jenen
Epopden wirkt ja nicht allein die Gottheitofcun-

mictcelbar ,- �ondernin romanti�chenWerken. �pdt-
fen
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ten ja die Feen, die Gnomen,die Zauberer, die

Rie�en, oft aller un�rerBegriffe von der Natur,
aller un�rerErfahrungen von ihren unwandelba-
ren Ge�eßzen? — Soilén roir alle die�eWerke als

�chlechtverwerfen?auch die Jdri��e,die Amadi��e,
die Oberons, von denen wir es lieber gleichge�tes
hen wollen, daß�iezu dem Schön�tenund Anzie-
hend�tenun�rerLitteracur gehören?Oder �ollen
wir, zur Retcung un�rerTheorie, die Ausflucht
nehmen, daß in die�enWerken das Wunderbare

�elb�tNatur �ey?Sollen wir �agen,daßSchöns-
heitenvon ganz anderer Axt uns die�eFehlervers

guten, und daß es feine Fehlermehr �ind,�obald
�iezu jenen Schönheitendie nothwendigenBes
dingungenwerden? Sollen wir jene Werke aus

der Kla��eder pragmati�chenlieber in eine andere

Kla��ehinúber�esen?— Was fúr einen von die-

�enAuswegenwir nach ange�tellterUnter�uchung
auch wählenmögenz�o�ehenwir wohl, daß

“der eigentlicheOrt zu die�erUnter�uchungdas

Haupt�tückvon

-

der ern�thaftenund fomi�chen
Epopoe �ey;und bis dahin al�omag �iever�chos
ben bleiben , da wir hier fürser�tenoch ganz an-

dre Betrachtungenzu verfolgenhaben. —

—

Schon in dem Haupf�tückvon der Fabel und

-án demvom Lehrgedichtehabenwir Mi�chungendies

�erDichrungsart mitder didakti�chenkennen ler-
non. Auch hac �ichin dem leßterndie�erHaupt-
�tückegezeigt,daßbald auf die Wahrheiten, bald
auf die Ge�chichtedas größereIntere��efällt und

al�odie aus der Mi�chungent�tehendenWerke bald

G4 mehr
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mehr didakti�che,bald mehrpragmáti�che�ind.Es
giebtder Arten die�erMi�chungnochmehrere,die wir

�chwerlichalle mögtenaufzählenkönnen.In einer
von Geßner úüber�eßtenErzehlungoder; vielmehr
Unterredungdes Diderot werden mehrereleine

Fakta; zum Theilnur unausgeführteSituationen,
nacheinander hingeworfen, die unter �ich�elb�t
feine Folge machen, auch zu keiner Reyhe von

Wahrheitenbe�timmthinführen,aber Ge�ichts-
punkte zu einer gewi��ennoch er�tanzu�tellenden
morali�chenUnter�uchungepthalten. Jn gerdi��en
Theater�tücken,die man Pieçes a tiroir nennt,
und die freylichfúr die Bühneein zu �chroaches
Intere��ehaben, als daß man ihrer viele wouns -

�chen�ollte,werden mehrereeinzelne, wenigoder

gar nichtverbundene,Handlungenzu�ammenges
�tellt, deren gemein�amerEutzwecki�t,uns von

|

einem gewi��enCharakter ein lebendigesan�chaus
“lichesBild zu geben. . Die eine der zu�ammenges
�telltenSituationen hebt dann mehr*den einen,
die andre mehrden andern Zug de��elbenhervor.
Auch werden zuweilenin größereWerken einzelne
Scenen von die�erBe�chaffenheiteinge�treut,um

uns einen Charafter auf einmal voll�tändigerers

kennen zula��en,als es vielleichtdurch die Haupts
handlung�elb�tgleich.im Anfange möglichwäre.

Ein Bey�pieldavon giebt die er�teScene im zweye
ten Aufzugedes Dideroti�chenHausvaters,e

Auf ähulicheArt, wie mehrerefleineHandlungen,
konnen guch mehrerekleineRa�onnementsúber

ganz ver�chiedneGegen�tändeaneinander gereyht
: er
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werden, um die Be�cha��enheitelites Charakters,
nicht bloß nach den - Eigenthúmlichkeitendes

Kopfes, �ondernauch nach der Emp�indungsart
des Herzens, dadurchin ein helleresLichtzu �e6en.
Es �inddavon gewißnoch weit be��ereBey�piele
möglich,als der Verfa��ereiner kleinenErzeh-
lung: Tobias Witt, zu gebenver�uchthac.

>
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‘dem lyri�chenGedicht.

ELA

:

Gdyri�chheißt oft �oviel als mu�ikali�ch,und

bezieht�ichdann auf die âu��reForm eines

Werks, auf die zum Ge�ange�chicklicheEinriche
tuñg de��elben.Lyri�chesScl;au�pieli. ein zum
Singeneingerichtetestheatrali�chesStück und
gehörtzu der pragmati�chenGattung. Was
wir hier unter lyri�chemGedicht ver�tehen, i�t
eine eigeneDichtungsatt , die �ichvon den bis-

her becrachtectennichtbloß dur< äu��reForm,
�onderndurchInhalt und Materie unter�cheidet,

Manhat der lyri�chenDichtungsartenmeh-
‘rere: Ode, Lied, Elegie, Den Odendichterhält

©

man für den vornehm�ten,für den am mei�ten
lyri�chenDichter: eben in der Ode al�owird das

We�endie�erDichtungsart am �ichtbar�tenher-
vor�techenmü��enz und �owollen wir die Theorie
der�elbenaus folgenderRamleri�chenOde zu
entwickeln �uchen: H

- Dichézun| fée Auf
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O du, dem glühendEi�en, donnernd Feuer
Aus ofnem Aetna�chlundeflatumt,

Die frommen Dichter zu“zer�hmnettern,CaanDas aus der-Hôlle�tammt!

Wer zur VerheerungblúhenderGe�chlechter
Dich an das Sonnenlichtgebracht ,

Haer ohne. Reue“�eineMutter , �eine-Töchter
+ ?

Fröhlöeud ulngébracht.
! PE
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Ganz nahe war i. �hondem Styx, ganz nahe
Dem Giftge�hwollnenCerberus : L

Jch hôrtechon das Rad Îxlonsra��eln,�ähe
Die Brut des Danaus /

Verdammt zum Spott beybodenlo�enSaßern,
Und Minos Antli6- und das Feld N

Ely�iens: den gropen Ähnherrneines größern
Urenkels und �einZelt

Voll tapfrer Brennen�ahih: ihre Lieder,
Ihr Fe�tbey jedem Freudenmal

/

I�tEr „' der wider �ehsMonarchenfichtund wider
Satrapen ohne Zahl :

Schon �ângich �einejüng�teThat , wie
brau�endEin Meér von Feinden ihn uwfing,

Er aber �etnenWeg hindurch auf zehentau�endZertretnen.Schedelnging. i

iE

Alcâus würde jelit mein Lied beneideti z y

Schon �áhi< Câ�arnlau�chendnahn, s
Mit ihm den wei�enAntonin und den voy beyden*

UE Julian. \

i f Allein
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AaT ÉS
Allein Merkfüúr�tandneben mt und wandte

Durch �einenwunderbaren Stab
Den Ball, der mich ins Reich der Nacht zu-�chleudern

brannté,
Vonmeinen Schläfen ab,

Denn {< �ollno<die Laute �tärkerlagen,
Wann er dur< Weyhrauchwolkeazeucht,
Dee Kriegesfuriegefe��eltan dem Wagen
Des Ueberwinders keuhtz

:

Wanner, auf einemThronevon “Trophäen,2

Rund um �i<her der Kün�téKranz, - E

Und wir im Mu�entempél�eineSiegé�ehen,EA

Ver�te>ttu Spiel Und Tanz; :

:

Wann er, einGott O�e!durun�reFluren
Im�elig�tenTriumphe fährt,

Indeß der Ueberflußauf jede �einerSpurenEin 6ganzesFüllhornleert, te
Zi

Wir�ehen�ehrbald, ‘daßE Srûteinn
ganz andern Chärafterhat, als alle, die wir biss
her haben fennen lernen. Derbe�chreibende,der

pragmati�che,der didakti�cheDichter,zeder hatte
�eineneigenen Bor�aß,aus dem wir die ganze
Compo�ition�einesWerkesbegreifén konnten.
Der be�chreibendeging einen gewi��enGegens
�tandnach�einenTheilenoder Merkmalen durchz
der pragmati�chegab�einenPer�onenAb�ichten,

, deren Erreichungfie in Thätigkeit�eßtezund war

das Werk erzehlend,�oáu��erceer noch ganz
deutlichden eigenenVor�aß, uns die ganze Ence

;
NR 2 �tehung



�tehungeiner Begebenheitaus ihrer morali�chen
|

und den concurrirenden äu��ernUr�achenbes

’greiflichzu machen. Der didakti�che�eßte�ich
zum Zweck, eine gewi��eErkenntniszum An-

�chauenzu bringen,
eine ihm wichtigeWahrheit

-zu lehren, zu bewei�en, wider Einwürfezuret-

ten. Durch dic�eAb�ichténwar der Jdeengang
aller die�erDichter, �oviel Raum ihnen auch
noch úbrigbleiben mogte, doch immer zwi�chen
gewi��eGrenzen einge�chränkt; �iedurften ihr
Ziel nie gänzlichaus de! Augen verlieren und

auf gut Glückumher�{hwärmen,oder der Cha-
rafter ihrerDichtungsart ging verloren. Wels

cher Zwecki nun noch für den lyri�chenDichter
úbrig? Welchenfinden wir in dem obigenBey-
�pielerreicht? —

. Der Dichter ‘war �oeben

einer, größenGefahr entgangen; er hac �ichin �o
weit von �einemSchreckenerholt, daß er über
dieUr�acheder�elbennachdenkenkann; �einSchre-
«en wird im er�tenheftig�kenAugenblickezur Wut

gegen das un�chuldigeWerkzeug; im zweyten zur
Wut gegen den Werkmei�ter,der es hervor-
brachte : und nun, nachBefriedigungdie�esdrit

gend�tenTriebes in �einemvon Leiden�chafrange-

�{welltenHerzen, erwägter er�tdie ganze Größe
der Gefähr, der er entgiug. Da �einePhauta�ie
von den Werken und Ideen der alcen Dichter �o
ganz erfúllci�t,�oerwachenin ihr die Bilder der

Unterwelt,der im Tartarus be�traftenBerbre-
er, der in Ely�iumbelohnten Tugendhaften.
Und da die herr‘chendeIdee �einerSeele, die

Wh.
ay

i

ihn
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ihn nie verläßt, �einKönig i�t, �odenkt er unter“
den lebternfeinen eher, als FriederichWilhelm,
den großenAhnherrndes Königs: und kaumdaß"
er ihu im Gei�tzu erblicfen glaubt, �o�ingter

ihm�chondie lebtebewundernswúrdigeThät�ei
nes Urenfels. Voll von dem Lobe �einesMos:

narchen und von der Begierde, ihnnoch künftig
zu loben, hâlter.�eineRettung fúr ein Wunderz
Merkur hat ihn erhalten, daß ex nach glorreih-
geendigtemKriegedieWohlchaten�inge,die der

Monarch im Friedenúber �einVolk verbreiten:
wird. —

*

Jü die�erganzen Reyhe von Gedan-
ken will der Dichter , wie es �cheint, bloß�eitiem
HerzenLuft machenz' er will uns nichtden Vor-

fall erzehlen,nichtetwa das Ge�chúßbe�chreiben,
nicht über die Begebenheitoder �einenZu�tand
philo�ophiren, �ondern�ichbloß�einerEmpfin-
duhgen „ �owie �ie�ichnach einander in �einer-

Seèle entwickeln werden, ent�chútten.Das aber

“fuhrt, wie man �ieht; durchauszu keinem bes '

�timmtenZiele; der Dichter läuft aus, ohne,
dem An�ehennach, zu'wi��en, oder �ichauchnur

vorzu�eben,wo er ankommen will.
Aber irgend etwas mußdoch�eyn,das auch

hier den Ideengangleitet ; irgend ein Ge�eßmuß

dochdie Vor�tellungskraftauf ihrem Gangebe-

folgen: denn eine ganz regellos wirkende Kraft
i�ein Unding. Und was für ein Ge�eßwird

denn hier Statt finden?— Den didakti�chen
Dichterführtdie Beruunftvon Grund zu Folge,
von Folge.zu Grund; E be�chreibendenführc-

i 3 die
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dieBetrachtungdes Gegen�tandes�elb�tvon Theil
- ¿uDheil,vonEr�cheinungzuEr�cheinung,vonMérk-

mal zu Merkmal; den pragmati�chenführendie

Wün�chedieBegierden, die Leiden�chaften,die
er �einen“Per�onengiebt, zu Ab�ichten, dle Abs

�ichtenzu;Mitteln: mithinherr�cheauchhier die

Vernunfcz nur daß�te,mic weniger hellemBes
wußzejeyn7-untereinemGewühleverworrner Vors
�tellungenwirkt. Las fúhrt nun aber den Oden-
dichter? was úÚberhauptjeden

-

lyri�chenDich-
ter? =. Ein nur flúchtigerBlick auf das- gez

gebeneBey�pielzeigt uns �ogleich, daß es die

Phanca�iei�t, ‘dieihn nach ihrembekannten Ge-

�ebeleitet3-daß ‘beyihm:jeder Gedanke andere

verwandteGedanfen we>t, und er immer uuter

dem Häufem:nach demjenigen greift , der ver-
- möge�einereigenthümlichenGemüchstagefür ihn

das inei�teAncere��e; den mei�tenReizhac.
Nunmehrwird es uns klar, was wir-eigeuts

lichdabeydachcen, als: wir demlyri�chenDichter.
Empfindungen zum Stoff �einerWerke gas
ben, Jeder Dichter mußmic Empfindung, muß
aus der Fúlledes Herzensreden ; fein anderev
Ton i�wahrhaftig dichteri�ch2 aber nicht jeder
Dichter macht die Rührungder Seele zum

_Hauptwerkz- vielmehr�ehenalle úÚbrigenvorzúga

-

lich auf -die-Ideen , welche die Rúhruaghervors
bringenz der Ausdruc>der leßternhängt�ichnur

an den Ausdruck der er�tern:oderwenn zuwels
len die Rúhrung herr�che,> führt doch der

Vor�aßzden der Dichtergefaßthac,ihntbalt: wie
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wiederzit�einemeigentlichenGegen�tändezurück.
Hingegenbey dem lyri�chenDichter i�tdie Rúh-
rung: Allesz*er will nur �einvolles Herzent�chúts
ten; und�oi�t�einWerk, wenig�tensdem Ane
�ehennach, weiter nichts, als Ausdrückdes Zu-

/ �tandes,“worinn �eineSeele durch gewi��eEr-

áugni��e,gewi��eJdeen ver�eßti�t; die�eJdeen
�elb�taber , oder die�eEtáugni��eerfahrenwir nur

gelegentlich:ohneweiternVor�aß,als �einvol-
les Herzzu ent�chütten,‘gehte fort, wiedas
Intere��eihn führt, greiftWahrheiten , Bilder,
Ge�chichten, alleswa ihmvörkommtz;dochohne.
irgend etwas zur Hauptzweckzu machen, ohne
�ich; wie'és �cheint,durchirgend eine be�timmte
Ab�ichtfe��elnzu lá��en,

Zugleichhellt�ichnun die ganze Eintheilung
des Gedichts:nach‘derMaterie auf; wir erlan-
gen von deim , wás vir uns unter die�emWorte
venkeit/�olleñ/ eine deutlicheVor�tellung.

- Wenn
jedesGedicht einelebhafteJdeenreyhein Wor-
ten i�tz-�oi�ttTaterie das herr�chendeGe�et
die�erReyhe*). Das herr�chende; denn jede
Réyhe katin alle andern entweder als Theile
in �ichbefa��en,‘oder �ichmit ihnen als Formen
vereinigen**): ‘und’ was ein alter Wei�ervon

|

R#- -

=
DEE

“PattGegce�ien,WoiemEHnSe met
zu unter�cheiden.Ein Eintheilungsgrund, den wir

_„er�t-künftigunter�uchenwerden. :

_*) Siehe die EntwieklungdesBegriffsder
G folgendenHaupt�tü>l, Feu in
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der ganzen Natur �agte, daß Alles in?Allem-�ey,
das láßt �ichvon den Werken der Dichtkun�t
vollkommenrichtig �agen.— Werden. díe deen
verbunden , �o-wie�iein einander gegründet�indz

�o�ind.die Gründe entweder allgemeineJdeen
des Ver�tandes,und das Werk i�tdidakti�ch,
oder es �udindividuelle-Neigungendes Herzens,
und dasWerki�tpracmari�ch. Beyde'Diche
tungsarten, wie �ich�chonim Vorigen gezeigt
hat , �tehenin genauer Verwand�chaft.

- Wers
dendie Ideen verbunden, �owie es die Theile
in einemGanzen , die Merkmale in einem’Bes
griff �ind,„den der Ver�tandab�trahirthat und

den manje6t als ein �innlichesaus mehrernThei+
len be�tehendesGanzean�ieht,oder werden �ie
verbunden, wie�ie�ichin. ihrer Folge auf einans
der den Sinnen, dem Gedächcni��edarbieten z

�oi�tdas Werk be�chreibend.Werden �ie
endlichverbunden ,- �owie �ie,nach dem Ge�eze
der Phanta�ie,auf mannichfaltigeWei�eeinans

der wecken ; �oi�tdas Werk lyri�ch.- Die'Ein-
theilunghat ihre Voll�tändigkeit; dennes giebt
feine mehrern Ge�eße,nach welchen�ichdie

Ideenreyhenin un�rerSeele bilden lie��en; und

ie ganze Theorie der Dichtkun�that al�o,in
Un�ehungdie�erEintheilung, nur die Frage zu

beantworten: wiemanjeder die�erJdeeureyhen

Mo�hemöglichenGrad der Lebhaftigkeit

Doch�obefriedigenddie�eEintheilung�cheint;
SNES 0G ARRE M feven



285

�chen"Gédichtnicht vielleichtzu enge oderzu weit
oder gar beideszugleich�ey? Denn wie, wenn es

Stücke gäbe, in denen zwar �ichtbarder Phan-
ta�iegangherr�chte, die mán aber darum nicht
lyri�chnennen fönnte? Wie, wenn es andere

Stúcke gábe, in denen man jenen Gangnicht
fände, und die doh, nach allerGe�tändnisy

ES
wären?

:

Quder er�ternFrageberechtigenuns �oman-

ehe Sceneni in Schau�pielen,7 die nicht Theileder

Handlung�iind, und die man Conver�ations�ce-
nen nennt: denn hier �cheintdas Ge�prächbloß
von der Phancafiegeführtzu werden; man

fommt von einem aufs andre; geráthbald fúr
�ichallein: bald durchden Mitunterredner,auf
ganz ver�chiedne,von den er�tenGegen�tänden
ofthimmelweitentfernteDinge. Man�ehenur

baiesBruch�túckeiner�olchenSceneaus

inna von Barnhelm. -

Franziska. Der Herr Officier,den wirvertrieben,
und dem wir das Kompliment darüber macheu la��en;
er mußauch nicht die fein�teLebensart haben: �on�thätte
er wohl um ‘die Ehre können bitten la��en,uns �eine

Aufwartungmachen zu dürfen.—

Das Frâäul. Es �induicht alle OfficiereTellheims.
Die Wahrheit zu �agen,ih ließ ihm das- Kompliment
auch bloßmachen, um Gelegenheit zu haben , mih na<
die�embey ihm zu erkundigen,— Franzisfka, mein Herz
�agtes mir , daßmeiue Rei�eglücklich�eynwird; daßih
{hnfinden werde. —

Franziska, Das Herz, gnädigesFräulein?Man

regedoch ja �einemHerzen nicht zu viel! Das Herz
N 7 redet
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redet uns taie gern na< dem Maule,Wenn das
Maul eben �ogeneigt wäre,-nah dem Herzen-zu reden,
�owäredie Mode láng�taufgekommen,die Mäuler.uns
term Schlo��ezu tragen.

:

“Das Frâul, Ha!-ha! mitdeinen Mäulern
y

uns
term Schlo��e! die Mode wäremir eben re<t. ___—

Franziska.Lieberdie�chön�tenZähne-nichtgezeigt,
alsalle Augetibli>edas Herz darüber �pringenla��en!

:

Das Srâul, Was? bi�tdu �ozurückhaltend?-
SranzisFa.Nein, gnädigesFräulein;�onderuich.

{iollte es gern mehr �eyn,Man �pricht�eltenvon. der
Tugend, dieman hat

z

; aber de�toófrervon der,die
uns QUA?

Das Frâul.Sieh�tdu,_Franzisfa?daha�tdu.
eine�ehrguteA°itnerfünggemacht.

Franzioba,Gemacht?„Matisinandas,wascinem�oeinfällt?
Das Fräul,Undweißtdu, warumih cverielit

die�eAnmerkung fo gut finde?Sie hatviel Beziehung,auf meinen Tellheim.

HFranziska.Was hättebeyIhnen auchnicht.Bes
ziehung auf den?

y

Das Fräul, Freundund Feind�agen,daß.er dex
tapfer�teMann von der Welc i�t,Aberwer hat ihn
von Tapferkeitjemalsredenhören? Er hatdas recht-
�chaffen�teHerz; aber Recht�chaffenheitund Edelinuth
�indWorte, die ex nie auf die Zungebringt, ;

Sranziska, Von was für,Tugenden�prichter

denn?
?

: Das Frâul. Er Telitvonfeinerdenaihm
{ehlekeine. -

Äs

Franziska, Das wollteihnurhörn,finisGilda

E: Das
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Das Fräuf.
*

Warte, Franzisîazi< be�innemich.
Er �pricht�ehroft von Oekonomie, Jm Vertrauen ,

Franzisfa; i glaube, der Maun i�tein Ver�chwender:

Franziska. Noch eins, gnädigesFräuletn, Jh
habe ihi auch �ehroft der Treue und Be�tändigkeitge«

genSie erwähnenhören, Wie, wenn der Herr auh
éiuFlattergei�twäre?u, �,w, Y

An die�erStelle , �o’wie úberhauptin der
ganzon' Scene, aus dex �ieentlehnt i�t,leitet

freylichbloß die Phanca�iedas Ge�präch; allein
auf vie�ePhanta�iereyhe�elb�tfam es dem Dichs
tex durchaus nicht an: auchfälle nicht auf �ie
das Jntere��edes Le�ers.Der Dichter wollte
uns theils die Charaktereder hier auftretenden
Per�onenkennen lehren, theils auh noch�on�t
einen Theil der Expo�ition�einesStoffs machen,
damit wir die nachher unter den Per�onenvor-

fallende Handlung de�to.be��erver�tehenmögcen,
Das lebtere rechnen wir dem Dichter nicht weis

ter anz das er�tere, dieDar�tellungintere��anter

Charaktere, machtuns Vergnügen: und nur
t als

*) Die Mimen der Altes, wenn wir nah den Syra-
Fu�erinendes TbeokFrir davo urtheilen dürfen; ente
hielten lauter Scenen, in welchen wech�elwei�ebald
die Phanta�ie,bald.der �tärkereEindru> auf die Sinne
den Jdeengang leiteten. Eigentliche Handlunggiebt
es wetgftens in den Syraku�erinnen gar nicht; und
wenn das Stuck Intere��ehat, �okaun es die�esbloß
als Charafter�childerunghaben; es i�teine lebeudige
Darfiollung ¿weyer. Weiber�eelen,— Die dramati-

�tenSprüchwörterun�rerNachbaren�cheinenmit
i REA der Alten im We�entlichenviel Aehnliches



als �olcheDar�tellung,nur als be�chreibeides
Stück von einer ähnlichenArt, wiewir zu Ende
des vorigen Haupc�túckskenuen lernten, hac die
Scene Zntere��eund Wirkung. So wie dort

mehrereeinzelneHandlungen,mehrere einzelne
Rai�onnementszu�ammenge�telltwurden ; nicht,
daß wir an ihnen �elbun�ervornehm�tesVer-
gnügenfinden, �onderndaß wir die Zügeeines
Charakters aus ihnen abziehenund einen an-

�chauendenBegriffvon ihm erhalten�ollten: �o
wird auch hier eine durchbloßeGemein�chaftder
Merkmale verbundne Reyhe von Gedanken hin-
geworfenz nicht daßdie�eReyhe�elb�tuns vor-

zúglichrühren,hinrei��en�oll, �onderndaß wir
die ganze Sinnesart , Kopf und Herz der unter-

redenden Per�onen, daraus kennen lernen. Wir

haben-al�o’auch hier eine mittelbare Be�chreis
bung, oder da dießWort hier wenig pa��end
�cheinenmögte,Schilderung; wir erkenuen im-
mer mehr, wie mannichfaltig �ichdie Materien
mit einander mi�chenund unter wie vielerley
Formen und Manieren des Vortrags der Dichs
ter die Wahl hat.

:

Allein, worinn liegtes denn nun, daßin der
Ode das Intere��emehr auf die Phanta�iereyhe
�elb, in der Scene des Lu�t�pielsmehr “auf
den Charakter fiel, der �ich-darinnentwickelte?
Wenn wir die Ur�achehievonentdecken, �vwuß
uns das zu einer näherninnigernKenntnißvon

dem We�ender Ode und désganzen lyri�chen
Gedichts führen; und entdefenwerden wir �ie,

wenn
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gleichen. E

Daß die Scene dialogirtund die Odeforts
gehendeRede war, fann hier�chwerlichden gans

zen Unter�chiedmachen; denn es finden�ichja
auch dialogirte Oden: obgleichfreylichdie dias

logi�cheForm �ichmit dem We�endie�erDich-
tungsarc nur �eltenvertragen mag, weil wir
�on�tder Bey�pielemehr habenwürden. Man

�ehehier die berúhmte-dialogirte Ode des Horaz
ín einer deut�chenNachahmung.

E

wenn wir die Stücke nähermit einandervere

4

Damis und Phyllis.

Damis. Als i< mir noch die �ü��enKü��eraubte,
Die Phyllis mir jekt unerwartet giebt;
Dahab ich �iemehr, als ich �elberglaubte,
Mehr als mich �elb�t, hab ich �ieda geliebt.

Phyllis. Als Damis Herz für mich zuer�tentbrannte,
War un�erGlück dem Glück der Für�tengleich;
Als er mich noch �einbraunes Mädchennannte,
Galt ihin mein Kuß mehr, als ein Königreich.

Damis. Ach! Hymen hat die Flamme läng�ter�ticket;

Nur Chloe �eßtmein kaltes Herz in Brand,

Seit Chloe mir im Tanz die Hand gedrücket,
Empfiad ih, was ich �on�tfür dichempfand.

Phyllis. Jebt könnt ih mi an Thyr�isLieb ergehen ,

Der meinen Gram zu lindern läng�tbegehrt.
Sa, Thyr�iswill mir Damis Lieb er�etzen;
Und ach! �einKuß wär einer Sünde werth.

Damis.
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Damis. Wie, wennmi �chondiè neue Liebe reute ?
__ Wie, wenn ich dir, die mi zuvor entzückt,

Mein danfbar, Herz allein auf ewig weyhte ?

Und Chloe�äh,wie mich dein Bund beglückt?

Phyllis. I< �ehes oft in deinem �attenBlicke,
Í Daß(n deln Herz ein kleinerKalt�inn�{lei<t:

Doch. wenn ih di< an meinen Bu�endrücke,

:
So lebt fur mich fein Jüngling, der dir gleicht.

“Lyri�cheBlumenle�e.6res Büch,

“Die�emBey�pielenach, wre eine dialogirte
“ Obe nur unter der Bedingung möglich:daßdie
unterredenden“ Per�ónenvon einer und der nehm-
lichen, oderdoch�ehrähnlichengegen�eitigenEm-
pfindungdurchdrurigewärèn,und al�ojedeihré
Empfindungohngefähreben�ogegen die andre

 encvoicfelte,wie fiees für�ichallein würde ge-
chanhaben. —

US

Doch dem �ey,wîe ihmwolle: �oi die�es
lyri�cheStück der obigenOde in �oferneähnlich,
daß Eine Empfindung, und eine �olche,die für
dás Herzáu��er�twichtig i�, vás ganze Gedicht

fúllcz daß.die�eEmpfindung�ichder Der�onen.
gänzlichbemei�tert,alle ihreAufmerk�amkeitan

�ichgezogen, alles ÜbrigeIntere��efür die�enAu-

genblic aus ihrer Seele verbantit har. Ju der
Scene des Lu�t�pielswar die�esanders : denn obs
gleichMinna die zärtlich�teLiebé gegenTellheimi
verräch;Pd i��iedoch fúrißein- die Einpfins
dung die�erLiebenicht ver�enkt,_nicht vexloren;z

�iehangtan dem Gedankenvon ihremLiebhaber
nicht
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cnicht-mitder: Fnbrun�t;‘daß �ievas7 was um

fie i�t;nur wie im Traume �áheund hôrce;viel-

mehr’faßt �ieaugenblicklich, ohne Verwirrung
und ohne Verdrußge�tóörczu �eyn,jede andere

Idee; die ihr von au��engegebenwird; geht in

jede ver�chiedenartigeEmpfindungmit Leichtigkeit
und Be�onnenheicüber, Eben darun aber �ind
hier auch alle Ideen weniger lebhaft; der Aus-

pruck lar wenigerJInnigkeit, weniger Fülle, als

wo �ichdie Secle mit ihrer ganzen Aufmerk�am-
feit einer einzigenEmpfindunghingiebt. Jn dem

lebtern Falle werden iir mir in die Empfindung
hineingezogenzdie Jdeenreyhe�elb�that ihr volles
poëti�chesIntere��e:in dem erfternFallerührcuns

das Bild der Per�onméhrals ihrZu�tand; wir

find müßiggenug, es aus den einzelnenzer�trew-
¡ten Zügen in Gedanken zu�amménzu�eßen,und

|

wir �chäßendie Jdeenreyhe vorzüglichnur in �o-
ferne, als die�esBild hell und lebhaft daraus

Hervor, o

RE :

¿  Dastal�si� ein nothwendigesErförderniß
zum lyri�chenGedichte: daß fúr den Augenblicky

_wo der Dichter die Empfindungausdruckt, die

‘ganzeSeele dâvoti durchdrungeti, erfúllt�ey.
Mur �0hat diePhanta�iereyhe, als �olche, volle

Lebhaftigkeit, vollespoëti�chesIntere��e; im ent-

Yegenge�eßtenFalle hät�ieetttwedet dás einer an-

dern Dichtunlgsart, oder �iehac keines; �iei�t
Sa�chwäb,4 ¿59 riet ol Bard 2170
“

Allein,es blieb Uns oben tiocheinezweyte
Frage zu beantworten übrig; die nehmlich“ob

niz �ich
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fich denn wirklichder Phanta�iegangin jedemlyri-
�chenGedichte finden mú��e?und ob es nicht ly-
ri�cheSrúcfe geben fönne, in denen das anders

wäre? Qu die�emZweifeli�twohl die er�teund

4oichtig�teVeranla��ung:daßman in keine Gat-

tung �oviel Fremdes, als in die lyri�che, hineins
gezogen. Jede lebhafreSchilderung,jededurch
einzelne charafteri�ti�heZüge der Empfindung
rúhrendeoder durch-Naivecát belu�tigendeErzehs -

lung, dig der Dichter in einem �ehrtheilnehmen-
den Tone und be�timmtenSylbenmaaßvorträgt;
jedeReyhe von launigten Reflexionenoder Maxi-
men, die oft durch wenig mehr als durch einerley
Refrain verbunden �ind;jede wißigePo��eim
Sylbenmaaßedes Liedesheißtcin lyri�chesStúk,
Und �ofam denn auch folgendes, welches im
Grunde nichts als eine Reyhe von Epigrammen
i�, in die lyri�cheBlumenle�e:

Erklérungen.

Seht, Freunde, Staxens Kleid von. Gold und
: Silber blißen,

- Ho! ho!
i

“Doch,Freunde, �ehtihn au< derein�tim Schulds
|

R thurm �ißen.
So! �o!

“NarrKleon �chreibtund wird von aller Welt
LS

: erhoben.
Ho! ho!

Die Welc denktja wie er; drum muß die Welt
5

ihn (oben.
So ! �o!

“E

¿

Kein:
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Kein �ungeëAmadis kan JulchensHetz bes

i j �iegen,
Ho! ho! E ERE
Denn keiner üähri �ichno< die Müh, ès zu bee

i | Frlegeii,
:

Só! �ó!
LA

_ Li�ettepflegt�ichoft zuni Betéti éinzu�chlie��er,
Ho! ho! E

Dóôchbetét insgemein Amyntzü:ihrénFüßeti.
So! �o!

;

: E
Aus dem vieëtéèn Buche,

Eine �viveite Bedeutüngaber kan inan dem
Worte lyri�chnichtla��en;oder man inuß auf
be�timmété,delitlicheBegriffeBerzichtthun. Die
Búrtteri�chéRomanze; die wir im vorigen
Haupf�tückuntér�uchtén,wax kein lyri�chesz�ie
ivar einpraginati�chésStück.

|

Eine zweyte Veratlä��uigzuüdem obigen
Zweifelkann daherént�tehèn; weil die Phanta�ie
nicht immer einen �ofühnen; ra�chen,regello�er
Gang, wie iti héftigén; �túrmi�chêri;die Seelé

�chwelleüdenLeiden�chafteri; geht: denti two die

Empfindungen �änftér; weicher; wo fie traurig
und üleder�chlagend�ind;dá i�der Schritt der

Phanta�ieöfc�oaehalten,�óében; als ob mán
wiréichvonélnewmbé�tinimténBot�aßnächéiném
fe�tenZielhin geleicetwürde. So nährtund

befrièdigt�ichder Kumineëan einem Grabmal,
dur<h Wiedererwe>ungdes teizetidènBildes der

Geliebten,durch Zutücketinnetungâti jede frohe,
áârtliche;init ihrverlebteSétuüdezdas hért�chéri-
Dicheéun�, --

SS dé

Se:
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de Intere��eführt von denkleinenAb�chweifun-
gen �ogleichwieder auf die' geliebteIdee der Yer-
�onund ihres Lebenszurück:das Werkgeht von

der Einpfindungaus, und wird, wle von �elb�t,
“zur Be�chreibungoderErzehlung,— YBams

ler hat gewißin �einer�onaiven,dem Catull �o
glúcklichnächgeahmten,Nänie von den Ver-

dien�tender todten Wachtel keine Be�chreibung
"

machenwöllen; das Stúck �olléenichts als Aus-
druck des Schmerzesüber den Verlu�tdes kleinen

lieben Lieblings werden; allein die�erAusdruck

�elb�tführtedie Phanta�ieganz natürlichin die
Be�chreibunghinein.

: WŒeint,{hrKinder der Freude! Weine, Jokus!
“

Meine, Phanta�us!,Alle des Ge�anges
“

Tôchter, alle des jungen FrühlingsBrüder ,
Sirenettén und Zephyretten, weinet!

:

Ach! die Wachtel"i�ttodt ! Naidéis Wachtel!
Die �ogern in Naidens hohler Hand �aß,

Und, ge�treicheltvon threr Rechten, - achtmal

-_“ShrenSilber�chlag�ohellgellendan�{lug,

Daß das purpurbemaltePorzellan klang. -

“_

Wenn das Mädchen zu �ingenund zu �pielen
- Anhub„lau�chte�ie�tillund ni>te freundlich,

Wenn das Mädchen zu �ingenund zu �piclen
__

Abließ, hüpftedie kleine Liederfreundinn
Auf die Láute des Mädchens , lockte horchend
Jn die Laute , daß alle �iebenSaiten,

Bauch und Boden der Laute wiedertönten.
Wenndas Mädchenver�enkcin Traum und �tumm

�aß,
:

Flog
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Flogdie Gauflerinn dem PagodenLátma

Auf den Wackelfkopf; wiegtemit dem Kopfé

Des Pagoden �i we!dlih hin und wtever: “
#

Ach! kein Vogel war die�emgleich! dex Juno
Vogel ‘nicht, dêe nur {ôn warz auch der ‘Pallas

Vogelnicht, der nur flug war und nicht �cherzte
Un�erVogel war �{ôn_und klug. Naidé

Sceerzt'und fö�etegern mit un�ermVogel,
„Und dér Vogel ver�tandNaiden , gab ihr i

Nickend Antwort, {lug an, �obald �iewinkte

Ging und fam auf ihr Wort, und �aßihr rü�tig
Auf der Schuiter und ließ�ichfü��en,ließ �h
Aus denLippen der trauten Wirthinn ken,

A E eE PE: E

Noch.eine dricteVeranla��ungzu un�rer
Frage konnten die Ver�ucheder Dichter �eyn,
‘Oden auf Handlungenzu bauen, ihnen Hands
lungen unterzulegen. Sie ver�chiveigenalsdann
die Ge�chichce,hebennur die Ausdrückeder Eme

pfindungen heraus, dié währenddes Berlaufs
der�elbenbey den Per�onenveranlaßtwerden,und
la��endie veranla��endenUm�tände�elb�tvon dem -

Le�ererrathen. Allein, da nun dochder Le�er�ich
�elb}die Erzehlungmachenmuß,die der Dichter
nicht macht z- da die Sicuation, aus welcher die

Enipfindungenhervor�pringen,�eineAufmerk�amé
feic doch immer am mei�tenan �ichzieht, und da

hur allzuleichtdie Ein�ichtîn den ganzen Berlauf
der Handlung �chwierigund dunkel wird: �o'i�
die Jdee einer �olchenVerbindung der pragmati

�chenmit der lyri�chenDichtungsartnicht ‘die

glücklich�te,und der Dichter hättebe��ergethan;
| SGA �tare
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�tattder Ode eine Erzehlung, allenfalls im Syl-
benmaßedes Liedes,zu machen. Vielleichtfindet
man die�eAnmerkung auch durch folgendenBer-

�uchun�ersRamlers eher be�tättigt, als wi-

derlegt.
:

:

Ampnt und Chloe,

F< bins, o Chloe! Fleuch niht mit na>tem Fuß
- Durch die�eDornen! fleuchni<t den frommen Amynt!

Hier i�tdein Kranz, hier i�tdeln Gürtel!

Komm! Bade ficher! i< �töhre-dich nicht.

Sieh her! icheile zurü>und hänge den Raug
Andie�en Weidenbaum auf. — Ach! �türzedoch nicht!
Es folgt ‘dir ja kein wilder Satyr,
Kein ungezähmterCyklope dir nah, —

Dich, �chlankes,flüchtigesReh, dich hab ih er-
:

ha�cht!

Nun wider�trebeniht mehr! nimm Gürtelund Kranz,
Und weyhe �ieder �trengenGöttinn ,

i

An deren ôdem Altare du dien�t.

Endlichkannein lyri�chesGedicht nur Einen
Gedanken enthalten,der nichtweiter verfolgt wird ;

vielleicht,weil die Empfindung�omächtigi�t,daß
�ienur die�enEinen kurzen Ausbruchver�tattec,

oder weil �ie�ichgleichAnfangs um �oviel abs

�{hwächt,daßder Dichter �inkenwürde. Allein
�iei�tdenn dochimmer Anfangeiner innerlichforts
laufenden Phanta�iereyhe:und �0ver�chwindet
auchdie�erlezteZweifelgegen die Richtigkeitdex

2 EEA fe�t-
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fe�tge�eßtenErklärung, Zum Bey�pieleiner �ol-
chenfurzenOde mag folgendedienen:

An Ciodli.

Cidli, du weine�t,und i< �<lummre�icher,
Wo im Sande der Weg verzogen fort�chleichtz
Auch wenn �tilleNacht ihn um�chattenddecket,

Sc<hlummr’"-ichihn ficher.

Woer �ich‘endet , wo ein Strom das Meer wird,
Gleit? ih Úúberden Strom, der �anfterauf�hwillt;

- 7Denn, der mich begleitet, dex Gott gebots ihm!
Meine nicht , Cidli !

Blop�toe.

Das hier gewählteBey�pielführtuns �ogleich
auf die er�teRegel, die der lyri�cheDichter in

An�ehungdes Gegen�tandes.zu beobachten hat,
welcher die Empfindung veranlaßt, Der Le�er
muß nothwendigdie�enGegen�tandkennen, wenn

er die Empfindung theilen�oll;denn ohneEin�icht
des Grundes fann das Herz �icheben �owenig
intere��iren,als der Ver�tandBeyfall geben.
Al�omuß der Dichter, wo er den Gegen�tand
nicht als befannt voraus�ebendarf, die Veran-

la��ung�einesGedichts, �elb�tim Ausdrucke�einer
Empfindung,angeben;dochfreylich�o,daß er es

nichezu wollen �cheine.— Ein be�ondrerKun�t-
griff, die�eExpo�ition’zu machen, i�der, daß er

die furze-Erzehlungder Veranla��ungin �einem
eigenenNamen voran�chi>kt, und dann das Ge-
tis | S3 dicht
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dicht.�elb�teinein Andernin-den Münkdlegt; wie
das Ramler in Glaufus Wahr�agunghur:

Als Ludewigs Pilot mit �tolzerFlotte

MWe�tgalliensbe�chäumtesThor
Verließ , hub Giaufus us dèr tiefenFel�engrottes
Sein blauesHaupt empor:

“„Unglüticher!u. w,

tiur daßfreyiichder ganzePlan SieOde noch
einen Grund mehezu dieferEinrichtungenthält.

Die übrigenRegelu des ‘lyri�chenGedichts
la��en�ichaus der Erklärungde��elbenleichtlichab-

leiten. — Die Ideen mü��enimmer über den

Dichter, nie der Dichter úber die Jdeen herr-
�chen;�obalder zur Be�onnenheit‘ewachc,hat
�einGe�angein Ende; eine Art Schluß, die Uz
gebrauchthat, DasNatternheerderJTS�agter:

_—— _— = zi�chtuns utnis Öhr,
Die. deut�chenHerzenzu vergiften,

- Und wirdò , fommt thr kein Herrmann vor,
:

In HermannsVaterland ein �{mähli<Denkmal
e �tiften,

:
led mein Ge�angwagt allzuviel,

|

‘D Mu�e, fleu< zu die�enZeiten
“_Alkäens friegri�chSaiten�piel, Ls

‘Das die dazi �halt, und �cherz?auf�anftern

EEE Saiten!

Wo
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Lo al�odiePhanta�ieauf Ab�chweifungenfúhrt,
da muß es nie �ichtbareRück�ichtauf Plan,
�ondernbloß die Stärke der in der Seele herr-
�chendenHauptempfindung�eyn,was den Diche

cer auf �einener�tenWeg zurückbringt,Beyo
�pielevon �olchenAb�chweifungen

- und von: der

wahren lyri�chenArt, wieder einzulenken, giebt
der Anfangder Ramler�chenOde auf Bode+

Der dy dem blutenden Cä�ar“beym Dolche des

|
Freundes in Purpur

"

Das Antlig hülle�t/ das den Mörder liebreich �traft;

Philipps Sohn zu des {nôde/ gefe��eltenKöniges
E : EUA

“Voll Wehmuthhinfähr�t;Jlions laut ächzenden
""

Prie�termit Drachen umwinde�t,o Rode, Melpos
:

menens Maler !

Verlaß die keu�cheGroßmuthdeines Scipio,
Deines Koriolans ‘gefahrénvollenGehor�ams
Verlaß der Brennusfür�ten�tolzeReyhe jet,
Von dem Fahnen- Eroberer Albert - Achill bis zu

E ___ Willhelms
 Erhabnem Schatten, Willhelms , der dur<h Schnee,

: dur< Eis, cf

Wie der Sturmwind, �einHeer auf die flüchtige
:

:

Fer�edes Feindes
Vnd �einenfeigen Nacken�türzt— und �agemir:

Welche Gottheit dir Feuex zu deinen Schöpfungen
is

eingß, 7

Unddie�ekalte San�tmuth,eiteln Aberwik
_ Still zu dulden, den Neid u, , w,

S 4
eS

Hat
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Hat \i< die Phanta�ievon ihrem Hauptgegen-
�tande�oweit verloren, daß feine Rückkehrzu

dem�elbenanders, als durch Be�onnenheit,mehr
- Scacc finden wúrdez �o�chließtdas Gedicht.
“DergleichonSchlú��efinden �ichda“ am häufig-
�ten,wo diePhanta�ieeinen �ehrlebhaftenAn�toß
erhalten hacz“�eyes durch das au��erordentliche
Intere��edes Gegen�tandes,oder durch ihr eignes
mehr orientali�chesFeuer, Der P�almi�tgiebt
Bey�pieledavon, Man�eheden

 133�tenP�alm,

:
Siehe! wie fein und lieblich i�ts, daß Brüder

einträchtigbey einander wohnen, Wie der kö�tliche
Bal�ami�t,der vom Haupte Aaron herabfleußtin

Finen ganzen Bart , der herabfleußtin �einKleid,
Wie der Thau, der vom Hermon herabfäálltauf die
Berge Zionz denn da�elb�tverheißtder Herr Segen
und Lebenimmer und ewiglich,

;

Luther.

Ein vortreflichesBey�pielgiebt no< der r26�e
P�almund mehrereandere,— Aus�chweifungen.
von der eigentlichenHauptidee�indin jedem leis

den�chaftlichenZu�tandeder Seele natürlich; bes

�ondersda, wo der Géêgen�tand�ieerhebt; �ie
erweitert; immer will die Phanta�ieins Freye,
ins Weite: und �ohat beyandern Dichtern der

_Wor�ab,bey dem lyri�chendas Hauptintere��e,

be�tändigdaran zu arbeiten, daßdie Phanta�ie
einge�chränktund zurückgeholtwerde. Dieß i�t

¿ - der
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der: Ur�prungder oft �ogroßen, aus �yvielen
'

und mancherleyGli&@ernzu�ammengeflochtenen,
Perioden des Ovendichters/ des epi�chen, des

didakti�chenDichters, des Redners. Einen der

�chön�tenPerioden die�erArt habenwir S. 184

folg.ge�ehen. E
So�ehr es wider die Natur, des lyri�chen

Gedichtswäre, irgend eine be�timmteAb�ichtzu
verrathen; �ofann doch der Dichter in der That
eine Ab�ichthegen, wenn er �ienurverbirgt , und
oft wird er �ieeben dadurch, daß er �ieverbirgt ,

de�toglücklichererreichen, Eine �olchehincérder

Phantha�iereyhever�teckteAb�ichrnennt man den

Plan’ einer Ode. Jn der Ode auf das Ge�chüß
war der Plan; die Verherrlichungdes Königs,
nicht bloßals �iegreichenHeiden, �ondernauch
als großenRegentenim Frieden. Auf die An-

lage eines �olchenPlans, oder auf die Art und

AGei�e, wie mitten in dem�cheinbarfreyen Laufe
der Phanta�ieeine be�timmteAb�ichtheimlicher-

reicht wird, beruht haupt�ächlichdas Verdien�t
der Neuheit und Eigenheiteiner Ode. — Es
wäre vielleicht ein �{dónes,empfindungsvolles,

aber doch im Ganzen immer nur gemeinesStück
geworden,wenn oraz den nach Griechenlanv

rei�endenVirgil bloßmit �einengutenWün�chen
und einem feurigen Gebet an die Götter hätte
begleitenwollen. Virgil würde�einenFreund
Horaz allerdings-darinn erfannt haben ; aber
wie vielmehrmuß er ihn nochin der Betrachcung
erfennen, die der Dichter, �ogleichnach der

i WL OD
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er�tenAnredean das Schiff,: in einem �obittern

aufgebrachtenTone úberdie BVetwegenheitdes

er�tenErfinders der Schiffarch, und überhaupt
des ganzen men�chlichenGe�chlechts,an�tellt.So

�ehrdie�esAb�chweifung�cheint; �o�ehri�es

der Ab�ichtgemäß; �oau��er�tfreund�chaftlich
und verbindlich i�tes , und �o�ehrbe�chäftigtes

mic dem Herzen zugleichden Ver�tand,der hier
�ounerwartet auf einen �veignen und doch �o

richtigen Zu�ammenhangder Empfindungenge-
führtwird.

i

___

Die Verbindung zwi�chender Anredeund dev

Betrachtung, ge�chiehtin der eben erwähnten
Horazi�chenOde durch einen Sprung , der nicht

wenig unerwartet und ra�chi�t.— Sprünge
ent�tehenin einer Ideenreyhë,wenn verbindende

Mittelideenüberhüpft, ver�chlungenrétden;z �o,
daßder Le�er�elb�t�ieergänzen muß, um den

Zu�ammenhangzu erkennen. Solche Sprünge
kommen, wie wir �chonim fünftenHaupt�tü>k
ge�ehen, in jederpoeti�chenSchreibart vor; denn

�ie�indin demGrundge�eßder Lebhaftigkeitges
gründet, welches die Ideen, �oviel die Deut-

lichkeites erlaubt, zu�ammenzu drängenbefiehlt.
Vorzüglichaber �inddem lyri�chenDichterdie
Sprünge eigen; eben weil die�er,�ofrey und

ungefe��elt, bloß den Gang der Phanta�iegeht,
dur feineRück�ichtauf Plan �ichein�chränken
lâ�it,und bey der lebhafternBewegung�eines
GemúthsjedenAugenblicktiefer*in die Jdeen-

__reyhehineinbli>t, Er greift dann oft gerade
i

SS das
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das Enftfernte�te,wenn, vermöòdgevet Be�chaf-
fenheit �einerGemüchslage,ihm die�esEntfern-

=

te�teauch das Jncere��ance�tewird. Doch muß
auchbey-ihm die Verbindungnoch immerkönnen
nachgefunden werden; die Ideen mü��ennicht y

wie vom Sturmwinde zu�ammengetrieben, �pn-
dern wie von einem ge�unden,nur �ehrlebhaf

|

ten, Kopfe zu�ammengedachter�cheinen.
/ Die

Wörter: Wuth, Trunkenheit, Ra�erey,mit
- denen may den Zu�tand.des Odendichterszu cha-
rakteri�irenpflegt , �indMetaphern, aus: denen
man nicht Ern�tmachen , �ondern�ich“immer

der Unzi�chenAnrede an die Mu�eerinnern muß:

O Mu�e,fleug mir vor; ES

Du, deren freyer Flug oft irrt, nie �ichverirret !

So, wie die Sprünge, �o�indauchúber:
haupt Gedrängtheit, Jnnigkeit, Fúlle:des Tons
dem lyri�chenDichter vor allen andern“eigen z

aus dem �ehrbegreiflichenGrunde: weil er �o
ganz in �einenGegen�tänd-vertiefti�tz weil er

mic �einerganzen ungetheilten, von jeder Rück-

�ichtauf Plan und Enczwe>unzer�treuten,Sees

lenfraft �eineJdeen bearbeitet. — Jn welchen
Grade er �ollbegei�tértwerden , wie hocher �ei-
nen Ton �pannen,oder wie tief.er ihnherab�tim-
men �oll;das. láßt�ichzwarnie aus der Natur
des Gegen�tandesallein be�timmen:aberes giebt
gleichwof“Ueber�pannungendes Tons , die auch
da, wo man das wärin�teHerz und vie feurig�te
Phanta�ievoraus�eßt,nochUeber�pannungenblei-

ben,
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ben. Ge�undeKöpfekönnenvon jedem gegebe-
nen Gegen�tandenur bis auf einen gewi��enGrad,
und von andern , die mit den Neigungendes Her-
zens durchaus in feinemZu�ammenhange�tehen,

ganz und gar nicht gerührtwerden. Dürre,wi�-
�en�chaftlicheAb�traktionenzu per�onificiren,und-

�ichdann bis zur Begei�terungvon ihuen hinge-
ri��enzeigen, i�ein Einfall, der �ichdurch fein

au��erordentlichesFeuer der Einbildungsfraft ,

Feine be�ondereEigenheitdes Genies ent�chuldi-
gen läßt: denn wärenicht offenbardie Begei�te-
rung gemacht und erfún�telt,�owürde eine �o
�elcjameEigenheiteherMicleidena!s Bewounde-

rung verdienen.
Das Feuerdes Tons, wovon wirhier reden,

kannau��erden oben�chonangegebenen, eine neue

Veranla��ungzum Schluß der Ode werden. Der
Dichter �chließtnehmlich, wenn die Empfindung
bey ihm�ohoch,�chwillt, daß er nichtsmehr�a-
gen fann, oder dochwenig�tensnichts, was nach
den großenAdeen,auf die ex geratheni�t,noch
ge�agtzu werden verdiente. Daher oft der Schluß
mit dem �tärk�ten,reich�ten, erhaben�tenGedan-
fen, wie in der obigen Ode auf ein Ge�chúßvon

Ramler., Der Dichter fehrt hier,in den Zu-
�tanddes �tummenAn�taunenszurück,der vor

der Ode vorherging, oder mit dem auch die Ode

__hâtteanfangenfonnen.
:

Der Anfang einer Ode nehmlichi�tda, wo

die Seele eines Gegen�tandes�ovoll wird , daß
die Empfindung�ieúbermannt ; oft auch, wenn

der

Î



derGegen�tand�ieúberra�chthat, �chonmitten
in der Verwirrung, wo der A�eftnoch Worte

�ucht.Daher der �ohäufiggebrauchte, aber

auch durch Gebrauch�chonabgenußteAnfang
Wobin ih? Wie i mir? den die lyri�chen
Dichter auf �omancherleyArt habenzu vartiren

SOUS

Wohin wird mein Ge�angver�chlagen?.

tits 9B
Wohin, wohin reißtungewohnteWuth '

Mich auf-der Ode kühnenFlügeln,
Fern von dér lei�enFluth EY i

Amniedern Helikon und jenen Lörbeérhügeln?
A Wvender�.

imgleichendie niôch�oállgemeinen; nihts Be-

\timmtes �agendenRedensarten:Jch will �ingen,
-

i hue meinen Mund auf ; ih fühleden Gott
im Bu�en,u. �:w. - IÎnsgemeintedet där auch
der Dichter in einein �ehr�tolzenzuver�ichtlichen
Tonevon �ich�elb�tünd dem Werké; das er her-
vorbringenwird.

Jc fliehè�tolzdeë SterblichériReviét ;

S< éil’ in unbeflogtieHöhen,
Wies keuchet hinter täir 4 AES

Der Vogel Jupiters be�chämttnir tiächzu�ehén!

Mit �onnenrotheniAnge�iche
|

Flieg? ih zur Gottheit äuf, Eiti Strahl vdi ihren
Lichte

Glänzt



Glänzt auf melti Saiten�piel,das nie erhabner flang.
Durch we!l<e Tône wälzt mein heiliger Ge�ang,
Wie eine Fluth von furchtbarnKlippen, ;

Sich �trômendfortund brau�tvon meinen Lippen!

Wbender�.

Eine�oole;‘dieErwartung�ohoch�pannende,
Ankündigungdürftekein anderer Dichter wagenz

dem lyri�chenwird �ie,wegen der Gemúthsfa�s
�ung,die man bey �einemWerke voraus�eßt.4 Pers

¿iehen; ja, es wird ihm �ogarverziehen,wenn

er die Erwartung ganz und gar nichtbefriedigt,
�ondernnach dér Ankündigungaufhört. Dieß
ge�chiehtda, wo er �ich�einenGegen�tand�o
großdenft und �ich�elb�t�otrunken zeigt, daß

er, hach,der Anfündigung�einesBor�aßes,
went er ihn nun ausführen�oll, in �tummes
Bewúündernund An�ktaunenzurück�inkt.So H0-
raz in der 25�tenOde des driccen Buchs, wo

eben das Nicht�ingendes Auctu�t,de��enLob
er �oprächtigankündigt,die fein�teund

age_�uchte�teSchmeicheleyi�t.

Wir habenvorhin von Feuerdes Tonsges
�prochen:es ver�teht�ich,daß die�esFeuek; nach

_Ver�chiedenhcicdes Gegen�tandesund der aus us

druckende Empfindung, ‘�einemannichfaltigen
_Grâdé hat; wo es oft fêin Feuer mehr genant

werden fann. Denn einmal bezeichnetman doch
init“ die�emWorce nur. die hóhernGrade der

‘Wárme,wo die Seele inuiger, �tärkerer�chúts
tert i�, und mic weitern, kühnernSchritten

durch\
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durch die Jdeenreyheforteilt.
“ Die Hauptpflicht

des lyri�chenDichters wird �eyn:däßer die

ganze Natur jeder Art von Empfindung, mic

allen ihren Mi�chungen,  Uebergängenin ver-

wändte Empfindungen, |

Ur�achenihres Wachs-
thums und ihrèrAbnahme, die gauze Art, wie

| jededie Seele �timmtund? modificivt, �orgfältig
erfor�che: denn nur �owird er überall richtig,

originell, in �einen-Plânenbedeutend �eyn;nuk
�odie Sprache, der durch“�ieauszudrückenden
Empfindung,nach der jedesmaligenNacur , dem

jedesmaligeúGrade der�elben,volligan�chmiegen,
Bey dem, was wir hier Sprache ‘nennen,bey
der ganzen wörtlichenBezeichnungder Jdeen,
kommtes auf zweyerleyan: zuer�tauf die Wahl
der Wörter, Bilder, Redensarten, nach “der

ganzen genauern Be�timmungihrerBedeutung;

da �iebald mehr balt weniger �agen,bald höher
bald niedriger , bald edler bald gemeiner �ind,

|

bald auf �olchebald auf andere Nebenideen fúh-
renz áuf die Art ihrer Verbindung und Zu�am-

_men�tellungit einzelnenSäßenund ganzen Pes -

[rioden/da �teanders und anders ‘verflochten,
mehr over

|

weniger zu�ammengedränat, einige
mehrins Lichtgerückc, andre mehrim Schat-
ten gehaltenwerden z auf den richtigenGebrauch
der Figuren, von denen S. 93 dieRedewar ;

mic einem Worte: auf das, vas man, im en-

gern Sinne des Worts, Sprache, Diktion
nett; und dant zweytens auf dás tiechani
�che, oder auf das , was beyder Rede den áu�
049 �ern
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mats;

�ernSinn rührt, auf den Klätigund den Rhyth-
mus. Wie wichtigdie�esMechani�chezur Ver-

�tärkungder Lebhaftrigkeirder Jdeen �ey,i�t�chon
oft erinnertworden z (vieaùsüehimendivichtigdie
Difcion �ey,muß ein jeder ohneBeweis empfins
den, der den Eindruck eines Werks, wö alle eins

zelnenWörter,Redensatteti;Wendungen,Bile
det, Figurant, �orgfältignach der �eßigenSees
lenbewegüng, deim Maaß der jeht erforderlichen
Kraft des Gedankens gewählt�ind,mitdemEins
drucke eines‘andern vergleicht; de��enSprache
unangeme��en;ungleich, bald zu höchbald zu
‘niedrig;bald zu �tarkbald zu matt, bald zut goe
drängtbáld zu weit�chweifigi�t. Dergleichen
Fehlerder Sprache fönnen oft ; jederán �ich,

nic vón der gróßrenWichtigkeit�eyn; aber

einezit größeMettige�olcherFehlerwird �edem
Dichter än�einemWerke Vieles, dém lyri�chen
Allés verdetbeti , weil beh dic�emdas ganzeÎn-
téré��eauf der Empfinduttg; äuf der Art und

Wei�eruht; wie er gerührci�,und. weil der

Ausdrück;die Mittheilungdie�erRührungvön
Spräche; von Mechänismusder Sprache #6
vötzliglichábhänge.Keinem Dichter raubt dcs

her auchder be�teUeber�cbetin frerndeSprachéti
�oviel; áls dem lyri�chenDichte.
Veber das Charakcerifti�cheder ver�chledetiett

|

vilsund Sylbetitnáäáfiewerdeti bey Le�ungdes

Horz Betrachtungenange�tellt; Unddort �ind.

fie ohneZiveifelañ ihreinrechten Orte. Nuv
dle del ver�chiedenenlyri�chenDichtuüngsarteit

i EE éigeilé

%
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eigenthümlichenSylbenmaaße�olltenwir hier
freylichnoch zu be�timmen�uchen;aber „dazu
müßtenwir nothwendigvon jenen Dichtungsars
ten er�tdeutlicheBegriffehaben. Es �cheint,
daß man die ganze Eincheilungin Ode, Liedy

Elegiebloß auf die ver�chiedneEinrichtung des

Mechani�chengebaut : und da die�eEinrichtung
in gewi��erAb�ichtnoch immer willkúhrlichbleibt,
da auch nicht immer das Mechani�chenach der

großtenSchicklichkeitund Ueberein�timmungmit
dem Inhalt gewähltwird ; �o kann man leicht
abnehmen, wie �chwankendund. unbe�timmt, in

An�ehungder innern Merkmale , die Begri��eha-
ben bleiben mü��en.Dennoch findet�ichin dem
Mechani�chenbeyOde und Elegie etwas Eignes,
wodurch�ichbeydevon dem Liede unter�cheiden:

und wenn wir die�es-Eigneentwickeln , �ower-

den 1vir dadurch vielleichcdem wahren We�ender
angegebenen drey Dichtungsarten näherfommen.

Da wir einmal aus dem Annern das Mechane
�chenicht be�timmenfönnen; �owollen wir ums -

 gefehrc aus. dem Mechani�chendas Jnnre zufin-
den �uchen.

ES
;

Neuere Odendichter, wie z. B. unter den
Deut�chenKlop�tock,Denis 2. , haben das

Eigne: daß�ie�ichzuweileneine Mi�chungmeh-
rerer Zeilenmaßeerlauben, und �ichan feine be

�tinuntenStrophen binden. Andere, wenn �ie
auch in Sylbenmaßund Strophenbau Einfdr-
migfeit beobachten, pflegendoch, wie Horaz
und Ramlex, die Ab�chnittemannichfaltigzu

Dichtkun�t, ¿LS vers



ver�eßen, und Zeilenund Strophen �oíù einan-

der hinúberzu �chlingen,daß man ihre regelmä�s-
fige Gleichheitofc faum gewahr wird. Man

�iehtganz deutlich, daß bey ihnendie�eFreyheit
nicht Nachlä��igkeit,daß �iemit Fleißge�uchte
und bedeutende Schönheiti�. Ju Liedern hin-
gegen wäre eine�olcheFreyheitwahreNachlä��ig-

"Feit, wahrer Fle>en. Jn die�enerwartet man

weit mehr Einförmigkeitin Beobachtung der Ab-

�chnitte; man erlaubt weniger Ber�chlingungder

Zeilen, wenigerVerflechtungder Perioden; mit

dem Schluß jeder Strophe, will man, daß der

Gedanke vollendet , die Periodege�chlo��en�ey.—

Ferner liebt der Odendichterdie vollern, tonen
dern , práchtigernSylbenmaße,die den Mund

mehr füllen, den Athem mehr an�irengenzauch
die aus mancherley Füßenzu�ammenge�eßten, die

wenigerbe�timmten,die �ichwie der Hexameter
mannichfaltigausbilden la��en: �o,daß er ‘auch
hier �ichFreyheit zu mehr Abwech�elungendes

Tons läßt. Der Liederdichterliebt dagegen die

leichtern, flie��endern, fürzern,be�timmternSyl-
benmaße,die aus lauter gleichförmigenFüßen,
Famben , Trochäen, Daktylen be�tehen.Oder
wenn er ein�tunbe�timmtreSylbenmaßewähltz

�oi�tesbey_ ihm ein Verdien�t,was bey dem

Odendichterkeines i�t,die Füße darinn durchs
gângignach Eiuer Regel zu mi�chen;#0 wie Uz
in{�einem�owohlklingendenStücke:der Früh»
ling gethanhac , welcheszwärfreylihnocheher
Odeals Lied i�t.— Der elegi�cheDichterun-

|
iE ters.
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ter�cheidet�ichvon beyden, von Oden- und Lieder-
dichtern dadurch: daß er in �einen-Sylbenmaßen
am einfórmig�ieni�,feine Scrophenbaut, nur

mit zweyerleyver‘chiednenZeilenwech�elt; bey
den Alten mic Hexameter und Pentaméter, bey
den Neuern insgemeinmit dem mänulichenund

„weiblichenAlexandrineroder Trochäen. Ein deuts

�cherDichter charakceri�irtdie Elegie durch fols
gende Züge: E ti

Ich �ahdie Elegiehellglänzendvor mir �tehn.
Ihr Ha!s war regellos mit Locken überdecket.

Ihr Auge war verweint, doh auchverweint no<
E

:

�{hödn.
Viel träge Weichlichkeitverriethder Bau der Glieder.

Ein �chleppendesGewand , das ohne Reichthum
war,

Umfloßdie volle Bru�t,�tlegmit ihr auf und nieder,
Und �eineLänge barg der Fer�enungleich Paar.

4 Uricolai,

So, wie das Mechani�che,�oauch în den

ver�chiedenenDichtungsarten die Difcion; der

Odendichterliebt mei�tensdie edel�ten, prächtigs
�ten,�elten�tenWörter;er holt aus dem Sprachs
�chaßzläñg�tvergeßneAusdrücke wieder hervor, die

bey dem Reiz der Neuheit , da �ie�olange niche
mehrer�chienen, das Ehrwürdigedes Alterthums
baben;

-

er wagt eigneoft ungewohnteZu�am-
men�eßungenvon Wörtern , zufrieden, wenn

nur irgend eine befannce Analogieder Sprache
�ierechtfercigezer �chmücft�einenAusdruck mit

:

T à neuen,
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neuen, fúhnen, unerwarteten Bildern. Fn Lie-

derdichternfindet man alle die�eFreyheitenweit

wenigerz �ielieben bedeutende , aber nicht fremde
Wörter; gewählte,aber nicht ungewöhnliche,

auffallèndeRedensarten und Verbindungen; -Bil-
der , aber nicht zu fühne, prächtigeBilder. Jn

“Elegieenvollends nähert�ichdie Diktion �chon
weit mehrder Pro�e;�iei�weit weniger �tarky

gedrängt,ge�chmückt; enthält�ichaller ra�chern
Wendungen, aller glänzendernSprach- und-

Sachfiguren.
__ Vorausge�eßtnun, ‘das Mechani�chewäre

der Difcion, beydeswáre dem Inhalc, der Na-
tur der ausgedruc>tenEmpfindungüberall völlig
angeme��en:worauf würde,�chonuach dem Me-

chani�chen,das Le�ender drey Dichtungsarten
beruhen? — Da , un�rerErklärungnach, das

We�enjedeslyri�chenGedichesüberhauptPhan-
ta�iegangeiner Sèele i�t, die �ichganz dem Ein-
drucke einjes Gegen�tandeshingiebt, �omúßtedas

Ae�ender untergeordneten Dichtungsarten în naä-

hern Modifikationeneben die�esPhanta�ieganges
liegen: und wie wurden wir nun die�eModifika-
tionen be�timmen?— Die Freyheitin der Mi-

�chungder Zeilenmaße, die mannichfaltigervers

theiltenAb�chnitte,die in einander hinüberge-

�chlungenenStrophen, die größereFülle und

Pracht zeigendeutlich: daßbald der Ovendichter,
um mich �oauszudrucken, in �einemGangefräf-
tiger „ gewichtigerauftritt, bald mit mehr Hike

uindEE foes baldungleichförmiger,
regel-
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regello�erdie Ge�chwindigkeit�einesLaufesabän-
dert, als Lieder - und Elegieendichter.Das Gleiche
formigerein Füßenund Strophenbau, das Leich-
tere, Kürzere, das mehr Fortflie��endein dem

*

Sylbenmaßedes Liederdichterszeigt an: daßbey

„ihmdie Phanca�tevon jedem einzelnenGedanken
weniger erfüllt i�; nicht weite, fühne aber

auch nicht enge, trägeSchritte thut , nicht un-

ge�tümund rei��end,nur munter, fri�ch,lebhaft
durch die Ideenreyhehineilt. Das �ehrEinför-
mige, Schleppende, Weichlicheim Sylbenmaße
des Elegieendichtersbewei�t: daß bey ihm die

*

Phanca�ielängerauf jedemGedanken tuht, ihn
gleich�amungerne verläßt, “mit- weit mäßigerny
engern Schritten durch die näch�tenFdeenverbin-
dungen �änftund eben fortgleitet, — Alle �tär-
fern, alle �türmi�chen,odererhabenenEmpfin-
dungen al�o, die die Séele �chwellenund fortrei�-
�en,würden wir dein Odendichter; alle mittlern,
mäßigen, die �ielebhaft, aber gemächlichberoes

gen, dem Liederdichter; alle zärtlichern,weichern,
die �ieab�pannenund ihre Bewegunghemmen,
dem Elegieendichtergebe.

2

|
:

Derhier fe�tge�eßtenGrenz�cheidungder Be-

griffei�twenig�tens--dieeine Beobachtunggún-
�tig:daßder Odendichtervon jeher gerne Göccer,
Helden, Schlachten, Triumphe,al�ogroße,er-

habène,�crec>licheGegen�tändewählte; der Lies

derdichtergern Liebe, Wein , Schönheit, Frühs-
ling �ang,al�o�ichin Fröhlichen,iñ ergößenden
Gegen�tändengefiel; “derElegieendichtergerne

E e eV klagte.
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klagte, weinte, oder auch wohl mit �anfterRúh-
rung �eine�tilleRuhe und Zufriedonhei:prieß,
al�odas Traurige, das bloß Angenehmezu �eis
nem Stoffe machre. Hingegen i�die�erGrenz-
�cheidungzuwider:daßman �oöftLieder nennt y
was in der That , wie die Amazonenliederun�ers
YOeiße, beym bloßenSylbenmnaßedes Liedes ,

Odengei�t, Odenton hat ; daß man von anafre-

onti�chenOden �pricht,wo �ichStoff, Difkcion,
Mechanismus, Alles vereinigt, um die Benen-

nung des Liedes zu fodern; endlich, daß man

Stücke, die, Gegen�tandund Empfündungnach,
yur in Scrophen gebrachteElegieenwären , mit

dem Namen von Traueroden belegt. Ande��en
i�tder Schade, den das Schwankendedie�er
Benennungen thun fann, zu unwichtig, als daß
man dägegeneyfern �ollte;auch wúrde ohnehin
der Grund des Unter�chiedes, da er ein bloßer
Grad , ein bloßesMehr oder Weniger if, feine

�oganz fe�teGrenz�cheidungerlauben.

“Man �pricht, noch in einer andern Hin�icht,
von lyri�chenGattungen : man nennt Hymnen
over gei�tlicheOven Stücke, die der Verherrlichung
des hôch�tensWe�ensgeweyht �ind;cœei�tliche
Lieder uvyd Ge�ängeberhaupt alle Stücke,

 worinn �ichreligiö�eEmpfindungenergießen;hes
roi�cheOden, Loboden �olche,in denen Tha-
‘ten dex Helden,in denen úberhauptgroße, bés

wundernswürdigeThaten und Tugendengeprie�en
werden. ‘Denn nichtnur Krieger \îndder Lobges
�ängedes Dichtersroúrdig: - SE

E Auch
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Auch ihr, der Staaten friedlicheWächter, habr
Ein hohes Recht an �einengeflügelten
Ge�ängen;auch der tapfre Richter

MäáhtigerFrevel und armer Un�chuld;

__ AuchderenEei�tdem immer erneuerten
Ge�chlechtder Men�chenGüter und Kün�tefand;
Auch wer allwach�am�einenBürgern

|

Ueberfluß,Sitte, Ge�undheitmittheilt.
:

in

Ranilcx.

So �prichtman auch von morali�chen, philo�o

phi�chen
Oden u. �.w. Die ganze Eintheilung

aber hat in die Theoriedes lyri�chenGedichtseben

�owenigEinfluß, als die Eintheilungin Kun�t-,
morali�che, philo�ophi�cheLehrgedichtein die des

didakti�chenhatte, und �o-�chweigenwir denn"

auch von jener, wie wir von die�er�chwiegen.
Die lyri�cheDichtungsart i�tdie glänzende

Seite un�rerpoëcti�chenLitteratur, wo die Wahl
unter �ovielen und �o�{häßbarenStúcken am

mei�ten�chwerfälle. Mur aus wenigender bes

rúhmte�tenfrúhernDichter heben wir einige
Scúcke aus, die dochzuin Theil, wenig�tenshie
und da, der Kritik noch einige Blößen geben
möógten.Bey�pielevon Oden mögenfolgende .

�eyn:
“Se

Die wahre Größe.

In meinen Aderntobt ein juvenali�hFeuer z

Der Unmuth reichet mir die �charfge�timmteLeyer+
Maßt �i<des PôbelsWahn |

Das Urtheil niht von großenSeelen an? cs

SO T 4 Sey
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Sey Richter, lieb�terGleim ! der Pöbel�ollniht
è rid<ten;

O du, der jedes Herzmit ‘reizendenGedichten
Nach Amors Willen lenkt,
Der �chalkhaft�cherztund frey und edel denft!

Ein Mann, der glücklichfühnzur höch�tenWürde

flieget„>
i Und,weil

E Séflaven gleih, vor Großen �ichges
�chmieget2

z

Nun,als ein großerMann,
AucheÉdlich�elb�tin Marmor wohnen kann ;

Der heißtbéymPöbelgroß, da ihn �einHerz ver?

damunet ;
Und wennder Bürger Gold auf �einemKleide flammet,
So �iehtdie Schmeicheley

:

Vor Schimmernicht- wie flein die Seele �ey.

Soll�einesNamensRuhm auf �päteNachwelt
grünen?

:

Dem Stäate dient er nur, �ichSchäke zu verdienen. .

Bereichert ein Verrath:
i

So, zweifle uicht, verräther au<h den Staat.

Der Ab�ichtNiedrigkeit erniedrigt großeThaten:
Wem Geiz und Ruhmbegier auh HerkulsWerke rathen,
Derheißt vergebens groß;
Er reißt�l nie vom Staub des Pöbels los.

Zeuchj Alexander, hin bis zu den braunen Scythen,
Jrr’_um den trägenPhrat , wo heißreSonnenwüten,
Und reiß dein murrend Heer

:

Zum Ganges hin bis ans entfernte Meer!
Du
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Du kämpfe�tüberall und �iege�t,wo“ du fämpfe�t,

Bis du der Barbarn Stolz, voll größernStolzes,

; dämpfe�tUnd die verheerte Welk
Vor ihremFeindgefe��eltniederfällt.

Verkenne Men�chlichkeitund men�chll<esErbátmeyi
Voù deinem Hauptereißt, auch in des Sieges Armen,
Der Tugèndrauhe Hand
Die Lorbeern ab, die Ehr�uchtihr entwandt.

Mit Lorbeern wirdvon ihr der be��reHeld bekränzet,

Der fúr das Vaterland ‘in fur<htbgrn Waffen glänzet
Und übex Feinde �iegt»

Nicht Feinde�ucht,nichtunbeleidigtfriegt ;

Der Wei�e, der voll Muths, wann Aberglaube
�chre>et,

UndWahn die halbe Welt mit �chwarzenFlügelndeket,
Allein die Wahrheit ehrt, E

Und threnDien�taus reinem Eiferlehrt;

Der echteMen�chenfreund,der bloßaus Men�chen-
liebe

Die Völker glückli<hmacht, und gern verborgenbliebe;
Der nicht um �chnödenLohn,

Nein! göttlichliebt, wie du, Timoleon!
1

Zudir �chrieSyrakus,als unter Schutt und Flamme
men ,-

Und Leichen,die zer�täcft,"in eignemBlitte {wanr

ten,
Der wilde Dionys

Sein ei�ernJoch unleidlichfühlenließ,

I5 Du



E EL

Du tail únd �turzte�tihn, zum Schreender Ty:rannen,

Wie, wenn ein Winter�turmdie KöniginnderTannen
/

Aus �tarkenWurzeln hebt -

Von ihrem. Fall ein weit Gebirge bebt.

Dürchdichward Syrakus der Dien�tbarkeitents
‘ ‘ogen y

Und �ichrerUeberflußund heitre Freude flogen
Den freyen Mauren zu:

Held aus Corinth ! Was aber hatte�tdu?

Allein die edle Lu�t,ein Volk beglücktzu haben!

: Belohuung be��rerArt, als reicherBürger Gaben!

Du Stifcèër güldnerZeit , -

Der Hoheit werth,erwählte�tNiedrigkeit.
“Dochveta:gèrechtesLobvetewigtfich ne Lieder,

Nachdem’ die Ehre dich auf glänzendemGefieder
Den Mu�enübergab:

Noch �challeihr Lieb in Lorbeern um dein Grab.
is:

“Der Zürcher�ee.

Schön i�t,Mutter Natur, deiner Erfindung Pracht,
Aufdie Fluren. ver�treut;�chönerein froh Ge�icht„
Das den großenGedanken |

;

Deiner Schöpfung nocheinmal denft.

Vondes alerta Sees Traubenge�tadenher,
Oder, flohe�tdu �chonwieder zum Himmelauf,
Komm, in rôthendemStrahle
Auf dem Flägelder Abendluft;

Komm
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Sk und lehre mein Liedjugendli<heiter�eyn,

Süße Freude, wie du! glet< dem be�eelteren

SchnellenJauchzen des Jünglings,
Sanft, der fühlenden Fanny gleich.

Schon lag hititer uns weit Uto, an de��enFuß
Zürch ia ruhigem Thal freye Bewohner nährt;
Schon war manches Gebirge

|

Voll von Reben vorbeygeflohn.

Jébt entwölfte �h fern �ilbernerAlpen Höh,
Und der Jünglinge Herz �chlug{hon empfindender,
Schon verrieth es beredter
Sich der �{önenBegleiterin.

HäâllersDorls, �ie�ang,�elberdes Liedeswerth,
Hirzels Daphne , denKlei�tzärtlichwieGleimen liebt,
Und wir Jünglinge�angen
Und einpfanden,wie Hagedorn.

Fekzt empfinguns die Auin die be�chattenden
Kühlen Arme des Waldes,welcher die Jn�elkröntz

Da’, da fame�tdu, Freude!
Volles Maaßesauf uns herab?

Göttinn Freude, du �elb�t?di, toir empfandendich!

Sa, du ware�tes �elb�t,Schwe�terder

eDeiner Un�chuld.Ge�pielinn,
E

Die �ichúber uns ganz ergoß!

Süß ||, fröhlicherLenz, deiner Begei�terungHauch,
Wenn die Flur dichgebièrt,wenn �ichdein Odemfanft

'

Jn der JünglingeHerzen;

Und die Herzen der Mädchengleßt,

Ach!

|
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Ach! du mach�tdas Gefähl�iegend; es �teigtdur< dsYedeblúßendeBru�t�{hönerund bebender „

Lauter redet der Liebe

Nun entzauberter Munddurchdich!

Lieblichwinket derMein, wenn er Empfindungen,
Be��re�anftereLu�t,wenn er Gedanken winkt,
"Im �okrati�chenBecher
Von derthauenden Ro”umkränzt;

Wenner dringt bis ins Herz undzu Ent�chlie��ungen,
Die der Säufer verkennt, jeden Gedankenwe>t ,

Wenn er lehret verachten ,

Was nicht würdigdesWei�eni�t.

Reizvollflingetdes Ruhms iaafeuteeSilbertón

Jun. das �chlagendeHerz, und die Un�erehbuieI�t ein großerGedanke,

Si�tdes Schweißes der (Edlen werth!
S

Durchder Lieder Gewalt bey der Urenkelinn“
Sohn und Tochter noch �eyn;mit der EntzückungTon
Oft beym Namen ¡genenuet,

Ofc gerufen vom Grabe her,

Dannihr �anfteresHerz bilden, und, Liebe, dich,
_ Fromme Tugend, dich auch gießenins �anfteHeri,

« I�t, Goldhäufer!uicht wenig ;

I�t des Schwei��esder Edlen werth !

Aber �ü��eri�tsnoh, �{dnerund reizender,
Jn dem Arme des Freundes wi��enein Freund zu �eyn;
Sodas Lebengenie��en,
Nicht unwürdigder Ewigkeit! i

:

E:
Treuer

LN
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Treuer Zärtlichkeitvoll, in den Um;chattungen, -

In den Lüften des Walds, und mir ge�enktemBlick
E

Auf die �itkberneWelle ,

That mein Herzeden frommenWun�h:

Wäret ihr auchbey uns, die ihr mich ferne liebt,
- In des Vacterlands Schooß ein�amvon mir ver�treut,

Die in �eligenStunden
i

Meine �uchendeSeele fand;
:

C

O �obauten wir hier Hütten der Freund�chaftuns !
Ewig wohnten wir hier, ewig! der Schattenwald
Wandelt? uns �ichin, Tempe ,

i

Jenes“Thal in Ely�ium.

Klop�to>#,

Jo�ephser�teRei�e.

Herauf, 0 Sonne ! Lange�chonharret dix

Der Bard’ entgegen , welchen der Hahnenruf
:

Aus Seelenhebenden Ge�ichtern

Mitten in �einèmGewölbe weckte.

Herauf , o Sonne! Röôthemein Saiten�piel
|

Mit einem deiner Ér�tlinge!denn mein Herz
Jj voll von Jo�eph.Nur dein Anglanz

Mangett. Er�chein!und Ge�ängereifen,

Siefommt. Die Blume �{leußtihr den Bu�enaut,
Der Thau der Wipfel blibetihr Gold zurück,
Und tau�endrege Lüfte�änger

Lö�enin Freudengetóndie Kehle.

i

:

i So
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So kommt zu Völkern , welche das-Meervon uns,

Von uns die Kette �teiterGebürge trennt,
So kommt zu Völkern Jo�eph.Herzen
Schlie��en�ichauf, und gethürmteStädte,

Tief aufgereget „ {müd>enihr luftig Haupt
Und kleiden �ichin Feyer, und himmelan'
Er�challtvon hunderttau�endLippen:
Heil dem Gebieter der deut�chenErde ?

Heil �eydem er�tenSohne There�iensL
Dem Heldenenkel,Herzèneroberer!
Dem wunderbarenjungen Manne!

Wei�er
,

; Genüg�amer,Holder , Heil dir!
Wem jauchztihr, Vilfer? Städte, wen feyert ihr?

Wem �chlie��enaller Herzen �oweit �ihauf ?
« Tônt „ Saiten, tönt den Stolz des Barden !

Tônt ihi gewaltiger ! Er i�tun�er! \

Jßhr�ehtihn, Völker! Deck: ihn ergrabner Werth
Voneiner halben Erde? Be�chwereter

Vou Silber helle Räder ? Folgen
Seinem Ge�pannedie bunten Horden

__

Ge�hmüter Diener? Bliget ein fürchterlich
Gemi�chentblößterWehren um Jo�eph:her ?

Und dennoch jauchzt ihr? — Echcer.Größe
Jauchzet ihr, Völker! Und er i�tun�er!

__
Hhr �eht�einmen�chenfreundlichesAnge�icht,

Sein Aug voll Herz auf Grüßendezugewandt, :

Jhr hört ihn Weisheir, Güte �prechen,
Staunet und liebet, Und Er i�tun�er!

Shr
:
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Ihr �ehtihn, Völker , wenn er dem Ewigenz

In �einenHallen gläubigeKniee beugt,
Ihr �ehtund wün�chetallen Erden

Herr�cher,wie Jo�eph. Und Eri�t un�er!

"Das i�Er! Harfe, tône des Barden Stolz,
Den Stolz der Kinder Teuts „, den entzüekendeny

Den wonnetrunkenen Gedanken :

_Jo�ephder Zweyte �ogroßund un�er!

Und �änzgenalle Barden der Kinder Teuts
In ihre be�tenHarfen , /

er bliebe do<
Unausge�ungender Gedanke;
Seelen empfindenallein die Süße, -

Dem Göttlichenzu dienen , �einEtgenthum
Und �einerSorgen einzigerZweckzu �eyn,

Der voll des Vaters und der Mutter,
Eh nochdie Wange �ichmännlichbräunte,

Noch ehder Herk�cherGold ihm vom Haupte �chien,
Schon Herr�cher�einer�elb�ten,entadelnden
Oft throner�chütterndenBegierden
Niemals den himmli�chenBu�enauf�chloß.

Den, nur von Recht und Ein�ichtund Mäßigkeit,
Der Erdegötter�chön�tenGefährtinuen,

Begleitet,an die Grenzen �eines

Mächtigen Erbes- die Liebe �einer

Getreuen hinzog, jeglichesUngemach

Verachtend und zur friegri�chenArbeit �ich
Mit Lu�terhärtend, der im Frieden,

Aehnlich dem Adler am Fel�engipfel
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Mitwachem.Auzeruhet , und Adler�chnell

Auf Störer �einerRahe�ich-nteder�enkt. |

Sie bluten, liegen, uùddder Sieger
Schwebet zurückzum Fel�engipfel,

- Dann wirbelthellerSltgié�ang:ihm nach,
Ge�täzrasin deut�cheSaiten , und Jo�ephhorcht;

" Nicht Sänger fremder Zungen , deut�cher

Heldeuton reizte den deut�chenHerr�cher!

Und fann der Ausbruchmeiner Empfindungen
Und meine Saitengrif�eden Göctlichea
Nur einen Augenblic>der hohen

Erdebe�orgendenBürd entla�ten„

Dann �olldi<h, meine Scheitel, ein Eichenfranz,
Der Haupt�chmuekdeut�cherBarden, verewigen
Und junges Eichenlaub in jedem

Mondeder Blüchen dich, Harfe, zieren,

Manchvaterländi�hBardenlied höretdann
-

Die lang verwöhnteDonau zur Abendluft
Aus nahen E�penhainen�challen,

i

Shrem erhabenenHerr�cherheilig. i

E Denis.
Auch von Liedern nur ein Paar Bey�pieleaus

den er�tenDichtern , die �ichunter uns in die�er
GactungberühmePE

/

An die Freude.

Freude, Göttin edlerHerien!
2E mich!

Laß



Laßdie Lieder , die hier�challen,
Dich vergrößern, dir gefallen;

Washter tôdnet,tónt durch dich.

“MuntreSchwe�ter�úßerLiebe?Himmelsklnd!
:

Kraft der Seelen! halbes Leben!
Ach! was kanndas Glück uns geben,
Wenn man dich nichtauch une T.:

Stumme Hüter todeerSchäße
a

Sind hurreich.
Dem, der feinenSchabbnder,:
Sinnreich �cherztund �ingtund lachet,
I�t kein karger Königgleich,

Giebden Kennern „die dich ehren,,

Neuen Muthz
Neuen Scherz den regen Suiiginzit
MNeueFertigkeit den Jungen,
Und den Alten neuúesBlut!

Ei z

Du erheitert;holdeSraiess
Die Vernunft,

Flieh auf ewig dieGe�iiec ;

|

Aller fin�ternSplitterrichter
Und die ganze Heuchlerzün�t!

|
‘

Ca EE V, «Zagedorn,

An einen Wa��erttinker.

“

Selnf, betrúbter, todtenbla��er

Wa��ertrinker, Rebenha��er„

Trink doch Weln? i

Dichtkun�t, VV Deine
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-

Deine Wangen wir�tdu färben»
-

Lei�erwerden , �päcerPevele:

Glälich�egn, :

Habt, ihr großenGötter,habet
Für den Trank „ den ihr uns gabet,
_Habet Dank!

O wie dampft er in die Na�e!
O wie �prudelter im Gla�e!
Welch ein Trank!

Alle Sorgen, alle Schmerzen
__Tôdteter

,
und alle Herzen“

M

Macht er froh.
Dur�tig�angzu �einernPrel�e
Die�es�chonder großeWei�s 4

Salomo.
Des mü��enalle eis

O es muß-ihn jedex ‘prei�en,
Der ihn trinft. tin

Fin�ter,grámlich,men�chenfeindlich
Läßt er feinen. Seht, lvlefreurdli<
Er mir winke!

Siehe, �prit der Rebenha��er,

Wie �ofréundli<hda mein Wa��er
Mir au< winkt!

+» Epn�terMWeisheitbleibt ergeben,
Wer, ein Feind vom Sa�t der-

iaWa��ertrinft.
:

- Wa��er, {mmer i du winken
Werzu klug i�t„Wein zu trinken,
Trinke dich! |

Ez Wa��er
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Wa��er,weg von meinem Ti�che!
Du gehdöre�tfür die Fi�che,

Niche fâr. mich.
s \ Gleim.

Die Annäherungdes Frühlings,
Schon i�ter haldentfloheny

Der Winter, metne Lu�t.
Die �anftenWe�tedrohen

Mir �chre>lt<henVerlu�t.
Um�on�tblüht mir Betrübten.
Die neugebohrne Welc:

Der Krieg rufc den Geliebten

Vonmir ins E Feld,

Da,wo i BlühenRE
Blüht mir eln neuer Schmerzz
Der Hauch der Zephyrwinde -

|

Haucht Wehmuth mir tus Herz:
:

:

Mo Blumen �i{<ent�chließen
Auf der begrüutenAu,
Da�ehn �ieThränen fließen ,

Gleich ihrem. Morgenthau,

Es �ingedas Gefieder
Des Frühlings Wiederkehrz
I< höôreTrauerlieder,
Und keine Jubek mehr. -

Des Leidens Melodieen
Rau�chtder entei�’teBach,
Und alle Scherze flichen
Der Flucht des Winters nach,

“5 O �teig
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D �teignoch nicht hernieder,
Du Gott der- Freude du!

Die Welt beleb�tdu wieder, ¿0

‘Mich aber rôdte�tdu.
:

O Lenz! die Seligkeiten

Der Liebe bring�tdu ihr,
Und alle Seligkeiten

L

Der Liebe raub�tdu mir.

Weiße.

Endlich�cheman noch eine kurze Elegie, die

von wahrer Empfindungeingegebenworden

‘Am Sarge �einerfrúh vollendeten

Tochter.

“Sanftent�hlief�Du, frey von Kampfund

Schmerzen ,

San�ft, von EngelnGottes eingewiegt,
Selb�tnun Engel! Theil von meinem Herzen!
Kind, das hier im Arm dem Tode liegt;
Nicht dem bleichen, �hreckendenGerippe ,

Das die mordgewohnte Sichel hebt,
Nein, dem Genius , auf de��enLippe
Lächeln, wie auf Deiner Lippe, �{webt.
Schlummre fried�am!Deines Vaters Thränen ,

DeinerMutter Win�elnum Dich her,
‘

Deines Bruders halbver�tandnesSehnen,
Mecken dih zum Mitgefühlnicht mehr.
Ewig glücklich„ daß dich Gottes Gnade

Frúß entfôrpert,früh vollendet hat ;

__ Ewig glúcklih, daß die Dornenpfade
Die�es“Lebens kaum dein Fuß betrat -

Das dich allem Straucheln, allem Gleiten
¿Der Erbarmenude�oganzentnahm;

i

pe» AE Daß j

i
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Daß von tau�end,tau�endEitelkeiten
Keine no< in deine Seele kams
Daß dein Bli der irrd�chenZaúber�cenen
Au��en�eite,nichtihr Jnnres, �ah!———

Ueberall hier, wo wir Wonne wähnen,
Ft uns Kummer , bittrer Kummer „ nab.

, Wonne wähnten wirs , uns dein zu freuen,
Zarte Pflanze! dich voll Aem�igkeit
Zu verpflegen; hofften dein Gedeihen;
Gott ! und wir verpflegten un�erLeid !

All die Bildér , die von Dir wir �ammela,
Deines Aufblics, deines LächelusLu�t,

:

Und dein er�terSchritt , dein er�tèésStammeln,
Alles wird izt Dolch�tichun�rerBru�t.

Traumgewebe war es!
*

Noch empfunden
Schien es Wahrheit dem getäu�chtenBlick;
Aber izt, hinweggerückt, ver�chwunden,

Läßt es Reu und Sehn�uchtuns zurück.
Aber nein! Auch was uns bleibt , der Sáhtten

Jenes�üßenTraums i�tdoh uns werth. |

Der Gedanke, daß wir ein�tdich hatten,
Menn er niht mehr wild die Bru�tdurchfährt,

Wenn der Schauder nun in Schwermuth \{tvindet„
Und der Gram nicht mehr �owütend nagt, i

Un�erHerz die Stille wieder findet, i

Die der Wunde Pein ihm noch ver�agt;

O! dannglebt belebtern, �anfternBildern

Die�e�tille, �üßeSchwermuth Raum ;

Sie wird uns das Leben �chöner�childern,

Nicht als eitlen, we�enlo�enTraum;

Nein, als den umwölkten,trüben Morgen,
Bald vom heitern Sonnenglanzereilt ,

De��enStrahl die Nebel un�rerSorgen,

DeinerLeiden Dämmrung früh zertheilt.
Uz Weis
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Melnende Gefährtinn meines Lebens, -

Wohl uns! Bald wird’ �ieuns neu gewährt„
Die wir izt bewetnen.

“

Nicht vergebens
Ha�tdr fie gebohren , �iegenährt;

War�tmit frommer, �eltnerMuttertreue

Unadlä��ig�org�am.�úrihe Wohl
Nichr vergebens!  Srark durch Hofnung freue
Dich des Glücks, das ein�tuns werden �ol!,

“Habenwir dur< Kampf und Muth und Leiden
Jenen Lohn der be��ernWelt er�iegt,
Wenn uns, dann, am Eingäng ihrer Freuden,
Die�erEngel in dié Arine fliegt.

CMAS
Ets

eus

Æ�chenburg.

Die beydenmerkwürdig�tenArten, wie �i{<
die�eDichtungsart rit andern mi�cht; �ind�chon
in die�emHaupt�tücke,bey Gelegenheit der Le�p
_�ingi�chenScene aus Minna von Barnhelm
“_uñdbey Entwickclungdes Begriffs vom Plan

der Ode, vorgekommen. Man erkennt, wenn

man beyde Stellen vergleicht, daß die lyri�che
Reyhe, �oaut wie, jede andre, bald die herrs
�chende, balddie untergeordnete �eynfann. Auch

das i�t�chonbemerkt worden , “daßviele Stücke,
die in der That be�chreibendoder erzählend�ind,

|

um ihresbe�eelternempfindungsvollernTons, um

der hie und da eingemi�chtenkleinen Aus�chwei-
fungen der Phánta�ie,und um des regelmäßigen

_Scrophenbaueswillen , zu der lyri�chenGattung
pflegen gezogen zu werden. Die Hymnei�t,
nach den be�tenMu�tern„nichtsals feurigeBes

�chreibungâllesdes Größen¿ Guten und Schd-
i

| E nen,
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nen, das durcheine Gottheit gewirktwird.Ja
einer Elegieauf einen Gottesacer von Holtyy

die wir nicht anfúhren,weil �i die�erjunge,
zu früh ver�torbeneDichter nachher.weit“vors

theilhafter gezeigt hat , ent�tehendie ver�chiedes,
nen einzelnen Empfindungen,�owie �ichdem

Dichrer ein Grabhügelnah dem andern zeigk,
und ihmStoff zu neuen Betrachtungendarbeut.-

Die nur máßigbewegtePhanca�ieendiget hier
bald ihre kleinen Ab�prúnge,und erlaubt dann

den Sinnen , die Betrachtungdes Gegen�tandes

�elb�tweiter fortzu�ehen. e
E

0
l

U 4 Neuntes
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NeuntesHaupt�ti>. *,
|
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den Formen der Gedichte.

e

arina

ARE
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LEzweytenHaupt�tückhabenwir zu dem Be-
:

griff der Forn auch diejenige Einrichtung
eiucs Gedichts gezogen , durch die es zur Ver-
bindung mic einer andern der Poe�iever�chwi�ter-
ten Kun�tbequem wird. Allein die Ge�ckßeeiner

�olchenBerbindung la��en�ichniht aus der

Dichtkun�tallein erkennen: und wir werden al�o
wohlchun, wenn wir fúrs er�te,mit Bey�eic-
�ebungder äu��ern,nur die innern Formen un-

unter�uchen; das heißt: diejenigen, die in der

Theoriedes Gedichtes�elb},unabhängigvonjeder
andern Theorie,können erdrtert werden.

Nach dem gegebenen Begriff , be�tändedie

äu��reFormin der Verbindung, in der Unterords-
-

nung mehrererKün�te,oder in der Núcf�ichtauf
�oeine Verbindung ; da denn das Werk entwes-

derbloßzu einer Kun�tgehörig, oder zur Vers

bindungmit andern Kün�teneingerichtetwäre.

Worinn wird nun aber die innere Form poeti
�cher
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�cher-Werkebe�tehen?— Wir habeu�chonmehr.
als einmal von Form ge�prochen,wo von Ver-
bindungder einen Dichtungsart mit der andern
die Rede war. Ss �agtenwir von der Ge�chichte
in Mu�arión,daß�ieWieland nur als Form
für die Reyhe �einerphilo�ophi�chenJdeen ges

braucht habe, und von der Fabel: daßhier
die eine Gattung von Marerie, als Form zum
Vortrage einer andern , diente, Die innere

Form lâgeal�ogleichfallsin Verbindung, in

Rúck�icheauf Verbindungzzwar nicht mehr gan-

zerKün�te,aber dochmehrerer ver�chiednèrMa-
cerien: und ein Werk wäre,�einerinnern Form
nach „rein und einfach, wenn es nur Eine Ma-
teriez gemi�chtoderzu�ammenge�eßt, wenn es

eine Verbindungvon mehrernenthielte. :

Aber wie, wenn wir mit die�erErklärung
des Begriffsder Formen nicht ausreichten ? wie,
wenn man auch da allgemein von Form�präche,
wo eine �olcheRück�ichtauf Verbîndungdes Ver-

�chiednenin der That gar niche Statt findet?
Dieß aber �cheintder Fall mit der erzehlenden
und-dramati�chenForm. Die Macerie i�hier“
die néhmliche:- Handlung; und ge�eßtauch, daß

die�eMaceríe in anderer Ab�ichtniemals rein

wárez �ohängtdoch, dem Ar�ehennach," ihre
erzehlendeund dramati�cheFormbloß vou dem

Um�tandeab: ob der Dichter�elb�tin. fortgehen
der Nede �pricht,oder ob er die Per�onen, zwî-
�chendenén die.Händlungvorfällt, �elb�tredend
einführt. Hier �cheintdurchaus keine Verbin-

2 Us dung
4
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dung mehrererMaterien Stakt zu finden. ‘Wir

mü��en, um der Sache auf den Grund zu kom-

men, die�eArt von Form weitläuftigerunter-

�uchen;nachdie�erUncer�uchungwird es �ichzei-
gen: ob das Wort Form vieldeutig�ey,und wir

mehrereErklärungendavon gebenmü��en?oder

ob alles, was Form heißt,unter Einen gemein-
�amenBegriff befaßtwerden fönne?

Doch, um die�erUnter�uchungihre völlige
Allgemeinheitzu geben, dürfenwir die Wörter:

dramati�chuud erzehlendnicht beybehalten;denn

die�ebeziehen�ich�ihtbarnur auf Werke aus

der pragmati�chenGattung, Nun aber haben
wír im fünftenHaupt�tückge�ehen, daß die Art

Form, die hier in Betrachtung kommt, auch
auf didakti�che, und im achten, daß �ieauch auf
dasjenige be�chreibendeGedicht anwendbar ! i�t,
welchesDenkarten, Sitten, Leiden�chaften�chils
dert, oder vielmehrnicht �childert, �ondern�ie

�elb�t, in ihren einzelnenAeu��erungen,zur Bes -

obachtungvorführt. Um al�oeine allgemeinere
Benennung zu haben, wollen wir lieber �agén:

dialogti�cheund undialogi�cheForm.
Allein auch dießhat noch Schwierigkeiten.

Denn zuer�twird nah S. 290. der Jdeengang
in dem dialogirten lyri�chenGedichte gar nicht
‘we�entlichgeändert;in dramati�chen,didakti�chen,
be�chreibendenGedichtenhingegen,

-

in�ofernedas
leßtereGei�tund Herz men�chlicherWe�en�chil-

“dert, ent�tehetofc durchden Dialog ein ganz ano

derer Gang, ein ganz andérer Schwung der
N Ideen ;
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Zdeenz;�iewerdenmehr vereinzelt, erhalteneine

ganz andre Ausführlichkeit,treten in eíne ganz
andere Ordnung. Zweytensgiebt es in der di-

dafti�chenGattung, wie wir an dem Monologen
des Beor �ahen,Selb�tge�präche,die ganz den

Ton der dialogirten Stúcke halten, und ín dras

mati�chenWerken i�der Zdeengangder Mono-
logen,�vbald �ieechéeMonologen�ind,von dem
der dialogirten Scenen gar nichtwe�entlichuntere

�chieden.Wiederum drittens giebt es dialogirte
didakti�cheStücke, wie das S-.98 folg. anges
führtevon Du�ch,die wirklichnur aus kleinen

Abhandlungenz dialogirte Scenen ,- die aus fleis

nen Erzehlungenoder aus vereinzeltenScücken
, einer und der nehmlichenfortlaufendenErzehlung
be�tehen, �o,daßder Mitunterredner nur dann

und wann eine Frage, einen Ausruf, eine Spdt»
terey, eine Amnerkung- dazwi�chenwirft. Al�o
auch das �cheintbey den Formen nur zufällig,
daß Einer oder daßMehrere, und eben �ozufäál-
lig , daßder Dichter �elb�toder daß fremde Pers
�onenreden. Wenn uns al�odie Benennung der

Formen nicht mißleiten�oll; �omú��enwir eine

andere �uchen,welchemehr die innere, die we-

�entlicheVer�chiedenheitder�elbenbezeichnet.
Dazu aber mü��en,wir vor allen Dingen er�t

die Frage aufwerfen: worinndie�eBer�chieden-

heit liege? Wir werden �ieerkennen, wenn wir

Alles das ,
wovon wir empfanden, daß es �ich

der Form nach ähnlich�ey,zu�ammen,und dem,
was wir ihm unähnlichfanden, gegenüber�tel-

len, E
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len. —“ Aufder einen Seite al�o�tehter�tlich
das eigentlichdramati�cheGedicht, das nichebloß
dialogirteErzehlungi�, �eyes ÚbrigensMono-
log oder Ge�prächzwi�chenmehrern; Zzweytens
das for�chendephilo�ophi�cheGedichc, das nicht
bloß dialogirte Abhandlung i�t,�eyes úbrigens

. Selb�tge�prächoder gemein�chaftliche

‘

Unter�u-
chungz drittens das be�chreibendeGedicht, wo

Charaktere, Sitten, Leiden�chaften�ich�elb�tzur
- Beobachtungdarbieten , nichtdie �chongemachten

Beobachtungen"hingegebenwerden; mag auch
hier nur“ Eine oder mögenmehrere Per�onen

‘reden, — Auf ber andern Seite �tehener�k-
lid die Erzehlung ge�chehenerHandlungen ;

zwoeyteits die Abhandlung, oder die Re�ultate
�chongeenbigter Unter�uchungenmit ihren haupts
�ächlich�tenGrúnden; drittens die eigentlich�o»
“genannteBe�chreibung,oder die Aufzählung

der. beobachtetenTheile und Merkmale -einer

Sache. — Es ergiebt �ich�ogleich; daß in

der ganzen er�tenKla��edie Suppo�itionder Ge-

genwart, in der ganzen zweyten die der Vergan-
genheit oder Abwe�enheitgilt. Oder deutlicher:
Es ergiebt �ich,daßdort die Sache, an welcher
{ich die Veránderungetteráugen, �elb�tvorge-

führt, und wir zu unmittelbaren Zeugendie�er

�icheben jeßtentwickelnden Veränderungenge-

macht werden; dahingegenhier die Sacheuns

nicht �elb�tvorgeführtwird, ihreVeränderungen
�ichnichtin un�rerGegenwart entwi>eln , �on-
dern ein fremderZeuge, oderauch derjenige�elb�t,

der



der die Veränderungenlite oder hervorbrachtey
uns davon als �chonge�chehenenDingen Bericht
er�tattec.

_

Das eine Mal wird, ge�chieht;
das andre Mal i�t creroorden, i�tcœe�chehen.
Dießführtuns �ogleichzu einer treffendern,' alls

gemeinernBenennung; wir fönnen die eine Form
die dar�tellende, die andre die berichtende
nennen. i:

Was fann nun aber die Dichtkun�tdar�tel-
len und was berichten? — Berichten unter den

Bedingungen im �echstenHaupt�tückAlles ; weun
“

fou�tdie Sprache nur reich génug i�t;denn eben

das i�tder Vorzug der Sprache, daßder Men�ch
�iezum allgemeinenZeichen�chaßfür alle Arten

von Ideen und Verbindungender Ideen gemache
hat, Aber was kann�iedar�tellen? we��enVer-
änderungenkann �iein un�rerGegenwart, das

heißt, fúr un�reunmittelbare Erkenntnis , fich
entwickeln la��en?—- Da�ie kein andres Me-

dium hat, als Sprache; �okann �ieeigentlich
auch nur das dar�tellen,was in derWirklichkeit
�elb�eineVeränderungendurch Sprache ent-

wickelt : und dießthut allein die Seele , im Zu-
�tandeihrer klaren Vor�tellungen,ihresBewußts

�eyns.Sie faßtihre Gedanfendur< Worte,
wird �ichder Reyhe ihrerEmpfindungen; wird

�ichihrerNeigungen, Wün�che,Ab�ichten,über-

haupcaller ihrerDpetatiotténbewußt,indem �ie
�ie> laut oder heimlich,in Worte kleidet, Und

'

durch eben die�esMittel wird �ie�ichauch der
-

Ewpfindungen, Ab�ichten, Operationenfremder
agis A Srelen



338 —

Seelen bewußt.Al�o, was einzigdarge�telkt.
werden fann, �indSeelenwirkungen; �indWir-

fungen �olcherWe�en, die man durch Erdjchtung
zu Men�chen�eelenerhöhtoder herab�eßt; reiner

Gei�ter,denen man körperlicheWerkzeuge,�prachs
lo�erThiere, denen man Vernunft und eben das
mic Sprachfähigkeitgiebt. — Daß ün Schaus
�piele�i<hdie Beränderungender Seele nicht
bloß durch Worte , �ondernauch durch Gebehrs
den entwickeln,macht feinen Einwurf; deunhier
wirkc die Dichtkun�tnicht allein , �ondernin ges
nauer Vereinigung mit der Mimik ; und wir bes

haupten von der Sprache nur das: daß�iezur
Dar�tellungder Seele ein Mittel; niche, daß
�iedas Einzige�ey.—

Aus dem Ge�agtenfolgt: daßGedichte,welche
âu��re�innlicheGegen�tändemalen, die dar�tellende
Form�chlechterdingsnichtmü��enannehmenkón«
nen; und �ofindet�ichsauch bey Betrachtung
der Bey�piele,in welchenein Schein die�erForm
zwar im Anfange blenden kaun, ‘aber, �obald
mangenauer zu�ieht,ver�chwindet.Man �ehe
folgendesStück un�ersGeßners:

Daphnis. Sieh, der Bock dort wadet in den

Sumpf „ und die Schafe folgen ihm. Unge�undeKräu-
ter wach�enda im Schlamm, und Ungeziefer{lürfen
�iemit dem Wa��er.Komm! wir wollen �iezurück-
treiben.

;
“

Micon. Die Un�innigen!“Hier i�tKlee und Ro�ie
‘marin, und Thymian und Quendel, Und an jedem

Stamm �{<leichtdas Epheu, Doch gehn �iezum

Sumpf, —
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Sumpf. — Aber wir machens wohl �elb�toft �o,g@

i beym Guten vorüber und wählenwas uns �c{häde
Ee CN

Daphnis. Sieh, wohin er wadet; die Frö�ché
�pringenweir vor ihm her aus dem Schilf. Heraus,
ihr Etnfältlgen, ans gra�igteBord! Wie gar�tigihr
die weiße Wolle befleckt! ¿

 Micon. Nun �eydihr da; hier �olltihr wels

den! — Aber �agemir, Daphnis, was ich da �ehe?
Marmwor�túckeliegen im. Sumpfe, und Schilf und

Unkrauc. �chlägt�ichdrüber, Auch ein zerfallnes Ges
wölbe voa Epheu, über und über um�chlungen,und

Dornen wach�enaus jeder Ribe, ti ES

- Daphnis. Ein Grabmal wars, u, �w.

Hier i�in der That etwas Dar�tellungder See-

len der Beobachter, in�ofern�ichnehmlich.dieArt,
wie.�iedie Gegen�tändean�ehen,ín ihrenReden

ausdruc>t ; allein die äu��ern�innlichenEr�chei
nungen�elb�t�indund mü��enin berichcenderForm
�eyn; nur daß hier der Bericht durch mehr als

durch einen Mund ge�chieht.Eben eine �olche.

�cheinbareForm, die wir auch die zufällizze
nennen fönnen, findet �ichan dialogirtenHands
lungen, wo die Handlungals �chonge�chehen;an

dialogirtenLehrgedichten, wo die Wahrheit als

�chonunter�uchtund entwi>elc vorgetragen wird,
Das malende Gedicht für �innlicheGegene

�tándefálltal�oin der Lehrevon den Formen,
eben weil die�esGedicht, �einerNatur nach, nur

Eine annimmt, ganz und gâr au��erdie Frage;
und eben �o/ abergus einem vólligentgegenge-

ALE
:

�eßten
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�eßtenGrunde , das lyri�cheGedicht:denn die�es
muß, �einerNatux nach, immer dar�tellend�eyn,
wenn es echt i�t. Eine- lebhaft intere��irteSeele
entwickelt darinn ihreEmpfindungen, und ent-

wickelt �ieauf der Stelle, in dem nacúrlich�ten
Îdeengange, das heißt,in dem Gange der Phan-
ta�ie.— Das didakti�che,das pragmati�che
und dasjenigebe�chreibendeGédicht,welchesSee-
len �childer,bleiben alfo alléin nö übrig.—

Um nächdie�ervorläufigenEntwickelungauf
un�reanfänglicheFrage zurückzukommen;�oi�t
es einleuchtend: daß die dar�tellendeSeelen�chil-
derung, wovon wir �chonim vorigenHaupt�tück
ein Ben�piel�ahen,in einer Verbindung mehrerer
Materien be�tehe,und �ichal�ounter die gegebene
Erklärungder Form �chmiege.Die Merkmale,

die der Le�er�ammelnund iù Ein Bild fa��en�oll,
find darinn der lyri�chenReyheeingewebt; denn
mitten in dem freyenLauf ihrer Jdeen entwickelt
die Seele ihreFähigkeiten, Kräfte, Neigungen,
Leiden�chaften, nach dem Grade, den mancher-
ley Verhältni��en,der ganzen feinen Mi�chung
der�elben.— Was für Vortheilehierdie Dars

\tellungvor der bloßeneigentlich�ogenanntenBes

�chreibungvoraushabe, läßt�icháus der Natur
+ der Spracheerrathen und an jedem vortreflichen

Ben�pielempfinden. Es i�dem Be�chreiberuns
mbdglich, renner die Sprache auch noch�o’�ehr
in �einerGewalt hätte,daß er alle die Feinheis
cen, Schattirungen, die abwech�elndenTône, die
eine �olchedar�tellendeSchilderung, in dem gané

jen
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zen Zu�ammenbauder Jdeenr und in dem Aus-
druc> jeder einzelnenenthält,fa��enund angeben
�ollte.Er wúrde als Be�chreiberlaucer allge
meine Begriffehäufenmú��en, bey welchendie

Unendlichkeitaller der fleinen Núancen und N&

benideen, welche das Geinäldevollenden und im
dividuali�iren,verloren ginge.

Die�eganze Seelen�childerungaber wird in
das pragmati�cheund in das didakti�cheGedicht
verflochten,�obalddie�elbendar�tellendwerden ;

nicht bloßdie ausführlichereMalerèy des Cha-
rafters, �ondernauch �elb�tder lyri�chePhantäs
�iegang.Beydésergiebt�ichaus der náhernAns

fichtund �chonaus dem Begriff�olcherWerke,

Denn ¿ue�er�cheintauh hier die Seele

�elb�tund druckt der Sprache, �ozu reden, ihre
ganze Bildung, nach allen den fein�tenund un

ter�cheidend�tenZügen der�elben,unverkennbar
ein. Jede Veranla��ungeiner Reflexion, die der

Ver�tand, jederEindru>k, den das Herzerhâlc;
die ganzeArc und Wei�e,woie�iein jedemAus -

genbli>emodificirtwirdz das ganze Detail ihres
Wirkens und Leidens , ihre geheim�tenJdeenvete
Enúpfungen,ihre zärce�tenEmpfindungenz Alles,
was die Sprache nur da faßt, wo �elb�tder

Denker , �elb�tdie handelndenPer�onen‘ihre
-Jdeen und Leiden�chaftendurch�ieentwickelt,fitw
det �ichin dem lebendigenGemälde der Dar�tel-
lung und ver�chwindetin dem todteu Schactenriß
der Erzehlung, Man �ehenur, ‘wenn.es ja
Dtchtkun�t, X

|
_0o<
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nóchBeweis braucht, folgendesFragmentciner -

Scene aus EmiliaGalotti:
Prinz. = Aber%nennenSte mir �tedoc,der‘erdie�es�ogroßeOpferbringt,

i

+ Marinelli. Es i�teinegewi��eEmilia Galotti,

___ Prinz. Wie,Marinelli? Eiuegewi��e—
_ Marinelli. EmiliaGalotti.

i

«1E

Prinz.ErtilliaGalotti? — Nimmermehr!
Marinelli. Zuverlä��ig,gnädigerHerr.

Prinz. Nein, fagih; das i�niche , das fan
nlcht �eyn.— Sie irren �i{<in dem Namen. —

Das Ge�chlechtdêr Galotti i�tgroß. — Eine
Galotti katin es �eyn: E nicheE Galotti
niht Emilia!

“ ¡Maerinelli- Ernilia — Emilia Gulottil
Prinz. So giebt es noch eine „ die beypeNamen

führt.—— Sie �agtenohnedem, eine gewi��eEmilig
Galotti — eine gewi��e,Von der rechten untenur ein Narr fo �prechen.—

Marinelli. Sie�indau��er�ich,gnädigerHerre

Kennen Siedenn die�eÉmi!la?

Prinz. Jc habe zu fragen, Marinelli, niche
Er-— Emilia Galotti?

-

Die Tochterdes

Y

LEOGalotti, beySabionetta ? ;

i

- Maxinielli. Eben die, |

« Prinz. Die hierin. Gua�tallamit ißterMutter
Î wohnt?i

i

j

Marinelli. Eben die,a \“

Prinz; ‘UnfernderKircheAlaßaitgen
?

| Vama,Eben die. créa 5
H cc

E
i Þrinz.
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Pritiz.ir einem Wörte = Cindéniet ñôchdem

Dorträtte�pringtutid ks deni snarihëliin die Händ giebt. ÿ
Da! = Die�e?Die�eCintita Galotti?= Sprich
dein vérdamtntes ;; Ebeti die nocheinmal

y

und �toß
niit den Dolchinis Hetj,

Marinelli. Ebêá Die!

Priliz. Henker! = Die�e?Die�eÉtilltàGalotti
Ivird heute ==

_

Mitinelli. GräfiatiAppiah!= DiéÉraitung
ge�chiehttn dèr Stille, auf dei LatidgutedèsVätèrs
bey:Säbionéttà, Gegén Mittag fahrênMutter und

“

Tochtéè; der Graf utidvielleicht eiti paar Freunde
_bahinab:

Prinz. cet fichvorSériivei�tungini einen Sèuhlwirfr.)
So bin ichverloren! = So will ih nicht lebên!

Uarxinelli, Aber wäás i�tJhnen; giiädigetHerr?
Prinz. cdérgegen ihtiwieder auf�pringt.)Verräther!=«

Was mir i�t? Nunja; ich liebe �iezich bétè �iean,

Mögt ihe es doh wi��en!mögt ihr es doch läng�tges

_tvußthaben, allé ihr, déneùi< der tollènÖr�ina-
�{tmipflicheFe��elnlieberenvigtragen �ollte!= Nut
daß Sté, Martinelli, det Stiè �óoft michJhrèêriné
nig�tènFééund�chaftver�icherten

= D ein Für�that
fete Fréund!kann feitien Freud habe! = Daß
Siéë, Sie, �stéeulós, �ohâmi�chnitr bis auf,die�en
Augénblickdié Gefahr vérhdlendürfe; diè niéiner
Liebédröhtèi wenn ich Jhnén jêmals das vérgebé44

�owerde tnir tnéiner Sünde feine vergebêut
/

marinielli. Jh teiß kaum Woëté zu finden,
Prinz— wénn Sie mich:auchdazu koinmenlie��en=.

“

Shrien iméin Er�tauiteitzu bezeugeit.= Sié liébert

Emilia Galotti?u. �.|:G

Wr�terAufzug,Sech�terÄuftrite.
X 2 Die�er
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Die�erganzéZu�ammenhäng‘von Empfindun-
gen, nach Lebhaftigkeitund Dauer und Ueber-

“_gángen;zdie�erganze Wech�elvon Er�taunen,
Unwillen, Stolz, Unglauben, Ungeduld,Zorn,
Verzweiflung,Rachgierz die�esSie und Er und

Du und wieder Sie; die�eganze Mi�chung
von Fragen, Ausrufungen,von Wiederholun-
gen , Abkürzungen,Inver�ionen— und wer
kann Alles fa��en, was die�er�o�prechendeSee-
lenvolle Dialog enthält? — machen zu�ammen
dievoll�tändig�teSchilderungvon dem Charak-
ter und dem Gemüthszu�tandedes Prinzen aus,
die der Erzehler uns �chlechterdingsnicht geben,
ja nicht einmal zu geben ver�uchenfann , ohne
‘der langweilig�te,unerträglich�teSchwäherzu
werden. ; ES

_Zweytens flicht&, ‘nichtallein in den ru-

higernmüßigernAug/tblicten , �ondern�elb�tim

Völlen Fêuerder Har�dumng,der Ideenreyheder

Vernunft noch immer die lyri�cheReyhe ein;

tur daß die leßterehier durchden in der Seele

hert�chendenVor�aß,bald mehr bald weniger,
nachdemGrade �einerStäxke,einge�chränktund

die. Phanta�ieohne Unterlaßvon ihrem freyen-
Fluge wiederzurückgeholt‘wird. Die�eIdeen-
reyhenehm!ift die der Seele natúrliche, wo-

rinn �ieimmer fortläuft; �obald‘nichtEindrú-
eder äußernSinne ihn unterbrechenoder Bor-

�äheión ein�chränken.Wir findendas, wenn

roir aufun�ereigenes freyesDènkenund auf den
%

“LK _Æ Gang
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Gang aller ge�ell�chaftlichenGe�prächeAchtung
“geben.

“

Ja �ogarda/ wo uns un�rèAb�tchten
durchaus einen regelmäßigen, ge�chloßnenGang
zu nehmenzwingen, mi�cht�ichno<h immer die

Phanta�iereyheein und giebtdem Wegemannichs
falcigeKrümmungenund Ausbeugungen. Dieß
i�tbe�ondersbey dem gemeinen Manne �ichtbar,
der �ichnicht SIE hat , �einePhanta�iein

Zügelzu halten, niht geubt ‘hat, �eineGedan-
fen in eine ab�ichtlicheOrdnung zu bringen; er

erzehltund rá�onnirtmit einer Verwirrung, daß
er oft �elb�ichin dem Chaos �einerIdeen ver-

liert, und niht mehr weiß, wo ex i�oder hin
will. Manhôre die Wirthinn im zweytenTheil
Heinrichsdes vierten beymShgake�pear.

Sall�taf. Wie: viel bin i< dir denn \{<uldig?

Wirthiun. Wahrhaftig , wenn du eln ehrlicher
Mann wär�t,dich �elb�tund das Geld dazu. Du

{wur�t mir auf einen vergoldeten Becher,als du

„einmalin meiner Delphin�tubean der runden Tafel
bey einem Kohlfeuer- �aße�t,am Dien�tagein der

Pfing�twoche, als dir der Prinz ein Loch in den Kopf
“{<lug,weil du �einenVater mit einem Bänkel�änger

von Wind�orverglichenhatte�t;da {wur�tdu mtr,

als i< deineWunde auswu�,du wolle�tmich heus
rathen und mich.zu deinerFrau Gemahlinnmachen.

Kann�tdus leugnen? —- Kam nicht eben Frau Ka-

“thrine,die Schlächtersfrauin dieStube,und nannte

"michGevatterinn*Quikly? Sie kamherein, um

elnen Napf vollE��igvon mir zu.borgon; und da-

- fagte�ie,�iehätte‘einegute D kleinerSeefi�che;-

3 und



und da dit du, du habe�tLu�t,welche zu e��en,

und da �agtich dix, �iewären�chädlichfür eine fri-

“Meis: u. �w
: nahE�chenburgsUeber�,

Am Hamletverirrt�iih einmaldex vor Alter
�con�{wach�innigePolonius�o�ehr1, daßer in
dieangefangeneReyhenichtwiederzurückkann.

Polou.«= Derjenige, mit dem du �prich�tund
den du ausfor�chenwill�t,hat vielleicht einmal den
jungeg, Meñtlchen,von dem. die Rede t�, auf einem
der gedachtenLa�terbetroffen, und wird dann ends
lich zu: div-�ogen;» LieberHerr — oder�o— oder

& Freund =—— odermein guter Mgnn —»„ nachdemdis
Titel dort gewöhnlich�i�ind==

Reynaldo.Sehr wohl, gnädigerHerr.
‘Polo. gUndédann,Here , thut er das = thug

„tr —» Was, wollt ih �agen?Ih wolitedoch.was
�agen.Wo bliebih?

/ Reynaldo.Bey:und wirddaun endlich �agen==
Z “Pollon.GutÈ wirddarinendlich�agen—'

‘9a
ialrG�terwirdzudix�agenU�w.

Yah ebender�.
Sokgüfethobi�h

n

wrd:nun freylichder cul«

dütirde1 DOE�einerGedaúkenmächtigeZeaenichtumher�chwärmen, aberdo wird �ich, bes

�ondersbeylebhaftermJntere��e, die Phanta�ie
noch immerins Spiel mi�chen,und ein Haupt-

“ verdien�tderDar�tellungwird ebendarinn lies

den,daß.Mamasereyhein die Reyhedes
0rs
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Bor�atesúberallrichtigverflochtenwerde; aber
nicht bloß richtig, �ondernauch unterhaltend z

auf eine Axt, die Charafrer und Lage der Per�o-
nen iù/immeexgrößeres Licht�ezt,und die zugleich,
mit der jedesmaligen�anfte�tenKrümmung, �o
wenigals möglich4 vom Bieleabbeugt:

i

Es zeigtfichhier�chon,daßwir nichtbloßdieBeglbureuiigun�rerFrage: ohauch die

Dar�tellungin der VerbindunginehrexerMate-
rien liege?�ondernzugleichdie Regelnder�elben
werden gefundenhaben.Jn der That läßt�ich

“(hreganzeTheorieaus denvorbereicecen Grún»
den entwickeln; alleinwir SBAdie�eEntwi-
>elungbis-aufdasfolgende Haupt�túk,in wels
chem‘iir die Anwendungder Formenauf das

praginati�the&
Gedichta. wolle, Bloß

durch �ité der d zwi�chenepi enLeKeanBertinbe�tE E

__ Hier nux ‘no< Eine allgemeineRegelund
Eine Bemerkung!Dié Regel i�die nehmliche,
die wir �chondem Fabeldichter,in!An�ehungdes

Verhältni��esder Ge�chichtezur Wahrheit ga-
ben; nur, ‘daß�iehier einen allgemeinern Aus-

druckerhält,
- Wir forderten; daß die Ge�chichts

der Wahrheity als der eigentlichenMaterie des

Werks, gehbriguntergeordnet �eyn; daßdie�e
aus jener deutlichhervor�cheinen;daß alle einzel
nen Theileder Ge�chichtezur Erreichungdes
Zwöckes-näheroder ontfernter mitwirken, alle

�oge�tellund verbundea�eyn�ollten,daß der

X 4 wahrs
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wahreGe�ichtspunkt, aus welchemdas Ganze
zu betrachten�ey, niemals verrúft wúrde. All-

gemeinerfúr alle Formenheißtdie�eRegel : daß
die mitverbundenen Materien nie die herr�chende
unterdrú>en, vielrnehr�ieunter�täßen, beleben,
innig�tin �teverwebt und ver�chlungen�eynmú�-
�en. So, wenn eine didakti�cheReyhemit ei-

ner be�chreibendenoder pragmati�chenverbunden

wird, muß Gemälde oder Ge�chichtédie abge-
zwecktenWahrheiten niht verdunkeln, �ondern
an�chaulichermachen, den aus ihnen hervorge-
lockten oder in �ieeingekleidetenBetrachtungen
mehr Kraft , mehr Leben, mehr Feuer geben.
UBenn die be�chreibendeReyhe auf. die. lyri�che
gepfropft wird, muß der Phantca�iegangdie

Jßéêndungnehmen, daf die bedeutend�ten,eigens
�ten,�prehend�tenZügedes Charakters, mitten

im freyenLaufe des Ge�prächs, zum gegenwär-
rig�tenAn�chauenfonunen;und wenn beyde, die

lyri�cheund die be�chreibendeReyhe, in das di-

dafti�cheoder pragmati�cheGedicht verflochten
werden, mußdie Entwickelungder ganzen Denk-
und Eumpfindungsarteinen tiefern Blick in die

Grúnde des Ná�onnementsoder der Handlungen
öfnen.— Der Grund die�erRegel liegt ganz

veutlich in dem Ge�eßder Lebhaftigkeit. Alle

Vereinzelungund Zerrei��ung�chwächt; hingegen
alle Verbindungund Harmonieerhebt �ie.

Die Befolgung die�erRegelvorausge�ezt,
_faun nun wohl die Bemerkung keinem Zweifel
S4 » mehr

-
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mehr unterworfen�eyn:daß ein Werk um �o
dichteri�cheri�t,je eine zu�ainmenge�eßtereForm |
es hat.

-

Die Dar�tellungmacht pragmati�che
und didakti�cheWerke, welchedie�elbeannehmen,
unendlich lebhafter , als die bloßeErzehlungoder

Abhandlung; die unmittelbare Seelen�childerung
i�teine weit wärmerePoé�ie, als die Be�chreis
bung ; die in Handlung verwebte, aus ihr hervors
�pringende,durch �ieerhellte und bé�eelteReyhe
von Wahrheitenhat, in An�ehungdes ‘dichteris
�chenWerths, vor dem gewöhnlicheneinfachen
Lehrgedichte‘beyroeitem den Vorzug. Und aber-
mals. hac ein andres Lehrgedichtden Vorzug, in

welchem die be�chreibendein die lyri�cheReyhe,
beybe in die pragmati�cheund alle: am Ende ‘in

die didakti�chever�chlungen�ind.So ein Lehrge
dicht i�tNathan der Wei�e..vonLe��intz; ein

AZerk , von dem es unbegreiflichwäre,wie man

es als Schau�piel,was es nicht �eyn�oll,und

nicht vielmchrals das, was es �o�ichtbari�t,
als Lehrgedichthâctebetrachten können,wenn

man nicht einmal gewi��eeinge�chränkteBegriffe
von den Dichtungsartenfe�tge�ezthätte,auf wel-

che man Alles zurückzubringenund es darnach zu

richten gewohnt wáre. Die ganze Anlage und

Gruppirung der Charaktere,die ganze Verwicks

lung, �elb�tdie Liebesge�chichtezwi�chendem Tem-

pelherrn und Recha, die Aufld�ung,wo am Ende

Deijt, Jude, Mahomedaner, Chri�t,alle als

Glieder Einer Familieer�cheinen;kurz,das ganze
Werk in jedem �einerTheile zieletgayz �ichtbar

GB ZE áuf
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auf die großenWahtheitenab „dieu?s der Dich-
ter lehren-will, und überzeugtuns

,

daß �ein
Werk zur

-

didakti�chenGattunggehdre. Frey-
lich/aberhat es ein unendlichgrößeresIntere��e,
als die

E
Werke von die�erGattung,

und die�es Intere��everdankt es gewiß, neben

der Wúrde und Wichtigkeitder Wahrheiten�elb�t,
auchbe�ondersdem ungemeinenReiz�cinétForm.
Durch die�e�ovortreflicheFormi�tNathan von

Le��ingvielleichteben �odas rúhrend�teund

erhaben�ie,wie das ctief�teund Jdeenreich�te,
aller Lehrgedichte;‘und eben durch ie i Mus

�arionvon VOieland vielleichtunter allen, die

�e�indge�chtiebenworden,das anmuthig�te,lie
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Dru>féhler./

12. 3. 13 fâr “Uraivitätließ aivetät.

4i.'— 19 — un�rer�elb�t—un�er�elb�t,
77, 23 = KLiedet = Bilder.
24. — 9 = goldner Ge�tirneließ auf $óld-

nen Ge�titnen.
114, = 11 vón unten für andere ließ atiderti.

116. + 10 füt auf fal�chenließ auf fal�che.
— = 1] — Grund�ägen — Grund�äue.

135. _— 14 = ge�chehn.lleß ge�chehe.
156, — 7 — in dem Himmelließ in det

: Hitinmel.
1421, == 6 voti unten für etrvas anders ließew

__ was anderm.
:

151, = 16 v, ut, für todt ließtodte.
266, — 16 fúrVórtheile— Vorfälle,
#75. =“ 16 ‘vonutiten für Werken

|

lies Werke,

Eine Menge orthographi�cherFehlerund Unglelch-
heiten, die �ichbe�ondersin die er�teneilfBogen éingo-

�chlichen,mü��ender eigenenVerbe��erungdes Le�ers
Abexla��enbleiben. j
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